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         EMMA DARCY
	Die Kings –
Millionäre zum Verlieben

	

             
	Rendezvous am Korallensee 
 
    Erst ein umjubelter Auftritt auf dem Anwesen der vermögenden Familie King, am nächsten Tag ein Rendezvous mit dem Unternehmer Alessandro King, der von ihrer Stimme begeistert ist – plötzlich scheinen sich für Gina alle Wünsche zu erfüllen! Außer einem: Mehr als ein wunderschöner Flirt darf mit Alessandro nicht sein. Denn er ist mit einer anderen verlobt …
    
        
	Heiße Küsse an Bord
 
    Unter der heißen Sonne Australiens verliebt Hannah sich in  Antonio King, Besitzer des luxuriösen Ausflugsschiffs „Duchess“. Tagsüber sorgt sie für das leibliche Wohl der Gäste an Bord, aber wenn nachts tausend Sterne am Himmel funkeln, liegt sie in Antonios Armen. Bis ein Mann an Bord kommt, der ihr aufregendes Glück in Gefahr bringt …
     
         
	Küsse unterm Regenbogen
 
    Ein verlockender Auftrag bringt die Wissenschaftlerin Nicole Redman nach Australien: Sie soll die Familiengeschichte der mächtigen Kings aufschreiben. Doch Ablenkung droht! Denn zwischen ihr und dem  attraktiven Millionär Matteo King knistert es heftig. Dabei ist für  Nicole eine kurze Affäre undenkbar, Matteo hingegen scheint nicht  an die Ehe zu glauben …
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  Rendezvous am Korallensee 

  1. KAPITEL

  Wohlwollend betrachtete Isabella Valeri-King ihre angeheiratete Nichte. Ihr gefiel der Ausdruck innerer Stärke, den sie in Elizabeths Gesicht bemerkte. Diese Frau, die als Matriarchin der Kings aus den Kimberleys galt, wusste, was Familie bedeutete: ein Erbe, das von einer Generation an die nächste weitergegeben wurde.

  Heirat war ein Muss. Kinder waren ein Muss.

  Elizabeth hatte drei Söhne, die alle drei im Lauf des vergangenen Jahres geheiratet hatten, und zwei davon erwarteten bereits Nachwuchs. Als Familienoberhaupt der Kings aus den Kimberleys konnte Elizabeth sich beruhigt zurücklehnen. Ganz anders sie, Isabella. Von ihren drei Enkelsöhnen plante nur Alessandro, in naher Zukunft zu heiraten, und der Gedanke an seine Heirat behagte Isabella ganz und gar nicht.

  Die Frau seiner Wahl war nicht die Richtige für ihn. Aber wie konnte man ihm das begreiflich machen? Wie konnte man ihn von seiner Entscheidung abbringen?

  Das Datum für die Hochzeit war für Dezember angesetzt, nach der Zuckerrohrernte. Jetzt war es Mai. Isabella blieben sechs Monate, um Alessandro vor Augen zu führen, dass Michelle Banks ihn niemals glücklich machen würde. Die Frau war egoistisch und selbstverliebt. Aber sie wusste stets zu erreichen, was sie wollte, und nutzte zweifellos ihren unbestreitbaren Sex-Appeal, um Alessandro an sich zu binden.

  Wie lange würde das als Basis für eine Ehe ausreichen? Außerdem schien Michelle ständig nur an ihre Figur zu denken, und für solche Frauen war es meist keine angenehme Vorstellung, schwanger zu werden. Würde sie sich wenigstens auf ein Kind, einen Erben, einlassen? Oder würde sie nach Ausflüchten suchen, die Sache immer weiter aufschieben, sich sogar ganz weigern?

  „Ein malerischer Ausblick, Isabella!“, sagte Elizabeth, wobei sie den Blick bewundernd über die Dickinson-Meerenge zu den Zuckerrohrfeldern auf der anderen Seite schweifen ließ.

  Die beiden Frauen tranken ihren morgendlichen Tee auf der Loggia neben dem Springbrunnen, und der offene Säulengang gab den Blick auf eine Landschaft frei, die sich sehr vom Outback in den Kimberleys unterschied. Hier im äußersten Norden von Queensland überwog das intensive Grün des tropischen Regenwaldes, der das von Menschen kultivierte Land überall umzingelte und auf seine Weise genauso wild und urtümlich war wie das weite rote Herz Australiens, in dem Elizabeth zu Hause war.

  Isabella erinnerte sich noch sehr gut daran, wie schwer es gewesen war, dem Urwald das Ackerland abzuringen. Tückische Schling- und Giftpflanzen, die Hitze, die Luftfeuchtigkeit, Fieberkrankheiten und tödliche Schlangen hatten die Arbeit mühsam und gefährlich gemacht. Keiner konnte das besser wissen als sie, die vor achtundsiebzig Jahren als Tochter italienischer Immigranten hier im Land der Zuckerrohrfarmer geboren worden war.

  Abgesehen von einer kurzen Zeit in Brisbane, wo sie Edward King kennengelernt und geheiratet hatte, war Isabella immer hier zu Hause gewesen, auf diesem Hügel oberhalb von Port Douglas. Edward war zusammen mit ihrem Bruder Enrico schon kurz nach der Heirat nach Europa in den Krieg gezogen, und Isabella war – als Kriegswitwe – in ihr Elternhaus zurückgekehrt. Hier hatte sie ihren und Edwards Sohn zur Welt gebracht, ihren über alles geliebten Roberto.

  „Mein Vater hat diesen Ort für meine Mutter ausgewählt, die aus Neapel stammte“, erklärte sie ihrem Gast. „Sie wollte am Meer wohnen.“

  Elizabeth lächelte. „Was für eine romantische Geschichte, dein Vater hat für seine Braut dieses Schloss gebaut!“

  „Genau genommen ist es ja eher eine Villa“, verbesserte Isabella sie lächelnd. „Den antiken Villen Roms nachempfunden. Ursprünglich nannte man sie auch ‚Villa Valeri‘. Aber mein einziger Bruder kehrte genauso wie mein Mann nicht aus dem Krieg zurück. Und da ich die Witwe von Edward King war, trugen mein Sohn und meine Enkelsöhne den Namen King. Deshalb gingen nach dem Tod meines Vaters die Einheimischen dazu über, die Villa als ‚King’s Castle‘ zu bezeichnen. Und dabei ist es dann geblieben.“

  „Stimmt dich das traurig, dass der Name deines Vaters und dessen, was er geschaffen hat, dem Namen King gewichen ist?“

  Isabella schüttelte den Kopf. „Das Erbe meines Vaters lebt in meinen Enkeln weiter. Nur das wäre ihm wichtig … dass alles, was er aufgebaut hat, in der Familie bleibt und fortgesetzt wird. Du weißt, wovon ich rede, Elizabeth.“

  Elizabeth King nickte ernst.

  „Und du verstehst vielleicht besser als manch anderer, dass dieses Ziel nicht leicht zu erreichen ist“, fuhr Isabella fort, froh, eine Frau gefunden zu haben, die ihr Problem aus eigenem Erleben kannte. „Auch hier in den Tropen müssen wir mit Naturkatastrophen leben. Bei euch ist es die Dürre, bei uns sind es die Zyklone, die tropischen Wirbelstürme von vernichtender Gewalt. Ich habe meinen Sohn in einem Zyklon verloren. Das war eine sehr schwere Zeit … Roberto tot, die Plantagen dem Erdboden gleichgemacht …“ Eine verlustreiche Zeit, in jeder Hinsicht.

  „Manchmal denke ich, dass es diese Katastrophen sind, die den Charakter stählen“, warf Elizabeth nachdenklich ein. „Man ist gezwungen, Kraft zu entwickeln, um sich über sie zu erheben, sie durchzustehen …“

  „Und um für den Erhalt dessen zu kämpfen, was einem wichtig ist“, bekräftigte Isabella.

  Ihr nachdrücklicher Ton veranlasste Elizabeth, Isabella forschend zu betrachten. Was mochte sie sehen, diese Frau, die durch ihre Heirat mit einem der Kings aus den Kimberleys Isabellas Nichte war? Beide waren elegante, damenhafte Erscheinungen … weißhaarig, dunkeläugig, ungebeugt. Zwar war Isabella fast zwei Jahrzehnte älter als Elizabeth, aber sie fühlte sich keineswegs alt. Mochte sie auch mehr Falten im Gesicht haben und die Gebrechen des Alters hier und da schon deutlicher spüren als ihre jüngere Nichte, so brannte das Feuer des Lebens doch noch ungebrochen in ihr, und sie hatte noch viel vor, bevor ihre Lebensspanne sich dem Ende neigen würde.

  „Dein Vater wäre sicher stolz auf dich, Isabella“, meinte Elizabeth ruhig. „Du hast sein Erbe für deine Enkel bewahrt, hast sie zu guten Männern erzogen und den Grundstein für ihren Erfolg gelegt. Die Besichtigung der Plantagen gestern hat Rafael und mich sehr beeindruckt.“

  „Aber das alles kann so schnell zu Ende sein. Denk nur an den Zyklon, der Roberto und seiner Frau den Tod brachte …“ Isabella zögerte und warf Elizabeth einen bezeichnenden Blick zu. „Ich möchte meine Enkel verheiratet sehen, mit Kindern, die die Zukunft des Familienerbes sichern, aber leider tun sie mir nicht den Gefallen.“

  „Aber Alessandro …?“

  „Du hast Michelle Banks, seine Verlobte, gestern beim Abendessen kennengelernt. Welchen Eindruck hattest du von ihr?“

  Elizabeth zögerte sichtlich, bevor sie wohlüberlegt antwortete: „Nun, eine sehr charmante, sehr … kultivierte Person.“

  Isabellas dunkle Augen blitzten spöttisch auf. „Funkelnd und brillant wie ein Diamant … und mit einem Herzen, das genauso hart ist. Diese Frau weiß nicht, was ‚Geben‘ bedeutet.“

  „Du bist also nicht glücklich mit seiner Wahl.“

  „Sie wird ihm keine gute Frau sein.“

  Elizabeth nickte verständnisvoll und mitfühlend … und entschloss sich dann zu einem Rat. „Dann musst du ihm eine andere Frau suchen, Isabella, bevor es zu spät ist“, sagte sie schlicht.

  „Ich? Wie sollte ich das bewerkstelligen? Alessandro würde niemals eine von mir in die Wege geleitete Heirat akzeptieren. Dazu ist er viel zu stolz.“

  „Nathan, mein Ältester, hat Jahre seines Lebens mit Frauen vergeudet, die nichts für ihn waren. Sein eigentlicher Lebensinhalt waren das Land, die Farm, und ich vermute, bei Alessandro ist es ähnlich.“

  „Richtig. Und Michelle teilt dieses Gefühl nicht. Für sie ist die Farm nur eine Quelle des Reichtums, nicht mehr.“

  „Nun, ich machte mich auf, mich nach einer geeigneten Frau für Nathan umzusehen. Ich fand sie, und es stellte sich heraus, dass Nathan auch der geeignete Mann für sie war. Und jetzt sind sie sehr glücklich miteinander.“

  „Du hast Miranda für Nathan gefunden?“

  „Ja, und ich habe dafür gesorgt, dass ihre Wege sich kreuzten. Dann habe ich nur noch gebetet, dass es funktionieren würde. Und es hat funktioniert.“

  „Welch ein Gedanke! Ihre Wege müssen sich kreuzen … auf schlau eingefädelte Weise.“

  „Auf keinen Fall zu offensichtlich. Lediglich der eine oder andere unauffällige Anstoß. Es lässt sich nicht alles kontrollieren. Wenn die Chemie zwischen den beiden nicht stimmt …“

  „Ha! Welche Frau würde Alessandro nicht wollen?“

  „Nun, der entscheidende Punkt ist, dass er sie auch wollen muss, Isabella. Miranda ist zum Beispiel eine auffällige Schönheit. Und Michelle ist …“

  „Schön, ja, das ist sie, auf oberflächliche Weise.“

  „Aber sehr sexy und attraktiv“, gab Elizabeth zu bedenken.

  Isabella winkte verächtlich ab. „Nur Haut und Knochen! Alessandro braucht eine Frau mit weiblichen Rundungen, die man sich auch als Mutter vorstellen kann. Eine Frau, die einem Mann ein anständiges Essen kochen kann … und ihm nicht nur ein paar Salatblätter vorsetzt!“

  Elizabeth lachte. „Schön, aber vergiss nicht, dass Alessandro sie auch attraktiv finden muss. Wenn Michelle irgendein Hinweis auf seinen Geschmack ist, dann solltest du keine pummelige Frau aussuchen.“

  „Aber einige Rundungen an den richtigen Stellen darf sie doch haben, oder?“

  „Du kennst ihn am besten, Isabella. Und ich könnte mir vorstellen, dass die richtige Einstellung vielleicht das Wichtigste ist … eine Frau, die ihm in jeder Hinsicht eine echte Partnerin sein könnte.“

  „Eine Partnerin, ja, das ist es, was Alessandro braucht. Eine echte Partnerin, die glücklich ist, die Mutter seiner Kinder zu werden.“ Isabella nickte befriedigt. Welch glückliche Fügung, dass Elizabeth sie mit ihrem neuen Lebenspartner, dem Argentinier Rafael Santiso, besucht hatte! Ein netter Mann, er erinnerte sie an ihren Vater, ein Mann mit Weitsicht.

  Auch Alessandro konnte ein Mann mit Weitsicht sein … wenn er nur die Augen aufmachen und sehen würde, was für sein persönliches Glück das Beste war. Sie, Isabella, würde ihm dazu verhelfen. Sie würde die richtige Frau für ihn finden, die es ihm vor Augen führen würde.

  2. KAPITEL

  „Gina! Du wirst im Laden verlangt!“

  Es war ein Befehl und keine Bitte. Gina Terlizzi legte rasch das Blumengesteck, an dem sie gerade arbeitete, beiseite und beeilte sich, dem Ruf ihrer Tante zu folgen. Während sie aus dem Hinterzimmer in den Laden trat, fragte sie sich verwundert, was wohl so dringlich sein mochte, da ihre Tante als Besitzerin des Blumenladens die Kunden normalerweise lieber persönlich bediente.

  Der Grund offenbarte sich Gina sofort und ließ sie erschrocken innehalten: Marco, ihr zweieinhalbjähriger Sohn, an der Hand einer recht ungnädig dreinblickenden älteren Dame. Und es war nicht irgendeine ältere Dame! Gina erkannte Isabella Valeri-King sofort. Obwohl sich der Blumenladen in Cairns befand, also siebzig Kilometer nördlich von „King’s Castle“ in Port Douglas, war diese bemerkenswerte Dame in der gesamten italienischen Gemeinde im Norden von Queensland ein Begriff und genoss den größten Respekt. Böse Vorahnungen beschlichen Gina.

  „Sind Sie die madre dieses Jungen?“, erkundigte sich die vornehme Dame jetzt in missbilligendem Ton.

  Gina wich dem forschenden Blick der dunklen Augen aus und betrachtete ihren Sohn, der fast ehrfürchtig zu Isabella Valeri-King aufsah. „Was hast du gemacht, Marco? Warum bist du nicht brav im Hof?“

  Seine braunen Augen funkelten übermütig und triumphierend, und ein argloses Lächeln erhellte sein kleines, von dunklen Locken umrahmtes Gesicht. „Ich hab’ Kisten aufeinander gesetzt, bin hochgeklettert und hab’ das Tor aufgemacht“, gestand er stolz.

  Was bedeutete, dass sie ihn in dem Hof hinter dem Laden nicht mehr unbeaufsichtigt spielen lassen konnte! Gina seufzte resigniert. Sie wusste ja, dass Marco ein besonders helles, aufgewecktes Kerlchen war, das viele seiner Altersgenossen nicht nur im Sprechen hinter sich ließ. „Und dann?“

  „Bin ich Rad gefahren.“

  „Er ist auf der Straße in wildem Tempo mit seinem Dreirad herumgerast und hätte mich fast angefahren“, mischte sich Isabella Valeri-King nun vorwurfsvoll ein.

  Gina nahm die darin enthaltene Rüge, ohne mit der Wimper zu zucken, hin. „Es tut mir schrecklich leid, wenn er Sie gefährdet hat, Mrs. Valeri-King, und ich bin Ihnen sehr dankbar, dass Sie ihn hergebracht haben. Ich war der Ansicht, er würde sicher im Hinterhof spielen.“

  „Anscheinend ist Ihr kleiner Sohn ein höchst unternehmungslustiges Kind. Jungs sind eben so. Sie sollten ihre Erfindungsgabe nie unterschätzen.“

  Dieser wohlwollende Rat ließ Gina ein wenig aufatmen. „Das werde ich in Zukunft bestimmt nicht mehr tun. Nochmals vielen Dank, Mrs. Valeri-King, dass Sie Marco zurückgebracht haben.“

  Sie sah sich erneut einer intensiven Begutachtung ausgesetzt und wünschte sich unwillkürlich, sie hätte sich an diesem Tag etwas Feineres angezogen als die einfache, ärmellose Bluse, den weiten Baumwollrock, der durch einen breiten Gürtel in der Taille gehalten wurde, und die schlichten Sandaletten an den nackten Füßen. Isabella Valeri-King ließ den Blick langsam über sie schweifen, als wollte sie sich jede Einzelheit ihres Aussehens genau einprägen: das lange braune Haar mit den sonnengebleichten Strähnen, goldbraune, von schwarzen Wimpern umrahmte Augen unter den dichten Ponyfransen, volle, sinnliche Lippen, ein zartes, ovales Gesicht und eine schlanke, aber sehr weibliche Figur mit vollen Brüsten, einer schmalen Taille und wohlgerundeten Hüften.

  Gina wich diesem forschenden Blick verlegen aus, denn sie interpretierte ihn als Vorwurf, dass sie eine verantwortungslose Person sei, die sich nicht anständig um ihren Sohn kümmere. Was natürlich überhaupt nicht stimmte. Sie war stolz darauf, eine gute Mutter zu sein, nur war Marco gelegentlich ein richtiger kleiner Teufel.

  „Wie ich höre, sind Sie Witwe?“

  Gina blickte überrascht auf. „Ja, das stimmt.“

  „Seit wann?“

  „Zwei Jahre sind es jetzt.“

  „Vielleicht braucht der Junge die Hand eines Mannes.“

  Sie errötete. „Marco hat Onkel, die sich um ihn kümmern.“

  „Sie sind eine sehr attraktive junge Frau. Bemüht sich denn kein Mann um Sie?“

  „Nein. Ich meine … ich habe noch keinen anderen Mann kennengelernt, der …“ Gina verstummte befangen.

  „Sie haben Ihren Mann sehr geliebt?“

  „Ja …“

  „Nun, diese Situation ist jedenfalls nicht gut für den Jungen … dass Sie hier in diesem Laden arbeiten und ihn nicht ausreichend beaufsichtigen können. Sie brauchen einen Ehemann, der Sie unterstützt und Ihnen diese Belastung abnimmt.“

  Gina nickte ergeben. Was hätte sie auch sonst tun sollen? Einer Isabella Valeri-King widersprechen? Sie hoffte nur, dass ihre Tante, die die ganze Zeit schweigend dabeigestanden hatte, ihr die Geschichte nicht übel nehmen würde. Nur aus Großzügigkeit gegenüber einer bedürftigen Familienangehörigen hatte sie ihr, Gina, den Teilzeitjob in ihrem Blumenladen angeboten und ihr erlaubt, Marco mitzubringen, solange er nicht lästig werden würde!

  Ja, sie würde gehörig in Schwierigkeiten stecken, sobald Isabella Valeri-King erst wieder fort war. Allerdings schien die Dame es zunächst einmal nicht eilig zu haben, sich zu verabschieden.

  „Sie sind Sängerin und singen auch an Hochzeiten?“, wechselte sie unerwartet das Thema.

  „Ja …“ Woher wusste Mrs. Valeri-King all das über sie?

  „Ihr Agent hat mir ein Band mit Ihrem Gesang zugeschickt. Sie haben eine schöne Stimme.“

  „Danke.“ Gina errötete.

  „Sie wissen, dass in ‚King’s Castle‘ Hochzeiten ausgerichtet werden?“

  „Ja, natürlich.“ Nur die exklusivsten und teuersten Hochzeitsfeiern!

  „Nun, ich bin immer auf der Suche nach guten Sängern und habe festgestellt, dass es ratsam ist, die Stimme vor Ort im Ballsaal zu testen, weil die Akustik dort ganz anders ist als in einem Studio.“

  Der sagenumwobene Ballsaal von „King’s Castle“! Gina war noch nie dort gewesen, hatte aber schon viel darüber gehört. Bot sich ihr hier die Chance, als Sängerin für ganz große Hochzeiten verpflichtet zu werden? Bedeutete das nicht auch ein größeres Honorar? Reisespesen vielleicht? Immerhin war es eine Stunde Fahrt bis nach Port Douglas.

  „Ich würde mir ein Probesingen ausbedingen. Haben Sie Sonntagnachmittag Zeit?“

  „Ja.“ Gina hätte zu allem Ja gesagt. Dies war ihre große Chance, zum ersten Mal mehr als nur ein Taschengeld mit ihrem Gesang zu verdienen.

  „Gut. Um drei Uhr. Und bringen Sie den Jungen mit.“ Isabella Valeri-King blickte auf Marco herunter, der seltsamerweise noch nicht versucht hatte, ihr seine Hand zu entziehen. Er schien geradezu fasziniert von dieser feinen Dame, die so energisch mit seiner Mutter sprach. „Du wirst mich mit deiner madre besuchen, Marco.“

  „Ich könnte auch einen Babysitter besorgen“, schlug Gina rasch vor, was ihr sofort einen tadelnden Blick eintrug.

  „Das werden Sie nicht tun.“ Als wollte sie ihren scharfen Ton wiedergutmachen, lächelte Isabella Valeri-King Marco freundlich an, bevor sie sich wieder Gina zuwandte. „Er ist ein reizender kleiner Junge, und es wird mir Freude machen, ihm beim Spielen zuzusehen. Wir werden den Nachmittagstee auf der Loggia einnehmen, sodass er sich im Garten austoben kann.“

  „Das ist sehr freundlich von Ihnen. Vielen Dank.“

  „Geh jetzt zu deiner madre, Marco.“ Isabella Valeri-King ließ die Hand des Jungen los und tätschelte ihm die Locken. „Und bleib mit deinem Rad von der Straße. Das ist kein Spielplatz.“

  Folgsam trottete der Kleine zu Gina und schmiegte sich an ihre Seite.

  „Wie alt ist er?“

  „Zweieinhalb.“

  „Ein aufgeweckter Junge, und er fährt sehr gut für sein Alter“, bemerkte Isabella Valeri-King überraschend anerkennend. „Das Dreirad steht draußen neben der Tür.“

  „Danke.“

  „Also, Sonntag um drei Uhr“, wiederholte Isabella Valeri-King energisch.

  
    „Wir werden da sein, Mrs. Valeri-King. Und nochmals vielen Dank.“
  

  

  Es war zehn Minuten vor drei. Gina parkte ihr kleines Auto auf dem Besucherparkplatz am Fuß der Stufen, die zu „King’s Castle“ hinaufführten. Ihr Wagen war weit und breit der Einzige, was ihre Nervosität nur noch steigerte.

  Zum hundertsten Mal vergewisserte sie sich, dass sich das Band mit dem Soundtrack für ihre Songs auch in ihrer Handtasche befand. Vielleicht würde sie es gar nicht brauchen. Sie hatte keine Ahnung, ob man von ihr erwartete, mit oder ohne Begleitung zu singen. Aber sie wollte vorbereitet sein. Ein Blick in den Rückspiegel verriet ihr, dass ihr dezentes Make-up immer noch perfekt war und ihr langes, seidiges Haar ihr Gesicht in weichen Wellen umschmeichelte. Wirkte sie professionell genug?

  Marco war in seinem Kindersitz eingeschlafen. Bekleidet mit blauen Shorts, einem rot-grün-blau gestreiften T-Shirt und blauen Sandalen sah er wirklich süß aus. Sie, Gina, trug ein ärmelloses, enges gelbes Leinenkleid, das mit blauen Biesen eingefasst war und, kombiniert mit einem blauen Gürtel, einer blauen Handtasche und blauen Sandaletten, ihrer Erscheinung die nötige Eleganz verlieh, die sie zur Stärkung ihres Selbstbewusstseins dringend brauchte.

  Vorsichtig löste sie Marcos Sicherheitsgurt, weckte ihren Sohn sanft und hob ihn aus dem Wagen. Glücklicherweise war Marco nie quengelig, wenn er aufwachte. Er rieb sich nur kurz die Augen und blickte sich dann unternehmungslustig um. „Sind wir am Schloss, Mama?“

  „Ja. Ich schließe nur noch das Auto ab, dann gehen wir hinauf.“

  „Ich kann es aber gar nicht sehen!“

  „Hab nur Geduld, das wirst du gleich.“

  Als sie langsam die Stufen emporstiegen, kam als Erstes der mit Mosaiken verzierte Turm in Sicht, der sich über dem Hügel erhob. Es hieß, Isabellas Vater Frederico Stefano Valeri habe ihn für seine Frau erbaut, damit sie die ankommenden Boote auf dem Meer und das Abbrennen der Zuckerrohrfelder während der Ernte beobachten konnte. Marcos Augen wurden kugelrund vor Staunen. „Können wir da raufklettern, Mom?“

  „Heute nicht, Marco. Aber wir werden den Ballsaal sehen. Da hängen große, verspiegelte Kugeln von der Decke, und der Holzboden ist in schönen Mustern verlegt.“

  Prachtvolle Palmen und Beete mit üppig blühenden tropischen Blumen säumten die Treppe zu beiden Seiten. Oben angekommen, führte ein breiter, gepflasterter Weg über ausgedehnte, gepflegte Rasenflächen auf das Haus zu. Dem Eingang des Schlosses vorgelagert war eine tiefe, säulenbewehrte Loggia, in deren Mitte ein großer, marmorner Springbrunnen prangte. Darum waren in zwangloser Anordnung Sessel und Tische gruppiert. An einem dieser Tische saßen jetzt drei Personen, und Gina hatte Mühe, ruhig weiterzugehen, als sie erkannte, wer sie da erwartete.

  An der Seite seiner Großmutter saß Alessandro King. Alessandro King und seine Verlobte, verbesserte sie sich sofort, denn sie hatte die Frau neben ihm auf einem Foto anlässlich der Ankündigung der Verlobung der beiden in der Zeitung gesehen. Er ist vergeben, rief Gina sich energisch ins Gedächtnis. Außerdem hätte wohl auch nie die Chance bestanden, dass sie, Gina Terlizzi, und er sich auf irgendeiner gesellschaftlichen Ebene begegnet wären … bis zu diesem Augenblick. Aber wenn es je einen Mann gegeben hatte, der ihr Herz schneller schlagen ließ, dann war es dieser Mann … Alessandro King, der „Zuckerkönig“.

  Natürlich hatte sie Angelo, ihren Mann, geliebt. Angelo war das wirkliche Leben gewesen … Alessandro King ein unerreichbarer Traum. Dennoch klopfte ihr das Herz bis zum Hals, als sie nun unter seinem aufmerksamen Blick mit Marco an der Hand näher kam. Er war so atemberaubend attraktiv! Groß und stark, mit einer unverkennbaren autoritären Ausstrahlung, die seine Kompetenz und Zielstrebigkeit verriet, in allem, was er anfasste. Gemessen an anderen Männern war er zweifellos ein König.

  Jetzt lächelte er Marco zu, der aufgeregt an ihrer Seite hüpfte, und dieses Lächeln verwandelte seine markanten Züge, verlieh ihnen Warmherzigkeit und Charme. Seine blauen Augen blitzten freundlich … auffällig blaue Augen, die von mütterlicher Seite oder den Kings stammen mussten, denn sie standen in faszinierendem Kontrast zu dem dichten schwarzen Haar und dem dunklen Teint, die sein italienisches Erbe verrieten.

  Ohne zu überlegen, ging Gina wie magisch angezogen auf Alessandro King zu. Er war aufgestanden, um sie zu begrüßen, und überragte sie um mehr als Kopfeslänge. Was für ein Mann!

  Zu spät erinnerte sich Gina, dass sie ja genau genommen auf Einladung seiner Großmutter gekommen war, und blickte Isabella Valeri-King an. Ich bin geschäftlich hier, rief sie sich entschlossen ins Gedächtnis, rein geschäftlich!

  „Mein Enkel Alessandro“, machte die alte Dame sie miteinander bekannt, wobei ihr wohlwollendes Lächeln Gina beruhigte. Sie wagte sogar einen Blick in Alessandros unwahrscheinlich blaue Augen.

  „Und seine Verlobte Michelle Banks“, fuhr Isabella Valeri-King fort.

  Gina nickte der Frau auf der anderen Seite des Tisches lächelnd zu und erhielt ein betont kühles Lächeln zur Antwort. Es war schon etwas entmutigend, so aus der Nähe zu sehen, wie schön Michelle Banks wirklich war. Ihr glänzendes goldblondes Haar war zu einem eleganten Knoten im Nacken frisiert, was ihre makellosen, ebenmäßigen Züge betonte. Mandelförmige graugrüne Augen, eine klassische Nase, ein schöner, perfekt geschminkter Mund … geradezu unerhört sexy.

  Die erfolgreiche Modedesignerin trug eins ihrer selbst entworfenen, gebatikten Schaltops, das nur von einem dünnen Nackenband gehalten wurde … ein Kleidungsstück, wie es nur gertenschlanke Frauen mit einem Minimum an Oberweite tragen konnten. Das attraktive Muster in warmen Erdtönen fand seine farbliche Ergänzung in einer goldgelben hautengen Hüfthose, die Michelle Banks’ beneidenswert schlanke Modelfigur voll zur Geltung brachte.

  Gina kam sich unwillkürlich plump und unförmig vor. Was natürlich dumm war. Sie besaß einfach nur eine ganz andere Figur als Michelle. Doch alle Vernunft half nichts gegen die deprimierende Erkenntnis, dass dies die Frau war, die Alessandro King heiraten wollte. Heiraten würde.

  „Gina Terlizzi und ihr Sohn Marco“, beendete Isabella Valeri-King die Vorstellung.

  „Es freut mich, Sie kennenzulernen, Gina … und dich, Marco“, warf ihr Enkel herzlich ein. „Eine gute Familie, die Terlizzis. Immer noch im Fischereigeschäft?“

  „Ja, die meisten der Männer zumindest“, antwortete Gina, überrascht, dass er Angelos Familie offensichtlich kannte.

  Vor vielen Jahren hatte sein Vater Roberto King den Terlizzis den Einstieg ins Fischereigeschäft finanziert. Sein Urgroßvater Frederico Stefano Valeri hatte ursprünglich die Tradition ins Leben gerufen, italienischen Einwanderern finanziell unter die Arme zu greifen, wenn die Banken ihnen die nötigen Kredite verweigerten. Jedermann in der italienischen Gemeinde wusste, dass die Kings für eine gute Geschäftsidee immer ansprechbar waren, und soweit Gina wusste, hatte keiner der so Geförderten das Vertrauen der Kings jemals enttäuscht.

  „Und Sie sind Angelos Witwe?“, fügte Alessandro jetzt mitfühlend hinzu.

  Sie nickte, noch überraschter, dass er sogar den Namen ihres verstorbenen Mannes kannte.

  „Ich erinnere mich sehr gut, in der Zeitung darüber gelesen zu haben, wie er bei dem Versuch, einen schiffbrüchigen Segler am Riff zu retten, umgekommen ist.“

  „Ja, der Sturm war zu stark. Sie sind beide ertrunken“, bestätigte Gina heiser.

  „Ein mutiger Mann … und ein großer Verlust für Sie und Ihren Sohn. Ihre Familie hat sich seitdem um Sie gekümmert, oder?“

  „Ja, sehr gut sogar.“

  „Schön. Wie meine Großmutter mir gesagt hat, sind Sie heute hier, um ihr vorzusingen. Aber sicher möchten Sie vorher etwas trinken. Bitte …“ Er deutete auf den leeren Sessel gegenüber von seiner Verlobten. „Was darf ich Ihnen anbieten? Wein, Saft, Mineralwasser?“

  „Ein Mineralwasser. Vielen Dank.“

  „Und für dich, Marco?“

  „Ein Saft, bitte.“

  „Aber nur ein halbes Glas“, mischte sich Gina warnend ein. „Er verschüttet sonst die Hälfte.“

  Alessandro lächelte verständnisvoll. „Kein Problem.“

  „Sie sind also Sängerin“, meldete sich Michelle kühl zu Wort und veranlasste Gina, sich ihr zuzuwenden.

  „Nun ja, ich habe schon einige Verpflichtungen … zu Hochzeiten, Geburtstagen und anderen festlichen Anlässen. Aber ich kann nicht behaupten, dass ich davon leben könnte“, antwortete Gina wahrheitsgemäß. Es lag ihr nicht, sich als etwas darzustellen, was sie nicht war. Außerdem wurde sie tatsächlich meist zu Feiern aus der Familie oder ihrem Freundeskreis gebeten zu singen, wofür sie überhaupt kein Honorar verlangte.

  „Aber Sie haben doch sicher eine Gesangsausbildung genossen“, ließ Michelle nicht locker.

  Ihr kritischer Ton ärgerte Gina. Was ging das diese Frau an? „Wenn Sie Gesangsstunden meinen … ja, natürlich. Und ich habe auch an einigen Wettbewerben teilgenommen.“

  „Und warum haben Sie dann nicht eine ernsthafte Karriere in dieser Richtung verfolgt?“

  „Nicht für jede Frau kommt die Karriere an erster Stelle“, mischte sich Isabella Valeri-King bezeichnend ein.

  Michelle zuckte die Schultern. „Es kommt mir nur wie eine Talentvergeudung vor, falls Ihre Stimme wirklich gut genug ist.“

  Dabei sah sie Gina bedeutungsvoll an, und Gina ärgerte sich erneut. Warum war Alessandro Kings Verlobte so offensichtlich bestrebt, sie in ihre Schranken zu verweisen? Michelle war doch eine Frau, die anscheinend alles besaß, wovon andere Frauen nur träumen konnten … einschließlich des Mannes, dessen Ring sie trug.

  „Ich hatte andere Vorstellungen für mein Leben“, antwortete Gina nun schlicht. „Und was die Qualität meiner Stimme angeht, bin ich ja gekommen“, sie wandte sich ganz bewusst Isabella Valeri-King zu, „damit Mrs. Valeri-King beurteilen kann, ob sie ihren Anforderungen gerecht wird.“

  „Und ich freue mich darauf, eine Kostprobe Ihrer Kunst zu hören.“ Die alte Dame lächelte ermutigend. „Wenn das Demoband Ihres Agenten ein Anhaltspunkt ist“, sie sah ihren Enkel direkt an, „dann möchtest du vielleicht sogar, dass Gina auf deiner Hochzeit singt, Alessandro.“

  Schweigen. Eisiges Schweigen. Gina spürte plötzlich Spannungen unter den Anwesenden, die nichts mit ihr zu tun hatten. Befangen nippte sie an ihrem Wasser und hielt es für das Klügste, sich nicht einzumischen.

  Michelle sah Alessandro herausfordernd an. Er räusperte sich und wandte sich an seine Großmutter. „Nonna, das haben wir doch bereits besprochen. Michelle will Harfenmusik, keinen Gesang.“

  „Ich habe gehört, was Michelle will, Alessandro“, lautete die kühle Antwort. „Aber habe ich auch gehört, was du willst?“

  „Es ist der große Tag der Braut“, antwortete er resigniert.

  Isabella Valeri-King sah die Verlobte ihres Enkels scharf an. „Ist das Ihre Meinung, Michelle … dass die Hochzeit allein der Tag der Braut ist und der Bräutigam sich in allen ihren Wünschen fügen muss?“

  Michelle lächelte selbstgefällig. „Nun, Alessandro tut mir gern den Gefallen, wenn ich mir Harfenmusik für meine Hochzeit wünsche.“

  „Ich habe stets empfunden, dass kein Instrument, auch keine Harfe, in der Weise Wärme und Gefühl vermitteln kann, wie dies einer schönen menschlichen Stimme möglich ist.“

  „Das ist reine Geschmackssache“, wehrte Michelle ab. „Eine Harfe ist eben ein sehr elegantes Instrument.“

  „Unbestritten. Aber ich bin der Ansicht, dass bei aller Eleganz auf eurer Hochzeit auch ein wenig Raum für die Liebe sein sollte.“ Isabella Valeri-King wandte sich lächelnd an Gina. „Sind Sie jetzt bereit?“

  „Ja, natürlich.“ Gina stellte ihr Glas beiseite und nahm ihre Handtasche. „Ich habe ein Band mit dem Soundtrack mitgebracht. Gibt es im Ballsaal eine entsprechende Anlage …?“

  „Selbstverständlich.“ Isabella Valeri-King sah ihren Enkel an. „Alessandro wird alles für Sie einrichten und Ihnen eine Fernbedienung geben, sodass Sie das Band ganz nach Wunsch einschalten und stoppen können.“

  Ginas Herz pochte wie wild. Würde er denn auch zuhören? Ihr entging nicht, dass über Michelles Gesicht ein unwilliger Ausdruck huschte. Dennoch nickte sie Alessandro lächelnd zu. „Danke.“

  „Es ist mir ein Vergnügen“, erwiderte er freundlich, doch Gina vermutete, dass auch er nicht begeistert war, dass seine Großmutter ihn derart überrumpelt hatte. Und seine Verlobte würde auf jeden Fall eine sehr kritische Zuhörerin sein.

  Isabella Valeri-King stand auf und gab damit das Signal. Gina nahm Marco das Glas aus der Hand und hob ihn vom Stuhl.

  „Gehen wir jetzt zu den Spiegelkugeln, Mom?“, fragte er gespannt.

  „Ja, Liebes.“

  „Komm, Marco, gib mir deine Hand“, forderte Isabella Valeri-King ihn freundlich auf. „Ich zeige dir alles, während deine madre sich bereit macht, für uns zu singen.“

  Ohne zu zögern, reichte Marco ihr die Hand und blickte erwartungsvoll zu ihr auf. Die alte Dame musste etwas Besonderes an sich haben, denn normalerweise war Marco Fremden gegenüber eher widerspenstig. Lag es daran, dass Isabella Valeri-King über so viele Jahre die uneingeschränkte Matriarchin dieser Familie gewesen war? Sie strahlte jedenfalls eine unbezwingbare Autorität aus, der sich in diesem Moment nicht einmal Michelle Banks widersetzen konnte.

  Dennoch spürte Gina die feindselige Haltung von Alessandros Verlobten, als sie jetzt alle zusammen zum Ballsaal gingen. Ihr kam der unangenehme Gedanke, ob Isabella Valeri-King sie, Gina, vielleicht als Faustpfand in einem subtilen Krieg benutzte, den die alte Dame gegen die zukünftige Frau ihres Enkels führte.

  Gina hoffte, dass dem nicht so war. Sie brauchte diese Chance, die ihre finanzielle Lage entscheidend verbessern würde, falls sie regelmäßige Engagements bei Festlichkeiten auf dem Schloss bekommen könnte. Deshalb musste sie versuchen, die unübersehbaren Spannungen zu ignorieren.

  Von allem anderen abgesehen, wollte sie auf keinen Fall vor Alessandro King versagen und seiner Verlobten die Gelegenheit geben, ihre Darbietung mitleidig zu belächeln. Sie musste gut singen. Andernfalls würde sie die Demütigung nicht überleben.

  3. KAPITEL

  „Müssen wir das wirklich ertragen?“, zischte Michelle Alessandro zu.

  Er sah sie ein wenig überrascht an. „Ja.“

  Sie verdrehte die Augen und folgte seiner Großmutter und ihrem Schützling mit Märtyrermiene in den Ballsaal.

  Alessandro war zunehmend irritiert über Michelles mangelnde Liebenswürdigkeit vor allem gegenüber Gina Terlizzi. Ihm waren die junge Witwe und ihr kleiner Sohn auf Anhieb sympathisch gewesen. Warum konnte Michelle Gina nicht einfach alles Gute wünschen, anstatt das Gesangstalent der jungen Frau an ihrem eigenen beruflichen Ehrgeiz zu messen? Es war doch völlig verständlich, das eine junge, durch tragische Umstände alleinstehende Mutter ihr kleines Kind nicht durch die Nachtclubs der Stadt schleifen wollte.

  Michelle brauchte anscheinend eine Lektion in Respekt vor den Lebensumständen und Wertvorstellungen anderer Menschen. Und es würde ihr auch nicht schaden, einige Kompromisse eingehen zu müssen, was ihre Hochzeitspläne betraf. Für seine Großmutter war eine Hochzeit eine Familienangelegenheit, das war italienische Tradition. Ihre bezeichnenden Bemerkungen über die Harfenmusik hatten Alessandro vor Augen geführt, dass es höchste Zeit für ihn wurde, die Dinge in die Hand zu nehmen. Die Braut war wirklich nicht die Einzige, auf die es Rücksicht zu nehmen galt. Er dachte an Elizabeth Kings jüngsten Besuch und wie sie erzählt hatte, in welchem Ausmaß sie an der Planung der Hochzeiten ihrer Söhne beteiligt gewesen war. Nonna würde sich ausgeschlossen fühlen, und das durfte nicht sein.

  Auf dem glänzend polierten, in kunstvollen Mustern verlegten Parkett im Ballsaal waren runde Tische mit je acht Stühlen zu einem Hufeisen angeordnet, das die große Tanzfläche umschloss und mit seiner Öffnung zur Bühne an der Stirnwand wies. Michelle setzte sich, kaum dass sie den Ballsaal betreten hatten, an einen der hintersten Tische direkt neben der Tür, um demonstrativ ihren Unwillen kundzutun, bei diesem Vorsingen dabei sein zu müssen. Nun doppelt verärgert, begleitete Alessandro seine Großmutter und den kleinen Marco zu einem der Tische in der Mitte des Saals und führte dann Gina zur Bühne, um sie mit der Musikanlage vertraut zu machen.

  Er bemerkte, dass Ginas Hand leicht zitterte, als sie ihm das Band mit dem Soundtrack reichte. Lampenfieber? Oder bedrückte es sie, dass seine Verlobte sie so offen brüskierte? Die Erkenntnis, wie verletzlich sich Gina angesichts dieser unfairen Behandlung fühlen musste, veranlasste Alessandro, spontan ihre Hand zu nehmen und aufmunternd zu drücken.

  „Beachten Sie Michelle gar nicht“, riet er ihr freundlich, auch wenn er seiner Verlobten damit in den Rücken fiel. „Singen Sie für Marco. Stellen Sie sich vor, es wäre seine Hochzeit.“

  Sie errötete. Hatte er sie in Verlegenheit gebracht? Sie blickte zögernd zu ihm auf. Zum ersten Mal fiel ihm auf, was für schöne Augen sie hatte, die Farbe ein warmes, ungewöhnliches Goldbraun. Er las darin jetzt einen Ausdruck von Erleichterung, Dankbarkeit und rührender Verwunderung über seine Fürsorge … und verspürte plötzlich den fast unwiderstehlichen Wunsch, diese Frau tröstend und beschützend in die Arme zu nehmen. Im letzten Moment hielt seine Vernunft ihn zurück, etwas zu tun, was völlig ungebührlich gewesen wäre. Aber die Heftigkeit des Wunsches verblüffte ihn. Er kannte Gina Terlizzi doch kaum!

  „Vielen Dank. Sie sind sehr freundlich“, sagte sie heiser.

  Alessandros Blick verweilte unwillkürlich auf ihren vollen, sinnlichen Lippen, und seine Gedanken schweiften erneut in eine beunruhigende Richtung. Erst da wurde ihm bewusst, dass er immer noch ihre Hand hielt, und er drückte sie nochmals ermutigend. „Sie machen das. Vergessen Sie nicht, dass meine Großmutter Sie erst gar nicht um ein Vorsingen gebeten hätte, wenn sie nicht bereits von Ihrer Stimme beeindruckt gewesen wäre.“

  Gina nickte. Er ließ ihre Hand los und wandte sich der Musikanlage zu, um das Band einzulegen. Es machte Alessandro entschieden nervös, dass diese junge Frau ihm nicht nur sympathisch war, sondern ihn ganz offenbar auch sexuell erregte. Bei aller Verärgerung über Michelles Benehmen war das eine Illoyalität seiner Verlobten gegenüber, die nicht sein durfte.

  Alessandro versuchte, sich ganz auf die notwendigen Tätigkeiten zu konzentrieren. Er schaltete die Musikanlage an, brachte Gina die Fernbedienung, wies sie ein und richtete das Mikrofon für sie aus. Aber jedes Mal, wenn er dem Blick ihrer ausdrucksvollen Augen begegnete, durchzuckte es ihn heiß.

  Er lächelte ihr noch einmal aufmunternd zu und verließ die Bühne. Der Drang, so viel Abstand wie möglich zwischen sich und Gina zu bringen, lenkte seine Schritt automatisch zu Michelle ganz am Ende des Saals. Doch auf halbem Weg entschied er sich anders und setzte sich zu seiner Großmutter und Ginas Sohn. Vielleicht würde das Michelle ja dazu bringen, ihr Benehmen noch einmal zu überdenken.

  Seine Großmutter nickte beifällig angesichts dieser Unterstützung für ihren Schützling. Von Gewissensbissen geplagt, winkte Alessandro Michelle, sich zu ihnen zu setzen, aber seine Verlobte schüttelte nur den Kopf und trug eine betont gelangweilte Miene zur Schau. Alessandro wandte sich gereizt ab. Er würde jedenfalls auch nicht nachgeben!

  „Fangen Sie bitte an, wenn Sie bereit sind“, forderte seine Großmutter Gina auf.

  Alessandro konzentrierte sich nun ganz auf die Frau auf der Bühne. Sie war jünger als Michelle, vermutlich Mitte zwanzig. Das schlichte gelbe Kleid, das sie trug, umschmeichelte eine feminine Figur mit üppigen Rundungen und einer schmalen Taille. Der Eindruck war insgesamt angenehm weiblich, aber nicht atemberaubend. Sie hätte niemals die Blicke aller auf sich gezogen, wie Michelle es jedes Mal tat, wenn sie einen Raum betrat, dennoch war sich Alessandro sicher, dass sich jeder Mann mit Gina Terlizzi an seiner Seite sehr wohl gefühlt hätte.

  Die Musik begann. Alessandro bemerkte, dass Gina den Blick nicht auf seine Großmutter, sondern auf Marco richtete, der auf dem Stuhl neben der Tanzfläche saß. Ein Lächeln huschte über Alessandros Gesicht. Sie hatte seinen Rat also angenommen und würde ihren Gesang an ihren kleinen Sohn richten, dessen unkritische Liebe ihr entgegenstrahlte.

  Ihre Stimme erklang über das Mikrofon. Sie war klar und überraschend warm und voll und füllte mühelos den großen Ballsaal. Alessandro erkannte „Because You Loved Me“, einen bekannten Song von Celine Dion, und Gina Terlizzi verlieh ihm vielleicht sogar noch mehr Gefühl und Ausdruck als die berühmte Sängerin.

  Alessandros Großmutter berührte seinen Arm und lenkte seine Aufmerksamkeit auf Marco. Der Kleine war vom Stuhl gerutscht und stand mitten auf der Tanzfläche. Selbstvergessen tanzte er im Takt der Musik und ahmte die Bewegungen seiner Mutter auf der Bühne nach, die ihn, während sie sang, immer wieder liebevoll anlächelte. Es war ein Bild vollendeter Harmonie zwischen Mutter und Sohn.

  Als die letzten Takte des Liedes verklangen, klatschte Marco begeistert in die kleinen Hände. „Mehr, Mom!“

  Alessandro lächelte unwillkürlich, ebenso wie seine Großmutter, die von der kleinen Szene sichtlich gerührt war. „Ja, wir möchten unbedingt noch mehr hören“, unterstützte sie den Wunsch des Jungen.

  Gina nickte und startete den Soundtrack erneut.

  Es war ganz gewiss keine Zumutung, ihr zuzuhören. Während Gina eine mitreißende Version des alten Sinatra-Songs „All The Way“, vortrug, drehte Alessandro sich zu Michelle um, überzeugt, dass sie genauso beeindruckt sein musste, wie er es war. Doch ihr trotzig schmollender Blick brachte ihn wirklich auf. Konnte sie denn nicht wenigstens einräumen, dass Gina Terlizzi wirklich gut sang?

  Er wandte seine Aufmerksamkeit wieder Marco zu, der unbefangen tanzte, und als der Kleine am Ende des Liedes überschwänglich klatschte, stimmte Alessandro in den Beifall ein. Warum auch nicht? Gina hatte den Applaus verdient, und Alessandro fühlte sich verpflichtet, Michelles brüskierende Haltung wiedergutzumachen.

  „Singen Sie uns bitte noch etwas vor“, bat seine Großmutter.

  Alessandro kannte das übliche Programm, das bei den meisten der auf „King’s Castle“ gebuchten Hochzeiten erwartet wurde, denn seine Großmutter hatte oft genug bei der Auswahl der Lieder seinen Rat eingeholt. Isabella Valeri-King betrieb dieses Geschäft nun schon seit Jahren und brachte damit die Unterhaltskosten für das Schloss eigenständig auf – was angesichts des beträchtlichen Familienvermögens natürlich nicht nötig gewesen wäre. Aber Alessandro vermutete, dass es ihr ganz einfach Spaß machte, große Festlichkeiten zu organisieren und den wunderschönen Ballsaal regelmäßig in all seinem Glanz erstrahlen zu lassen. Und während Alessandro lauschte, wie Gina Terlizzi „From This Moment On“ sang, schwor er sich, dafür zu sorgen, dass seine Großmutter auch in die Planung seiner Hochzeit eingebunden werden würde. Egal, ob es Michelle gefiel oder nicht!

  4. KAPITEL

  Für den Nachmittagstee war der Tisch auf der Loggia üppig gedeckt worden. Marco hüpfte über den Rasen und erkundete den großen Garten. Für Gina wäre es die perfekte Entspannung nach ihrem Vorsingen gewesen, wenn Michelle Banks’ säuerliche Miene dem Ganzen nicht einen kleinen Dämpfer versetzt hätte.

  Dennoch ließ Gina sich ihre Stimmung nicht wirklich vermiesen. Isabella Valeri-King war von ihrem Gesang mehr als angetan gewesen. Alessandro King ebenso. In Zukunft würde sie, Gina Terlizzi, bei vielen Festlichkeiten im Schloss singen und dafür Honorare kassieren, von denen sie bislang nur hatte träumen können.

  Da machte es nichts aus, dass Michelle sich zu keinem freundlichen Wort herabgelassen hatte. Vielleicht hatte sie Alessandro ja an diesem Nachmittag für sich allein haben wollen und war deshalb verstimmt, weil seine Großmutter ihn in ihre geschäftlichen Unternehmungen hineingezogen hatte. Obwohl Alessandro sich nicht dagegen gewehrt hatte. Im Gegenteil, er war so freundlich und hilfsbereit gewesen. Ja, wenn er nicht bereits vergeben gewesen wäre, dann hätte sie, Gina, sich bis über beide Ohren in ihn verliebt, da war sie sich sicher. Als er ihre Hand genommen und ihr in die Augen geblickt hatte, hatte ihr das Herz bis zum Hals geklopft.

  Doch sie durfte nicht mehr daran denken. Er war vergeben. Wahrscheinlich war es einfach seine Art, jedermann mit Freundlichkeit und Zuvorkommenheit zu begegnen. Es bedeutete nicht, dass er sich genauso stark zu ihr hingezogen fühlte wie sie sich zu ihm. Wie sollte er auch? Sie hatte nicht so viel Klasse wie seine Verlobte.

  Der selbst gebackene Karottenkuchen mit der köstlichen Frischkäsecreme führte sie in Versuchung. Würde es unmäßig aussehen, wenn sie sich ein zweites Stück nähme? Sie war den ganzen Tag so aufgeregt gewesen, dass sie kaum etwas gegessen hatte.

  Alessandro kam ihr zuvor und tat sich ein zweites Stück Kuchen auf den Teller. Er bemerkte ihren Blick und zwinkerte ihr neckend zu. „Es ist mein Lieblingskuchen. Ich kann einfach nicht widerstehen.“

  Gina seufzte genüsslich. „Ja, er ist wirklich sündhaft gut.“

  „Möchten Sie auch noch ein Stück?“

  Er hatte bereits eines auf den Tortenheber genommen, und Gina wurde schwach. „Ja, bitte.“

  „Er ist furchtbar kalorienreich“, mischte sich Michelle kritisch ein.

  „Es gehört zu den kleinen Freuden des Lebens, sich hin und wieder auch einmal etwas Reichhaltiges zu gönnen“, entgegnete Isabella Valeri-King sofort.

  „Wenn man bereit ist, den Preis dafür zu bezahlen“, meinte Michelle spöttisch, wobei sie den Blick bezeichnend über Ginas Rundungen schweifen ließ.

  „Ach, manchen Menschen fällt es nicht schwer, überflüssige Kalorien auch wieder zu verbrennen“, warf Alessandro ein und sah Gina lächelnd an. „Ich kann mir vorstellen, dass Marco Sie ganz schön auf Trab hält, stimmt’s?“

  Ihr Herz pochte schneller. Wieder war Alessandro ihr gegen seine Verlobte zu Hilfe gekommen. Er fand sie, Gina, nicht zu dick, sondern mochte sie. Warum sonst hätte er sie verteidigen sollen? Andererseits konnte es ihm natürlich auch egal sein, wenn sie zu viel Kuchen aß und dick wurde, denn schließlich war sie nicht die Frau, die er heiraten wollte.

  „Marco hält mich wirklich auf Trab“, antwortete sie und wandte sich dann ganz bewusst an seine Großmutter: „Es ist Sonntag, wissen Sie. Für mich ist das immer ein Tag, an dem ich es mit den Regeln nicht ganz so genau nehme und einfach Spaß haben will.“

  Die alte Dame nickte beifällig. „Eine alte italienische Tradition. Außerdem mag ich es, wenn man meine Kochkünste zu schätzen weiß.“

  Gina war nicht der Typ, der es darauf anlegte, irgendjemand auszustechen, dennoch bereitete ihr Isabella Valeri-Kings wohlwollende Zustimmung einige Genugtuung. Man konnte es mit dem Diäthalten auch zu weit treiben. Wenn sich jemand die Mühe gemacht hatte, einen besonderen Kuchen zu backen, dann war es ihrer Meinung nach einfach unhöflich, ihn nicht einmal zu probieren, nur weil er zu „kalorienreich“ war. Aber Michelle schien dieses Mindestmaß an Höflichkeit gegenüber Alessandros Großmutter nicht für nötig zu halten, denn sie hatte nur schwarzen Tee mit Zitrone zu sich genommen.

  Natürlich ging es sie, Gina, nichts an, aber sie hatte den Eindruck, dass Isabella Valeri-King die Verlobte ihres Enkels nicht besonders leiden mochte – genauso wenig wie sie, Gina, Michelle leiden konnte. Allerdings war es natürlich möglich, dass die Ursache für ihre wachsende Abneigung schlicht und einfach Eifersucht war.

  Angesichts dieser Überlegungen war es eine willkommene Abwechslung, als Marco jetzt über den Rasen gerannt kam, die Hände hohl zusammengepresst, als würde er etwas darin verbergen. „Guck mal, was ich gefunden habe, Mom!“, rief er aufgeregt.

  „Komm her, und zeig es mir, Marco“, antwortete Isabella Valeri-King und winkte ihn lächelnd zu sich heran.

  Marco, der gegenüber der feinen alten Dame keine Befangenheit zu kennen schien, blieb zwischen ihr und Michelle stehen. Seine braunen Augen funkelten übermütig. „Es is’ eine Überraschung!“, sagte er mit wichtiger Miene.

  „Ich liebe Überraschungen“, versicherte Isabella Valeri-King ihm ernst.

  „Dann pass auf!“, rief Marco und öffnete die Hände wie ein großer Zauberer. Eine kleine Kröte hüpfte von seiner Handfläche … direkt auf Michelles Schoß!

  Michelle sprang kreischend vor Entsetzen auf und schlug wie wild um sich, um die Kröte loszuwerden. Die aber hüpfte zunächst einmal ausgerechnet auf Michelles Arm, bevor sie in die Freiheit entkam, und Michelle schauderte vor Ekel. „Du dummes Kind!“, schrie sie Marco an. „Wie kannst du dieses ekelhafte Tier an den Tisch bringen und auf mich springen lassen!“ Außer sich vor Zorn stürzte sie mit erhobener Hand auf Marco zu.

  Sprachlos vor Entsetzen sah Gina, dass Michelle im Begriff stand, Marco zu schlagen, und sprang auf. Aber sie war zu weit entfernt, um es verhindern zu können.

  Alessandro kam ihr zu Hilfe. Blitzschnell stand er neben Michelle, packte ihr Handgelenk und zwang sie, den Arm sinken zu lassen. Seine Großmutter reagierte im selben Moment und zog Marco aus der Schusslinie.

  „Es ist doch nichts passiert, Michelle“, sagte Alessandro in einem nachdrücklichen Ton, der keinen Widerspruch duldete.

  Ginas Herz pochte wie wild, als sie begriff, was da geschah: Alessandro King stellte sich schützend vor ihren Sohn … gegen seine Verlobte!

  „Nichts passiert!“, schrie Michelle empört und wandte sich erneut außer sich vor Wut Marco zu, der erschrocken zurückzuckte, weil er gar nicht begriff, was er so Schlimmes angestellt hatte. „Du hast meine Hose ruiniert, du Schmutzfink!“

  „Ruiniert ist doch wohl übertrieben“, widersprach Alessandro barsch.

  „Jungen sind eben so“, mischte sich nun seine Großmutter betont beschwichtigend ein, wobei sie jedoch Michelle einen warnenden Blick zuwarf, während sie Marco beruhigend an sich drückte. „Sie sind von allem fasziniert, was kreucht und fleucht.“

  „Kröten!“ Michelle schauderte sichtlich. „Hässliche, eklige Kröten!“

  Marco schmiegte sich Schutz suchend an Isabella Valeri-King, während er mit ängstlicher Miene und großen Augen die fremde Frau anstarrte, die ihn so wütend angefahren hatte.

  Der Anblick ihres völlig verschüchterten Sohnes riss Gina endlich aus ihrer Lähmung. Schön und gut, dass Alessandro und seine Großmutter Marco verteidigten, aber sie war seine Mutter. Es war ihre Aufgabe, ihm zu helfen. „Es tut mir leid, dass die Kröte auf Sie gesprungen ist, Michelle“, sagte sie erzwungen ruhig. „Aber seien Sie meinem Sohn deshalb nicht böse. Marco findet nichts Schlimmes dabei, Kröten zu fangen. Er hilft des Öfteren einem seiner Onkel dabei und ist es gewohnt, dafür gelobt zu werden, wenn er eine gefangen hat.“

  Sofort richtete sich Michelles Zorn und Empörung auf sie. „Sie lassen zu, dass er seinem Onkel hilft, diese widerlichen Viecher zu fangen?“

  Gina nickte und riss sich ihrem Sohn zuliebe zusammen. „Ja, für Marco ist das ein tolles Spiel. Sein Onkel veranstaltet Krötenrennen für Touristen. Er gibt den Kröten dazu sogar Namen wie Fat Freddo, Forest Lump oder Prince Charming …“

  „Prince Charming?“, mischte sich Alessandro belustigt ein und sah sie an. Sein anerkennender Blick verriet, dass er ihre Ablenkungstaktik durchschaute und bewunderte.

  Gina rang sich ein Lächeln ab, dankbar für seine Hilfe. „Ja, und wenn Prince Charming das Rennen gewinnt und eine Frau auf ihn gesetzt hat, versucht mein Bruder sogar, die Frau zu überreden, die Kröte zu küssen.“

  „Eine Kröte zu küssen!“, stieß Michelle entsetzt aus.

  „Das ist immer ein großer Spaß für die Zuschauer. Und manche küssen tatsächlich die Kröte und lassen sich dabei fotografieren oder filmen, um es später ihrer Familie oder ihren Freunden zu zeigen.“

  „Ich kann mir das gut vorstellen“, kam Alessandro ihr erneut zu Hilfe, bevor er sich direkt an seine Verlobte wandte. „Wie du siehst, Michelle, ist das alles eine Frage der Betrachtungsweise.“

  
    „Ach was!“ Michelle riss sich verächtlich von ihm los. „Wenn es dir nichts ausmacht … ich will mir den Krötenschleim vom Arm waschen!“ Sie drehte sich auf dem Absatz um und verschwand demonstrativ im Haus.
  

  

  Zurück blieb eine peinliche Stille. Gina blickte besorgt zu Marco, der ein verstörtes Gesicht machte und kurz davor schien, in Tränen auszubrechen.

  Alessandro hockte sich vor ihn hin. „Na, Marco, sollen wir uns einmal den Fischteich ansehen?“, fragte er aufmunternd.

  „Fische?“, fragte der Kleine verschüchtert, aber interessiert.

  „O ja, große rote, goldene und gefleckte. He, wie wär’s, wenn wir versuchen zu zählen, wie viele es sind?“ Alessandro hob Marco auf seine Arme und richtete sich mit ihm auf. „Kannst du überhaupt schon zählen?“

  „Ja!“ Marco nickte mit wichtiger Miene. „Eins, zwei, vier, zehn …“

  „Na prima! Dann lass uns zum Fischteich gehen … das heißt, falls deine Mutter nichts dagegen hat?“

  Er sah Gina an. Sie las in dem Blick seiner faszinierenden blauen Augen den brennenden Wunsch, das unverzeihliche Verhalten seiner Verlobten wiedergutmachen zu wollen, und die Intensität dieses Wunsches rührte sie.

  „Mom? Darf ich?“

  Sie blickte Marco an. Die Tränen waren vergessen. Seine braunen Augen leuchteten erwartungsvoll. „Ja, natürlich“, gab sie sich geschlagen und sah mit gemischten Gefühlen zu, wie Alessandro King ihren Sohn zu neuen Abenteuern davontrug. Einerseits war sie dankbar, dass er so selbstverständlich die Initiative ergriffen hatte, andererseits wusste sie nicht, wohin das führen sollte. So gern hätte sie geglaubt … aber es wäre sicher klüger gewesen, wenn sie sich mit Marco verabschiedet und diesen Leuten die Möglichkeit gegeben hätte, ihre Probleme allein zu lösen. Es war nicht gut, dazwischenzugeraten.

  „Alessandro kann gut mit Kindern umgehen“, versicherte Isabella Valeri-King, die ihre besorgte Miene bemerkte. „Er hat sich immer um seine jüngeren Brüder gekümmert, als sie noch klein waren.“

  Gina sank auf ihren Stuhl zurück, um ihrer Gastgeberin zu zeigen, dass sie nicht daran zweifelte, dass Marco bei Alessandro sicher war. Das war nicht das Problem. Sie rang sich ein Lächeln ab. „Er ist … sehr freundlich.“

  Die Erinnerung an Michelles Wutausbruch ließ sich nicht so leicht vergessen. Gina hoffte, dass Alessandro Marco bald zurückbringen würde, sodass sie sich mit ihrem Sohn verabschieden konnte, bevor Michelle wieder auftauchte. Sie fragte sich unwillkürlich, wie Alessandro auch nur daran denken konnte, eine solche Frau zu heiraten … vor allem, wenn er Kinder wollte. Zugegeben, Marco war natürlich nicht Michelles Kind, aber dieser Jähzorn wegen einer kleinen Kröte … Das war nicht gut. Überhaupt nicht gut. Und die Gefühle, die Alessandro King an diesem Nachmittag in ihr, Gina, geweckt hatte, ließen seine Beziehung zu dieser Frau noch unseliger erscheinen.

  Isabella Valeri-King war zunächst einmal sehr zufrieden mit dem Anfangserfolg ihrer heimlichen Bemühungen. Bei Gina Terlizzi und ihrem entzückenden kleinen Sohn war sie zweifellos auf eine Goldader gestoßen. Es war nicht zu übersehen, dass Alessandro und diese reizende junge Frau sich zueinander hingezogen fühlten. Und Michelle Banks hatte an diesem Nachmittag endlich einmal ihr wahres Gesicht gezeigt. Der Unterschied im Verhalten der beiden jungen Frauen war so drastisch, dass Alessandro schon hätte blind und taub sein müssen, um ihn nicht richtig einzuordnen.

  Kein Zweifel, er war höchst unzufrieden mit seiner Verlobten. Und sein Verhalten Gina gegenüber entsprang keineswegs bloßer Freundlichkeit. Aber damit der Erfolg dieses Nachmittags nicht verspielt werden würde, musste Gina schon möglichst bald wieder mit Alessandro zusammengebracht werden. Der Verlobungsdiamant an Michelles Hand war das große Problem. Alessandro war nicht der Typ, der sich einfach so aus einer Verpflichtung davonstahl. Da mussten schon schwerwiegende Gründe eintreten und einen Bruch herbeiführen.

  Entschlossen, das Eisen zu schmieden, solange es heiß war, entwarf Isabella Valeri-King rasch einen Plan. „Um auf das Geschäftliche zurückzukommen …“, wandte sie sich an Gina, „hätten Sie nächsten Samstag Zeit?“

  Mit einem so frühen Zeitpunkt hatte Gina zwar nicht gerechnet, dennoch nickte sie sofort, weil sie sich diese Chance auf keinen Fall entgehen lassen wollte. „Ja, Mrs. Valeri-King.“

  „Nun, mir ist da ein Gedanke gekommen. Ein Freund meines zweiten Enkels Antonio feiert hier nächsten Samstag seine Hochzeit. Ich würde mir gern für ihn etwas ganz Besonderes einfallen lassen. Wir haben Peter Owen engagiert, um auf der Feier zu singen und zu spielen. Sie kennen ihn?“

  „Kennen wäre übertrieben, aber ich habe ihn schon auf der Bühne erlebt. Er ist ein brillanter Pianist und ein sehr professioneller Sänger, der sich gut zu verkaufen weiß.“

  „Ja, er ist sehr bekannt und beliebt. Aber ich könnte mir vorstellen, dass es gut ankommen würde, wenn Sie das eine oder andere Duett mit ihm singen würden. Zum Beispiel ‚All I Ask of You‘ aus dem ‚Phantom der Oper‘. Das kennen Sie doch, oder?“

  „Natürlich.“

  „Ich bin sicher, dass Sie und Peter diesen Song überzeugend darbringen können. ‚From This Moment On‘ lässt sich auch als Duett singen, und Peter könnte Sie zu ‚Because You Loved Me‘ begleiten.“

  „Aber …“ Gina zögerte skeptisch. „Meinen Sie, es würde ihm nichts ausmachen, das Rampenlicht mit mir zu teilen?“

  „Peter Owen tut, was ich von ihm verlange.“ Isabella Valeri-King war bereit, das Honorar, wenn nötig, entsprechend aufzustocken. „Sie müssten allerdings diese Woche einen Probetermin mit ihm vereinbaren.“

  „Wenn Sie sicher sind, dass er … Ich meine, verglichen mit ihm bin ich doch eine Amateurin, Mrs. Valeri-King.“

  „Oh, Peter wird das ganz sicher anders sehen.“ Isabella Valeri-King lächelte zuversichtlich. „Überlassen Sie das alles mir. Ich rufe Sie an, sobald ich mit Peter gesprochen habe. Einverstanden?“

  „Ja. Vielen Dank.“

  Gina wirkte ein wenig überrumpelt, aber dennoch entschlossen, ihre Chance zu nutzen. Dieses Mädchen hatte Mumm und war bereit, seinen Weg zu gehen, wenn es an das Ziel glaubte. Augenblicklich glaubte Gina Terlizzi Alessandro außerhalb ihrer Reichweite, aber wenn man ihn in ihre Reichweite brachte … oder, vielleicht noch wichtiger, sie in seine Reichweite … Sympathie, vertrauter Umgang und nicht zuletzt der ständige Vergleich zwischen seiner Verlobten und dem, was er haben könnte, konnten ihre Wirkung auf Alessandro eigentlich nicht verfehlen.

  „Peter Owen trägt zu seinen Auftritten immer einen weißen Frack. Sie brauchen also ein elegantes Abendkleid.“ Isabella Valeri-King hoffte insgeheim, dass Gina in ihrer Garderobe irgendetwas besaß, das ihre überaus feminine Figur reizvoll zu Geltung bringen würde.

  „Ich denke, ich habe das richtige Kleid für diesen Anlass“, versicherte Gina ihr.

  „Gut.“ Isabella Valeri-King lächelte. „Meine drei Enkelsöhne werden auf der Hochzeit anwesend sein. Ich muss gestehen, dass ich ihnen meine Neuentdeckungen immer gern stolz präsentiere.“

  Gina errötete und wich dem Blick der alten Dame aus. „Ich werde mein Bestes tun, damit Sie stolz auf mich sein können, Mrs. Valeri-King.“

  „Daran zweifle ich nicht.“ Nicht zuletzt, weil Gina jetzt wusste, dass Alessandro da sein würde. Allerdings Michelle vermutlich auch, leider. Doch Isabella Valeri-King rechnete fest damit, dass Gina Terlizzi auf ihre ganz natürliche, reizende Art Michelle am nächsten Samstagabend in den Schatten stellen würde.

  5. KAPITEL

  „Meine Damen und Herren …“

  Ein erwartungsvolles Schweigen breitete sich unter den Hochzeitsgästen im Ballsaal von „King’s Castle“ aus. Alle richteten den Blick auf die Bühne, wo Peter Owen, bekleidet mit dem für ihn typischen weißen Frack, sich am weißen Flügel erhoben hatte und ihre Aufmerksamkeit einforderte. Alessandro fand das Gehabe des beliebten Sängers und Entertainers etwas übertrieben, obwohl er zugeben musste, dass Owen in seinem Fach ein Profiwar … und ganz bestimmt sehr umschwärmt von den Damen.

  „Heute Abend können wir der Braut und dem Bräutigam etwas ganz Besonderes bieten …“, er deutete mit einer ausladenden Geste auf den Ehrentisch, an dem auch Antonio, Alessandros jüngerer Bruder, als Trauzeuge saß, „… dank der glücklichen Hand unserer reizenden Gastgeberin Isabella Valeri-King.“

  Während die Gäste applaudierten, beugte sich der dritte der Brüder, Matteo, der zusammen mit Alessandro und Michelle an einem Tisch weiter hinten im Saal saß, vor und flüsterte: „Was hat Nonna sich jetzt wieder ausgedacht?“

  „Keine Ahnung“, antwortete Alessandro und beobachtete neugierig, wie seine Großmutter Peter Owen lächelnd zunickte.

  „Meine Damen und Herren, es ist mir eine besondere Freude, Ihnen eine junge Künstlerin vorzustellen.“ Peter Owen wandte sich mit ausgestrecktem Arm dem seitlichen Bühnenaufgang zu. „Gina Terlizzi!“

  „Na sieh mal an, dein kleiner Singvogel“, kommentierte Michelle spöttisch, und Alessandro hatte Mühe, seine Verärgerung zu unterdrücken.

  Sie hatten letzten Sonntag einen heftigen Streit wegen Gina gehabt, und er wollte das an diesem Abend nicht wiederholen. Unglücklicherweise hatten Michelles Vorwürfe Schuldgefühle in ihm geweckt, die er nicht bestreiten konnte. Aber er wusste auch nicht, welche Konsequenzen er daraus ziehen sollte.

  „Dein Singvogel?“, fragte Matteo neckend.

  
    „Nonnas“, widersprach Alessandro schroff.
  

  

  Gina betrat die Bühne. Peter Owen nahm ihre ausgestreckte Hand und zog sie so dicht zu sich heran, dass sich sofort alles in Alessandro dagegen sträubte. Was dachte sich seine Großmutter bloß dabei, Gina mit einem stadtbekannten Schürzenjäger von höchst zweifelhaftem Ruf zusammmenzubringen? Der Mann war bereits zweimal geschieden und konnte eine junge Frau wie Gina Terlizzi, die ebenso attraktiv wie verletzlich war, leicht ins Unglück stürzen.

  „Gina und ich haben die ganze Woche geprobt …“

  Die ganze Woche! Und sie strahlte förmlich an seiner Seite! Ihre goldbraunen Augen leuchteten, das lange braune Haar umschmeichelte seidig ihre nackten Schultern, eine Abendrobe in warmem Goldbronzeton brachte ihre aufregend feminine Figur reizvoll zu Geltung. Das schulterfreie Spitzenoberteil schmiegte sich eng an ihre vollen Brüste, eine breite Schärpe betonte die zierliche Taille, und der lange, seitlich provokant geraffte Rock ließ die wohlgeformten Beine erahnen.

  „Hm … sehr sexy“, flüsterte Matteo bewundernd.

  Alessandro dachte dasselbe und registrierte beunruhigt, wie ihn heißes Verlangen durchzuckte. Michelle saß an seiner Seite, bekleidet mit einem hautengen, metallisch glänzenden roten Kleid, dessen aufreizend tiefes Rückendekolleté verriet, dass sie praktisch nichts darunter tragen konnte. Es war so unverhohlen sexy, dass jeder männliche Gast auf dieser Hochzeit sie mindestens ein Mal mit seinen Blicken verschlungen hatte. Und sie gehörte ihm, Alessandro! Warum, in aller Welt, sollte er plötzlich Verlangen nach irgendeiner anderen Frau verspüren?

  Völlig ungebeten kam ihm der Gedanke, dass Michelles Sex-Appeal künstlich war. Gina war etwas ganz anderes, die Verkörperung reiner Weiblichkeit. Und Peter Owen sonnte sich darin!

  „Ich möchte Sie warnen, dass die Stimme dieser reizenden Lady Sie mitten ins Herz treffen wird“, verkündete er schmeichlerisch. „Lehnen Sie sich also zurück, und genießen Sie das wunderschöne Duett aus dem ‚Phantom der Oper‘, ein Song, der alle Gefühlsnuancen einer Liebe zwischen Mann und Frau anspricht … ‚All I Ask of You‘.“

  Alessandro erstarrte, als der Entertainer den Arm um Ginas Taille legte und sie zum Flügel führte. Der Kerl nahm sich viel zu selbstverständlich viel zu große Freiheiten heraus!

  „Ich frage mich, ob er sie bereits ins Bett bekommen hat“, flüsterte Michelle höhnisch.

  Alessandro sah sie irritiert an.

  „Nun ja …“ Sie lächelte wissend. „Wenn man Peter Owen eine Woche Zeit gibt …“

  Sie brauchte nicht deutlicher zu werden. Alessandro war schon derselbe Gedanke gekommen, aber er hoffte, dass Gina zu vernünftig war, um auf platte Schmeicheleien hereinzufallen. Dieser Owen war ihm zu selbstverliebt, zu schmierig, obwohl man sich durchaus vorstellen konnte, was die Frauen an ihm fanden. Ende dreißig, mittelgroß, schlank und drahtig, strahlte er mit seinen langen dunklen Locken einen verwegenen Charme aus, der bei vielen Frauen seine Wirkung nicht verfehlte. Es hieß, dass er keine Nacht einsam verbrachte.

  Und gerade jetzt überschüttete er Gina mit seinem berühmten Charme, flirtete auf galante, lockere Weise mit ihr, während er ihr mit einem gewinnenden Lächeln das Mikrofon reichte, bevor er wieder am Flügel Platz nahm, wobei er die Schwalbenschwänze seines Fracks mit einer theatralischen Geste nach hinten wedelte. Was für eine Show! dachte Alessandro gereizt und hoffte einmal mehr, dass Gina sich von solchen Tricks nicht vereinnahmen ließ.

  Nach einigen einleitenden Kadenzen auf dem Piano beugte Peter Owen sich zu seinem Mikrofon vor und begann mit schmelzender Stimme zu singen, den Blick schwärmerisch auf Gina gerichtet. Alessandro ballte die Fäuste. Das ist alles Teil der Show, redete er sich ärgerlich ein.

  Und dann stimmte Gina in das Duett ein, so gefühlvoll und sehnsüchtig, dass es ihren Zuhörern den Atem raubte. Restlos gefangen lauschten die Gäste der Hochzeitsgesellschaft dem klaren, warmen Klang ihrer schönen Stimme. Der Auftritt verlangte es natürlich, dass sie die Worte des Songs an ihren Duettpartner richtete. Es bedeutete nicht, dass sie sich wirklich etwas von ihm erbat. Es war Teil der Show. Sie konnte unmöglich so für Peter Owen empfinden!

  Doch alle Vernunft half nichts. Es gelang Alessandro nicht, das Duett zu genießen. Im Gegenteil, ihm war aller Spaß verdorben. Und er war sogar richtig verärgert, als Matteo am Ende des Duetts begeistert kommentierte: „Wow! Was für eine Entdeckung!“

  Und Michelle fügte noch hinzu: „Peter ist die perfekte Begleitung für sie. Die beiden passen außerordentlich gut zusammen.“

  Glücklicherweise war das Duett die Überleitung zu den offiziellen Reden gewesen, sodass Alessandro zunächst einmal weitere Lobeshymnen auf die Harmonie zwischen den beiden Sängern erspart blieben. Dennoch fiel es ihm schwer, sich auf die Ansprachen zu konzentrieren. Lediglich Antonio gelang es, ihn zu fesseln, als er als Trauzeuge in der für ihn typischen launigen Art anhand von kleinen, köstlichen Anekdoten aufzeigte, wie tief greifend die schöne Braut schon das Leben des Bräutigams verändert hatte.

  
    Während die übrigen Hochzeitsgäste lachend applaudierten, stimmten Antonios Worte Alessandro eher nachdenklich, denn ihm kam plötzlich in den Sinn, inwieweit er bereits sein Leben verändert hatte, um es Michelles Bedürfnissen anzupassen. Er verbrachte deutlich weniger Zeit auf der Plantage und beschäftigte sich dafür intensiver mit den Finanzgeschäften in der Stadt, wobei er sein Interesse vor allem auch auf das Modegeschäft ausgeweitet hatte … zwangsläufig, weil Michelle ganz darin aufging. Und es war ja auch eine ganz andere, faszinierende Welt voller schillernder Persönlichkeiten und kreativer Geschäftigkeit. Eine Welt, die einen durchaus blenden konnte, so wie Michelle ihn, Alessandro, geblendet hatte.
  

  

  Schließlich waren alle Reden gehalten. Peter Owen sagte ein weiteres Duett an, „From This Moment On“, das das Anschneiden der Hochzeitstorte untermalen sollte. Diesmal blickte Alessandro bewusst nicht zur Bühne, sondern beobachtete lächelnd, wie das glückliche Brautpaar sich für den Fotografen in Pose stellte.

  „In wenigen Monaten werden wir dir und Michelle dabei zusehen, wie ihr die Torte anschneidet“, bemerkte Matteo, als die Zeremonie vorbei war und die letzten Takte des Liedes verklungen waren.

  Michelle lachte. „Ich will aber eine Torte mit mindestens drei Etagen.“

  Ich will … Sie wollte auch mindestens drei Jahre warten, bevor sie bereit war, auch nur an Kinder zu denken. Das war ebenfalls bei ihrem Streit vergangenen Sonntag ans Licht gekommen. Alessandro war sich nicht einmal sicher, ob Michelle überhaupt Kinder haben wollte. Er dagegen wollte ganz bestimmt welche. Einen kleinen Jungen wie Marco Terlizzi …

  Peter Owens Stimme von der Bühne riss ihn aus diesen Überlegungen. Ein weiterer, ganz spezieller Song wurde angesagt: „Für den Hochzeitstanz des glücklichen Brautpaares …“

  Es war „Because You Loved Me“, das erste Lied, das Alessandro Gina hatte singen hören. Unwillkürlich schweifte sein Blick zur Bühne, während ihr gefühlvoller Gesang ihn genauso tief berührte wie beim ersten Mal. Diesmal richtete Gina die Worte nicht an Peter Owen, der lediglich den begleitenden Part übernahm, sondern an das Brautpaar, das ganz allein auf der Tanzfläche tanzte.

  Gina wiegte sich anmutig im Takt der Musik, was zusammen mit ihren ausdrucksvollen Gesten ihre sinnliche Weiblichkeit noch betonte. Alessandro konnte den Blick nicht von ihr wenden und verspürte den unwiderstehlichen Wunsch, die Finger durch ihr seidiges, langes Haar gleiten zu lassen. Es war verrückt, wie stark er sich zu dieser Frau, die er doch kaum kannte, hingezogen fühlte und damit alles infrage stellte, was er je für Michelle empfunden hatte. Warum übte Gina Terlizzi eine derart tief greifende Wirkung auf ihn aus? Er wollte das nicht, denn es stellte bereits getroffene Entscheidungen in Zweifel und verunsicherte ihn.

  Nach dem verdienten Applaus übernahm Peter Owen die Rolle des DJs und begann, ausgewählte Tanzmusik aufzulegen. Alessandro stand sofort auf und zog Michelle mit sich, entschlossen, die Dinge wieder ins Lot zu bringen. Er zog seine Verlobte in seine Arme in der Hoffnung, in dieser körperlichen Nähe erneut die Bestätigung seiner Gefühle zu finden.

  Doch es funktionierte nicht. Michelle löste sich aus seinen Armen und zog es vor, allein zu tanzen, um in den bewundernden Blicken der Männer ringsum zu baden. Sie gehört mir, redete Alessandro sich ein. Sollten die anderen Männer ihn ruhig beneiden. Sollte Michelle es doch genießen, im Zentrum ihrer Aufmerksamkeit zu stehen. Hatte Gina Terlizzi nicht eben noch auf der Bühne genauso im Rampenlicht gestanden?

  Unwillkürlich schweifte sein Blick durch den Ballsaal auf der Suche nach ihr. Sie war nicht mehr auf der Bühne. Peter Owen ebenso wenig. Alessandro entdeckte die beiden am Tisch seiner Großmutter. Gina strahlte übers ganze Gesicht, während Peter in seiner charmanten Art plauderte.

  Und plötzlich wurde er von dem Wunsch gepackt, Michelle ihren Bewunderern zu überlassen und Gina Terlizzi den Klauen ihres schmierigen Partners zu entreißen und auf die Tanzfläche zu entführen.

  „Alessandro!“, protestierte Michelle schmollend, weil er völlig aus dem Takt geraten war.

  Er blieb wie angewurzelt stehen, während sie sich verführerisch vor ihm drehte. „Ich bin nicht in der Stimmung für diese Art zu tanzen“, sagte er schroff.

  Ihre Augen blitzten herausfordernd auf. „Dann suche ich mir einen anderen Partner!“

  „Mach das“, erwiderte er gleichmütig. „Und ich werde ein wenig mit meiner Großmutter plaudern.“

  Michelle wandte sich beleidigt ab und griff sich einen ihrer Bewunderer. Alessandro wusste, dass er im Begriff stand, sich Schwierigkeiten einzuhandeln. Aber in diesem Moment schien ihm nichts so wichtig, wie seine Gefühle für Gina Terlizzi zu klären.

  6. KAPITEL

  Nun, da ihr Auftritt vorüber war, fühlte Gina sich seltsam leer und erschöpft. Sie wusste, dass sie eigentlich überglücklich hätte sein müssen. Peter Owen war begeistert von ihr und hatte bereits vorgeschlagen, dass sie öfter zusammen auftreten sollten. Isabella Valeri-King und die übrigen Gäste an ihrem Tisch hatten sie mit Komplimenten überschüttet. Und dennoch wollte sie nur so schnell wie möglich weg und allein sein.

  Es war dumm, aber der Anblick, wie Alessandro King seine Verlobte unmittelbar nach Verklingen des letzten Songs auf die Tanzfläche geführt hatte, hatte ihre Hochstimmung verpuffen lassen. Die beiden hatten sich als Erste zu dem tanzenden Brautpaar gesellt … Michelle bekleidet mit einem atemberaubend verführerischen, hautengen roten Kleid. Kein Wunder, dass Alessandro den Blick nicht von ihr lassen konnte. Und warum auch nicht? rief sich Gina zur Ordnung. Hatte sie etwas anderes erwartet?

  „Peter, holen Sie doch einen Stuhl vom Nachbartisch für Gina“, bat Isabella Valeri-King. „Sie soll sich ein wenig zu mir setzen.“

  „Nein, das ist nicht nötig“, protestierte Gina sofort. „Ich muss jetzt wirklich fort.“

  „Fort?“ Die alte Dame sah sie überrascht an. „Aber Sie sollen noch bleiben und sich amüsieren. Marco ist bei Rosita im Kinderflügel bestens versorgt.“

  Gina hatte sich von Isabella Valeri-King überreden lassen, die Nacht im Schloss zu bleiben, wobei sie sich nicht wirklich eingestanden hatte, dass vor allem die Aussicht, zusätzliche Zeit in Alessandro Kings Gesellschaft zu verbringen, sie dazu verleitet hatte. Doch nun, da sie ihre unbewussten Illusionen zerstört sah, wollte sie so schnell wie möglich weg.

  „Für Marco ist hier alles fremd, Mrs. Valeri-King. Wenn er aufwacht …“ Sie verstummte zerstreut, denn sie sah Alessandro King, der sich in diesem Moment durch die tanzenden Paare auf der Tanzfläche einen Weg bahnte … geradewegs auf sie, Gina, zu. Es konnte keinen Zweifel geben, dass er sie suchte, denn er hatte nur Augen für sie.

  Gina verspürte ein erregendes Kribbeln am ganzen Körper. Das Herz schlug ihr bis zum Hals. Sie wartete reglos, mit angehaltenem Atem, wollte kaum glauben, dass dies wirklich passierte und nichts es aufhalten konnte. Kam Alessandro wirklich zu ihr? Wollte er …? Sie wagte nicht, diesen Gedanken zu Ende zu führen. In freudiger Erwartung blickte sie Alessandro entgegen. Er sah nur sie an, und sein Blick verriet eine Sehnsucht, ein Verlangen, das die wildesten Reaktionen in ihr weckte.

  
    Er sah unwiderstehlich gut aus, bekleidet mit einem maßgeschneiderten dunklen Smoking, der seine elegante, männliche Ausstrahlung unterstrich. Gina spürte, wie ihr ein Schauer über den Rücken jagte. Ihr war klar, dass sie in Gefahr schwebte, sich hoffnungslos in diesen Mann zu verlieben. Er sprach ihre sämtlichen weiblichen Sinne an, entfachte ein erotisches Feuerwerk in ihr, wie sie es nicht einmal in ihrer Ehe mit Angelo erlebt hatte.
  

  

  Als Alessandro sich dem Tisch seiner Großmutter näherte, wandte Gina sich ihm zu. Alle anderen Leute um sie her waren vergessen, sie hatte nur noch Augen für ihn.

  „Darf ich bitten?“ Es war eher ein Befehl denn eine Frage.

  „Ja“, antwortete sie, ohne zu zögern, ohne zu überlegen.

  Er nahm ihre Hand, und Gina ließ sich benommen zur Tanzfläche führen. Ehe sie begriff, wie ihr geschah, hatte Alessandro ihr einen Arm um die Taille gelegt und presste sie an sich. Ihre linke Hand ruhte auf seiner breiten Schulter. Gina verspürte den unbändigen Wunsch, sie höher gleiten zu lassen und sein dichtes schwarzes Haar zu berühren, doch sie verbot es sich sofort. Das wäre gänzlich ungebührlich gewesen und hätte sie nur noch mehr in Schwierigkeiten gebracht. Immerhin war auch Michelle auf der Tanzfläche und beobachtete sie vielleicht.

  Alessandro allerdings schien sich nicht darum zu kümmern, was seine Verlobte denken mochte. Hielt er seine Tanzpartnerinnen immer in so enger Umarmung? Gina spürte die Wärme seines Körpers und roch den Duft seines teuren Aftershaves, der ihre Sinne betörte und in ihr den Wunsch weckte, den verbotenen Gefühlen nachzugeben, die er in ihr weckte.

  Konnte er auch ihr Parfüm riechen? Gefiel es ihm? Er hielt den Kopf leicht zu ihr herabgebeugt, sodass seine Wange ihr Haar berührte. Was mochte er denken … fühlen?

  Er schwieg. Und auch sie brachte kein Wort über die Lippen. Das Schweigen steigerte noch die knisternde Erotik zwischen ihnen, während sie sich in vollendeter Harmonie im Rhythmus der Musik bewegten. Ihre Körper rieben sich in erregender Weise aneinander, wobei Alessandro Gina fest an sich gedrückt hielt. Nicht, dass sie etwas dagegen gehabt hätte! Im Gegenteil, sie genoss die unbestreitbar sinnliche Komponente dieses Tanzes … und nicht nur sie war davon erregt.

  Gina fühlte, wie erregt Alessandro war, der sie fest an seine Hüften gepresst hielt, und ein heißes Triumphgefühl durchflutete sie, dass sie diese Wirkung auf ihn hatte. Eine Spur zu spät lockerte Alessandro dann seinen Griff. Widerstrebend? Oder war das reines Wunschdenken?

  Gina jedenfalls wünschte sich inständig, dass dieser Beweis seines Verlangens mehr bedeutete als eine unwillkürliche Reaktion auf eine sexuell erregende Situation. Es war verrückt … eine verbotene Lust … gefährlich verführerisch … und dennoch hoffte sie wider alle Vernunft, dass Alessandro genauso empfand wie sie und diese magische Anziehung gegenseitig war.

  Das eher langsame Stück, zu dem sie getanzt hatten, war zu Ende, und die Musik ging nahtlos in einen viel schnelleren Rhythmus über. Die anderen Paare passten sich an, Alessandro aber blieb stehen. Gina hielt den Atem an. War es vorbei? Würde er sie jetzt loslassen, zum Tisch seiner Großmutter begleiten und dann an Michelles Seite zurückkehren?

  Zögernd blickte sie zu ihm auf. Seine klaren blauen Augen spiegelten die gleichen Fragen, die auch Ginas Herz bedrängten, und den gleichen heftigen Wunsch, Antworten darauf zu finden.

  „Gehen wir etwas frische Luft schnappen“, sagte Alessandro schroff.

  Er wartete erst gar keine Antwort ab, sondern geleitete Gina quer über die Tanzfläche zu den Terrassentüren, die auf die Loggia hinausführten. Wider alle Warnungen der Vernunft ließ Gina es geschehen. Ihr Herz pochte erwartungsvoll, denn die Art, wie Alessandro den Arm fest um ihre Taille gelegt hatte, verriet, dass er sie noch nicht gehen lassen wollte. Sie wollte wissen, wohin das führen würde. Und wenn Alessandro sich keine Sorgen darum machte, was die anderen Leute dachten, warum sollte sie es tun?

  Als sie aus dem Ballsaal auf die Loggia hinaustraten, hielt er kurz inne, als wollte er sich besinnen. Hatte die frische Nachtluft ihn zur Vernunft gebracht? Gina wagte einen verstohlenen Blick. Über Alessandros Gesicht huschte ein Ausdruck von Entschlossenheit. Dann drängte er sie weiter, fort von den wenigen Gästen, die in kleinen Gruppen in der Nähe der Verandatüren standen, hin zu dem Springbrunnen, der weit genug abseits des Hochzeitstrubels lag, sodass sie dort vor neugierigen Blicken geschützt sein würden.

  Kein Zweifel, Alessandro wollte mit ihr allein und ungestört sein. Doch als sie am Springbrunnen ankamen, schien er unschlüssig, wie er sich verhalten sollte. Er atmete tief ein und deutete auf eine Bank.

  „Vielleicht sollten wir uns setzen?“

  
    Gina folgte dieser Aufforderung, er jedoch machte keine Anstalten, sich neben sie zu setzen. Sie spürte seine große innere Anspannung und wartete mit angehaltenem Atem. Es beschlich sie das vage Gefühl, an einem ganz entscheidenden Wendepunkt ihres Lebens angekommen zu sein, aber sie fühlte sich unfähig, selber irgendetwas zu unternehmen.
  

  

  Das Schweigen wurde schier unerträglich. Alessandro betrachtete Gina mit nachdenklicher Miene, ließ den Blick über ihre nackten Schultern gleiten und auf dem Dekolleté des bronzefarbenen Spitzentops ihres Abendkleids verweilen. Sie errötete unwillkürlich, obwohl der gerade Ausschnitt des schulterfreien Oberteils keineswegs gewagt war und den Ansatz ihrer vollen Brüste nur erahnen ließ.

  „Wie alt sind Sie, Gina?“, fragte Alessandro schroff.

  „Sechsundzwanzig“, antwortete sie heiser.

  „Ich bin vierunddreißig. Vierunddreißig!“, wiederholte er nachdrücklich, als wäre diese Tatsache allein ein Armutszeugnis für sein Verhalten ihr gegenüber.

  Alter hat nichts mit Gefühlen zu tun, dachte Gina. Aber Alessandro schüttelte den Kopf, als würde er dem Altersunterschied von acht Jahren zwischen ihnen irgendeine besondere Bedeutung zumessen. Sie begriff nicht, was in ihm vorging, als er sich jetzt einige Schritte von ihr entfernte und halb abgewandt stehen blieb, den Blick auf den Garten gerichtet.

  „Erzählen Sie mir von sich.“

  Sein schroffer Ton verriet den dringenden Wunsch, mehr über sie zu erfahren. Gina wusste nicht, welche Antworten er erwartete. Sie konnte nur die Wahrheit erzählen und hoffen, ihn damit zufriedenzustellen.

  „Ich bin auf einer Zuckerrohrfarm aufgewachsen, die meine Eltern immer noch besitzen und bewirtschaften.“

  „Wo?“

  „In der Nähe von Edmonton, unmittelbar hinter Cairns.“

  „Und der Name Ihrer Eltern?“

  „Salvatori. Frank und Elena.“

  Alessandro nickte. „Ich habe von Ihrem Vater gehört.“

  „Mein älterer Bruder John lebt mit seiner Familie auch auf der Farm. Mein jüngerer Bruder Danny arbeitet in der Tourismusbranche.“

  „Der Krötenrennen-Veranstalter?“

  „Ja, unter anderem.“

  Er drehte sich zu ihr um und sah sie forschend an. „Keine Schwestern?“

  Sie schüttelte den Kopf. „Nein, nur die beiden Brüder.“

  „Wo sind Sie zur Schule gegangen?“

  „Zur Grundschule in Edmonton und dann auf das St. Joseph’s Internat in Cairns.“

  Ein ironisches Lächeln zuckte um seine Mundwinkel. „Eine Klosterschülerin.“ Als Gina dazu schwieg, setzte er seine Befragung fort: „Waren Sie vor Ihrer Heirat berufstätig?“

  „Ich habe in einem Blumenladen gearbeitet, weil ich Blumen immer schon geliebt habe.“ Natürlich war das nach seinen Vorstellungen keine tolle Karriere, aber sie schämte sich dessen nicht.

  „Wie alt waren Sie, als Sie Angelo geheiratet haben?“

  „Zweiundzwanzig.“

  „Das ist sehr jung.“

  „Wir waren uns unserer Sache sicher“, bekräftigte sie, als müsste sie ihre damalige Entscheidung rechtfertigen angesichts der viel stärkeren – und gänzlich ungebetenen – Gefühle, die sie jetzt bestürmten. Sie hatte Angelo aus sehr vielen Gründen geliebt, wohingegen sie keine nachvollziehbare Erklärung für die Empfindungen hatte, die sie nun für einen Mann entwickelte, den sie kaum kannte. Dennoch war es ihr unmöglich zu leugnen, wie stark sie sich zu Alessandro King hingezogen fühlte.

  Eigentlich hätte sie ihn mit Fragen bombardieren müssen. Aber würde es etwas ändern, wenn sie mehr über ihn wusste? Und warum nahm er sie derart ins Kreuzverhör? Wollte er vielleicht Abstand gewinnen von Gefühlen, die ihm unangenehm waren? Ja, vermutlich wollte er sich nur vor Augen führen, dass sie sowieso überhaupt nicht zu ihm passte und Michelle die wesentlich bessere Partie für ihn war.

  Solche Gedanken machten Gina wütend und weckten ihren Stolz. Schließlich hatte sie nicht darum gebeten, war sie nicht hinter Alessandro her! Die Initiative war allein von ihm ausgegangen. Er hatte Gefühle geweckt, die er besser hätte ruhen lassen, wenn sie ihm jetzt lästig waren.

  „Sind Sie nach Ihrer Heirat weiter berufstätig gewesen?“, fragte er nun unbeirrt weiter.

  „Nicht mehr in dem Blumenladen. Angelo hatte ein Chartergeschäft für Hochseeangeltouren, und ich habe mich um die Verpflegung seiner Kunden gekümmert.“ Und ich habe meinem Mann auf diese Weise mehr zur Seite gestanden, als Michelle Banks es bei ihm je tun wird, dachte Gina trotzig.

  „Sie waren also sozusagen die Stewardess an Bord seines Schiffes?“

  „Ja, und es hat mir sehr viel Spaß gemacht“, antwortete sie herausfordernd. „Erst als ich schwanger geworden bin, musste ich aufhören, weil ich seekrank wurde. Von da an habe ich dann das Essen zu Hause vorbereitet, und Angelo hat es an Bord selbst serviert.“ Waren nicht die meisten Berufe in irgendeiner Form Dienstleistungen an Kunden? Auch eine Modedesignerin tat letztendlich nichts anderes, als Kleidung für andere Leute zu entwerfen. Deshalb sah Gina keinen Grund, ihre Arbeit niedriger zu bewerten als das, was Alessandros Verlobte machte. Man konnte nicht so viel Geld damit verdienen, aber das war auch alles. Sie, Gina, musste sich wirklich nicht schämen.

  „Seit Marcos Geburt sind Sie dann also ganz Hausfrau und Mutter gewesen, ja?“

  „Nun, nicht ausschließlich …“ Sie erinnerte sich nicht gern an jene erste Zeit unmittelbar nach Angelos Tod, an den Schock, den Schmerz, die Trostlosigkeit. Von all ihren gemeinsamen Zukunftsplänen rund um eine große, glückliche Familie war ihr nur Marco geblieben, ihr kleiner Sohn, den sie über alles liebte und der sie doch gleichzeitig auch beständig an das erinnerte, was sie verloren hatte.

  Sie hatte aufgehört, Zukunftspläne zu schmieden, aus Angst, das Schicksal zu versuchen. Stattdessen hatte sie im Grunde von einem Tag auf den anderen gelebt ohne große Perspektive. Isabella Valeri-King hatte ihr eine neue Tür geöffnet, Peter Owen würde ihr möglicherweise weitere Türen auftun. Doch plötzlich schien das alles nicht mehr wichtig. Alessandro King hatte die Bühne betreten, und sie, Gina, konnte an nichts anderes mehr denken. Dennoch wusste sie nicht wirklich, wo sie bei ihm stand. Diese Leidenschaft, mit der sie sich zu ihm hingezogen fühlte, war vermutlich verrückt.

  „Sie meinen Ihre Auftritte als Sängerin?“, fragte Alessandro nach, als sie schwieg.

  „Nicht nur, ich arbeite auch halbtags im Blumenladen meiner Tante“, antwortete Gina nachdenklich. Zum ersten Mal wurde ihr richtig bewusst, dass der Job wohl eher ein Lückenbüßer war als geeignet, ihrem Leben einen Sinn zu geben. „Ich kann da Marco mitnehmen“, fügte sie erklärend hinzu.

  „Und wer passt heute Abend auf ihn auf?“

  Diese Frage erinnerte sie daran, was sie eigentlich vorgehabt hatte, bevor Alessandro sie vom Tisch seiner Großmutter entführt hatte. „Rosita, die Haushälterin Ihrer Großmutter.“ Gina sprang auf. Es war unverzeihlich. Sie hatte Marco vergessen, um sich einem dummen Traum hinzugeben. Ihr Platz war an der Seite ihres Sohnes. „Ich werde jetzt besser nach ihm sehen.“

  „Er ist hier im Schloss?“

  Das Ausmaß seines Erstaunens gab ihr zu denken. Fand Alessandro King es etwa nicht angemessen, dass sie in „King’s Castle“ übernachtete? Hielt er sie vielleicht nicht für wert, Gast seiner Großmutter zu sein? Unwillkürlich regte sich ihr Stolz. „Ihre Großmutter war so freundlich, Marco und mich einzuladen, die Nacht hier zu verbringen, damit der Kleine nicht geweckt werden muss, um nach Hause zu fahren“, sagte sie betont förmlich.

  „Dann schlafen Sie also auch hier.“

  Der seltsame Ton, in dem er das bemerkte, verwirrte sie noch mehr. „Man hat mir das ehemalige Zimmer des Kindermädchens im Kinderzimmerflügel zugewiesen“, sagte sie und wünschte dann, sie hätte es nicht getan. Obwohl es für Marco und sie die praktischste Lösung gewesen war, klang es doch so, als sei sie es nicht wert gewesen, in einem richtigen Gästezimmer untergebracht zu werden. Und das ärgerte sie. „Überhaupt, warum stellen Sie mir all diese Fragen?“, platzte sie heraus. „Warum sagen Sie nicht endlich, was Sie wirklich wollen? Es ist nicht fair!“

  „Das weiß ich!“, antwortete er schroff. „Ich wollte, dass Sie mir aus meinem Dilemma heraushelfen, aber es gibt keine Hilfe. Ich muss die Wahl selber treffen.“

  Das war nun wirklich zu viel! „Wie schön für Sie, dass Sie eine Wahl haben“, entgegnete sie verbittert. „Denn ich scheine gar nicht erst gefragt zu werden. Aber das ist schon in Ordnung. Ich kann ja gehen.“

  Obwohl es sie große Überwindung kostete, wandte sie sich ab und wollte davonlaufen.

  „Nein!“

  Alessandro packte Ginas Handgelenk und riss sie an sich. Im nächsten Moment hatte er die Arme um sie gelegt und hielt sie fest.

  Vergeblich versuchte sie, ihn fortzustoßen. „Spielen Sie nicht mit mir!“, bat sie flehentlich.

  Er presste sie an sich. Seine blauen Augen funkelten herausfordernd. „Fühlt sich das wie ein Spiel an?“, fragte er heiser. „Hat es sich auf der Tanzfläche wie ein Spiel angefühlt?“

  Ihr Widerstand schwand augenblicklich. Alessandros Leidenschaft weckte in ihr sofort ein unbändiges Verlangen, das nach Erfüllung drängte. Es genügte ihr nicht, ihm nur nahe zu sein, von ihm in den Armen gehalten zu werden.

  Alessandro drückte sie noch fester an sich. Dann hob er eine Hand, berührte Ginas Gesicht, strich ihr das Haar aus der Stirn, ließ die Finger über ihre Wange gleiten, über ihre Lippen, über ihren Hals. Gina war wie hypnotisiert von dieser zarten Berührung, unfähig, einen klaren Gedanken zu fassen. Sie wusste nur, sie wollte mehr, viel mehr.

  Sie fühlte, wie Alessandro tief einatmete. „Ich muss es einfach tun“, flüsterte er heiser und beugte sich zu ihren Lippen herab.

  Der Kuss war wild und leidenschaftlich. Die aufgestauten Gefühle drängten an die Oberfläche und rissen Gina und Alessandro mit sich. Hemmungslos, entfesselt schmiegten die beiden sich aneinander, als wollten sie nie mehr voneinander lassen. Ohne zu wissen, was sie tat, hatte Gina Alessandro die Hände um den Nacken gelegt, krallte die Finger in sein dichtes Haar und drängte sich sehnsüchtig an ihn, nur von dem einen Wunsch beseelt, ihm ganz zu gehören.

  Sie hatte Angelo geliebt, aber dies hier war etwas ganz anderes. Nie hätte sie sich einer solchen Lust für fähig gehalten. Zwischen Alessandro und ihr stimmte die Chemie perfekt, und dieser Kuss war wie das Versprechen auf mögliche ungeahnte Sinnenfreuden.

  Und dieses Versprechen blieb, auch als Alessandro sich von ihren Lippen löste. Er atmete tief ein und drückte sie noch einmal so fest an sich, als könnte er es nicht ertragen, sie je wieder loszulassen. „Glauben Sie mir, Gina, es ist kein Spiel“, flüsterte er. „Aber es muss jetzt aufhören, weil … Sie recht haben. Es ist nicht fair.“

  Gina hatte Mühe, seine Worte zu verstehen. Erst als er sie sacht fortschob und sich aufrichtete, begann sie zu begreifen. Aufhören? Nicht fair?

  Alessandro ließ die Hände sinken, wich von Gina zurück und sah besorgt, wie sie schwankte. Seiner Nähe beraubt und noch ganz benommen vom Ansturm ihrer Gefühle, rieb Gina sich fröstelnd die Arme. Eisige Kälte beschlich ihr Herz. Ungläubig sah sie Alessandro an und verstand nicht, wie er damit aufhören konnte oder warum er es überhaupt wollte. Eine große Leere breitete sich in ihr aus, weil dieses wundervolle Versprechen gebrochen worden war und nur noch Scherben zurückblieben.

  Ihr war nicht bewusst, was Alessandro in ihren ausdrucksvollen Augen las. Den Schmerz über die Zurückweisung? Ein gebrochenes Herz? Eine Wahrheit, der er sich nicht stellen wollte?

  Er seufzte gequält. „Es tut mir leid.“

  Es tut mir leid … Das war mehr, als Gina ertragen konnte. Ihr Stolz kam ihr zu Hilfe und gab ihr die Kraft, sich abzuwenden und zu gehen. Sie sah den Eingang des Schlosses vor sich und hielt blindlings darauf zu. Marco kam ihr in den Sinn. Marco war die Wirklichkeit. Ihr kleiner Sohn, der sie bedingungslos liebte.

  Und es gab einen gewaltigen Unterschied zwischen wahrer Liebe und bloßer Lust.

  Ja, am besten ging sie zu Marco.

  7. KAPITEL

  Michelle war hoch erfreut, als Peter Owen ihrem Tanzpartner auf die Schulter klopfte. „Ich bin jetzt an der Reihe, mein Lieber“, sagte er und zwinkerte spöttisch. „Mein Anrecht beruht auf alter Freundschaft.“

  Sie lachte. Intime Freundschaft wäre richtiger gewesen! „Schon gut, Chris“, wandte sie sich an den jungen Mann, den sie sich zum Tanzen gegriffen hatte. „Und vielen Dank für den Tanz.“

  Er lächelte vielsagend. „Es war mir ein Vergnügen. Jederzeit wieder.“

  Was eigentlich Alessandro ihr hätte sagen sollen, anstatt mit seinem „Singvogel“ auf der Tanzfläche herumzuknutschen! Aber der charmante Peter war genau die richtige Medizin für diese Kränkung. Michelle schenkte ihm einen verführerischen Augenaufschlag, als er sie in die Arme nahm und sich gekonnt mit ihr über die Tanzfläche drehte. Peter Owen war ein begnadeter Tänzer und ungemein sexy … im Bett und auch sonst.

  „Hat dich dein geliebter Verlobter verlassen, Schätzchen?“, erkundigte er sich spöttisch.

  „Und du bist mit deiner Gesangspartnerin auch noch nicht ganz einig, oder?“, entgegnete sie schlagfertig.

  „Nun, die Aussicht ist sicher verführerisch. Aber ich vermute, die Dame zählt zu der Sorte, die geheiratet werden will. Du solltest wachsam sein, Darling. Ich hatte den Eindruck, dass Alessandro ziemlich scharf auf sie ist.“

  „Ich halte alle Trümpfe in der Hand, Peter.“

  Er seufzte und ließ den Blick lüstern über sie gleiten. „Nur schade, dass es die falsche Hand ist. Du weißt, dass ich deine Qualitäten viel mehr zu schätzen weiß als er. Hättest du Lust auf einen Quickie in den Büschen?“

  Michelle lachte. „Zu riskant.“

  Seine Augen blitzten herausfordernd. „Ah, aber das macht die Sache doch erst interessant.“

  „Es ist es nicht wert, Peter“, wehrte sie ab, obwohl ihr Blick verriet, dass der Gedanke sie erregte.

  Er ließ bedeutsam die Hüften kreisen. „Alessandro ist mit der hinreißenden Gina nach draußen entschwunden. Wie du mir, so ich dir, oder?“

  „Oh, ich bezweifle, dass sie bis zu den Büschen gegangen sind.“

  Peter lächelte schlüpfrig. „Nein, vermutlich eher ins nächste Schlafzimmer.“

  „Dafür ist Alessandro viel zu treu und puritanisch.“

  „Wie langweilig für dich! Trotzdem ist er vermutlich doch auf dem Weg in ein Schlafzimmer, denn Gina wollte nach ihrem Sohn sehen. Offensichtlich hat Isabella die beiden eingeladen, im Schloss zu übernachten.“

  „Die alte Hexe!“, zischte Michelle wütend. „Sie versucht, einen Keil zwischen Alessandro und mich zu treiben.“

  Peter genoss es sichtlich, Öl ins Feuer zu gießen. „Bestimmt beugt er sich gerade über das Kinderbett des Jungen, ganz gerührt von dem Anblick des schlafenden Kleinen, und stellt sich vor, wie es ist, wenn er sein erstes Kind hat …“

  „Halt den Mund, Peter!“

  Er grinste verwegen. „Während wir uns ganz anderen Träumen hingeben, Darling.“ Bei diesen Worten führte er sie in einer gekonnten Schrittfolge quer über die ganze Tanzfläche. Peter Owen war wirklich ein atemberaubender Tänzer, und es war eine Herausforderung, mit ihm Schritt zu halten. Michelle gestand sich ein, dass ihr diese Art von Spaß gefehlt hatte. Zwar war Peter ein Mensch, der im Grunde nichts wirklich ernst nahm, aber gerade darin lag sein besonderer Charme. Man konnte mit ihm Spaß haben, ohne sich verpflichtet zu fühlen. Einfach nur Spaß.

  Vor der Bühne auf der Stirnseite des Ballsaals blieben sie stehen. Ohne Michelles Hand loszulassen, zog Peter sie zum Seitenausgang und flüsterte ihr ins Ohr: „Lass uns ein paar alte Erinnerungen auffrischen, bevor die Kings dir die Schlinge um deinen hübschen Hals legen.“

  
    Es war nicht klug, mit ihm zu gehen. Aber sie tat es.
  

  

  Alessandro wusste, dass er eigentlich in den Ballsaal hätte zurückkehren müssen, und sei es nur, um den Schein zu wahren. Michelle würde sich durch seine lange Abwesenheit vor den Kopf gestoßen fühlen. Er wollte nicht, dass sein gemeinsames Verschwinden mit Gina Anlass zu Gerüchten geben würde. Es war nicht fair, ihren Ruf in irgendeiner Weise zu schädigen.

  Dennoch konnte er sich nicht entschließen, zur Hochzeitsgesellschaft zurückzukehren. Er hätte sich leicht eine plausible Ausrede dafür einfallen lassen können, warum er Gina nach draußen begleitet hatte. Aber er schreckte davor zurück, auch nur daran zu denken, was er mit Gina getan, was er empfunden hatte, als sie sich geküsst hatten.

  
    Er musste seiner inneren Anspannung Luft machen. Ein kleiner Spaziergang würde ihm guttun. Er brauchte Zeit, um in Ruhe über alles nachzudenken.
  

  

  „Du kannst darunter ja gar nichts anhaben“, bemerkte Peter vielsagend, wobei er eine Hand tastend über Michelles Hüften gleiten ließ. Das hautenge rote Abendkleid verbarg nichts.

  „Hör auf“, tadelte Michelle ihn halbherzig, tat jedoch nichts, um ihn daran zu hindern, ihren Po zu umfassen.

  Das waren die typischen kleinen Freiheiten, die Peter sich bei Frauen herausnahm, und Michelle erregte es insgeheim, ihn scharf zu machen. Außerdem waren sie ganz allein in dem Hof. Die anderen Gäste, die frische Luft schnappen oder eine Zigarette rauchen wollten, waren auf der Loggia auf der anderen Seite des Ballsaals.

  „Wirklich nichts“, sagte Peter, nachdem er seine Erkundung abgeschlossen hatte. „Was bedeutet, dass du nackt und bereit für mich bist.“

  „Nackt doch wohl kaum.“

  „Dort, wo es zählt, Schätzchen.“ Er führte sie zu einer Gartenbank hinter einer dichten Hibiskushecke. „Na, würde dich das nicht anmachen? Du könntest dich an die Bank lehnen. Die Hecke verbirgt uns bis zur Taille, und du könntest über meine Schulter hinweg beobachten, ob jemand aus dem Ballsaal kommt, während wir uns einen kleinen Quickie gönnen.“

  „Du bist wirklich unverbesserlich, Peter!“, protestierte Michelle. Aber die Vorstellung war erregend.

  „Hm … Hochzeiten machen mich immer so scharf.“

  „Hör zu, ich brauche dich keineswegs für Sex. Alessandro ist sehr gut im Bett“, zierte sie sich halbherzig, blieb jedoch genauso stehen, wie Peter es vorgeschlagen hatte. Sie lehnte sich an die Bank und stützte die Hände rechts und links von sich auf. War es die kühlere Luft oder die Erregung? Jedenfalls zeichneten sich die Spitzen ihrer Brüste hart durch den dünnen Stoff ihres Kleides ab, und Michelle schob sie Peter verführerisch entgegen.

  Peter ließ sich nicht zweimal bitten. Er umfasste ihre Brüste und liebkoste sie mit den Fingerspitzen. „Es geht doch nichts über einen kleinen, heimlichen Seitensprung, nicht wahr?“ Er ließ die Hände zu ihren Schenkeln gleiten und begann, ihr den Rock des Kleides hochzuschieben. „Ich wette, du bist schon ganz heiß auf mich.“

  „Ich glaube, ich sollte das besser nicht tun.“

  „Dann halt einfach still, und unterhalte dich weiter mit mir. Die Vorstellung erregt mich. Es ist immerhin eine Herausforderung, sozusagen auf zwei Ebenen tätig zu sein.“ Er grinste lüstern und schob ihr eine Hand zwischen die Schenkel. „Ich weiß wirklich nicht, was du an diesem Alessandro King findest. Er ist ein so furchtbar anständiger Mensch.“

  Michelle stöhnte leise auf. „Das ist das Problem mit dir, Peter“, hauchte sie. „Du bist furchtbar unanständig. Ich könnte nicht darauf zählen, dass du zu mir stehst, wenn ich es brauchen würde.“

  „Reden wir hier vielleicht von Geld?“, erkundigte Peter sich heiser, während er den Reißverschluss seiner Hose öffnete.

  „Alessandro besitzt ein nicht unbeträchtliches Vermögen, und seine Familie hat den herausgehobenen Status, der für mich als Designerin eine unbezahlbare Werbung bedeutet. Das alles kannst du mir nicht bieten, Darling.“

  
    „Aber dafür kann ich dir das geben …“, flüsterte Peter und kam zur Sache.
  

  

  Alessandro wusste nicht, wie er es schaffte, den Rest der Hochzeitsfeier durchzustehen. Es kam ihm wie eine Ewigkeit vor, bis sich Braut und Bräutigam endlich zu ihren Flitterwochen verabschiedeten. Es kostete ihn seine ganze Selbstbeherrschung, ein freundliches Gesicht zu wahren und Michelles überschäumend gute Laune zu ertragen. Sobald der Wagen mit dem Brautpaar davonfuhr, führte Alessandro deshalb seine – in naher Zukunft ehemalige – Verlobte zu seinem Auto.

  „Aber die Party ist doch noch gar nicht vorbei!“, protestierte sie.

  „Wir gehen“, beharrte er schroff.

  „Was ist mit dir los, Alessandro?“, fragte sie gereizt. „Den ganzen Abend warst du schon ein Miesepeter. Ist dir nicht gut?“

  „So kann man es ausdrücken.“

  „Dann hättest du es mir sagen können.“

  „Ich sage es dir jetzt.“

  Michelle war verärgert, weil Alessandro ihr den Spaß verdorben hatte. Alessandro kochte innerlich vor Wut aus ganz anderen Gründen. Doch auf der kurzen Fahrt zu Michelles Apartment, das ganz in der Nähe des Yachthafens von Port Douglas war, wo sie ihre Luxusboutique betrieb, zog er es vor, zu schweigen und sich auf die Straße zu konzentrieren.

  „Da du dich nicht gut fühlst, nehme ich an, dass du heute Nacht nicht bei mir bleiben wirst“, bemerkte Michelle schließlich schnippisch, als sie vor ihrem Apartment vorfuhren.

  „Nein, das werde ich nicht!“, stieß Alessandro aus und dachte: Vermutlich bereut sie es jetzt, dass sie sich nicht mit Peter Owen verabredet hat. „Und in Zukunft überhaupt keine weitere Nacht mehr.“

  Michelle blickte überrascht auf. „Was soll das heißen?“

  „Es heißt, dass ich unsere Verlobung löse. Und zwar hier und jetzt.“ Er schaltete den Motor aus, wandte sich Michelle zu und sah sie kalt an. „Unsere Hochzeit ist abgesagt, Michelle. Wir passen nicht wirklich zueinander.“

  „Und was hat dich zu dieser plötzlichen Einsicht bewogen?“, fuhr sie entrüstet auf.

  „Verschiedene Dinge. Aber ich muss zugeben, dass dein intimes Tête-à-Tête mit Peter Owen den Ausschlag für meine Entscheidung gegeben hat. Und deine Ansicht darüber zu hören, was ich dir als Ehemann so alles zu bieten habe.“

  Michelle verschlug es für einen Moment die Sprache. Doch sie hatte sich rasch wieder gefasst. „Das war doch nur dummes Gerede, Alessandro. Peter ist so oberflächlich, da hat es keinen Sinn, über Gefühle zu sprechen.“ Sie legte eine Hand auf Alessandros Oberschenkel und fügte schmeichelnd hinzu: „Du weißt doch, dass ich dich liebe.“

  Alessandro schob ihre Hand energisch beiseite. „Ich war gerade auf einem Spaziergang ums Schloss herum, weil ich etwas frische Luft schnappen wollte. In der Stille der Nacht tragen Stimmen sehr weit, Michelle. Und andere Geräusche. Ich habe alles mitbekommen, wollte aber mit Rücksicht auf das Brautpaar keine Szene heraufbeschwören. Deshalb habe ich euch beide euch selbst überlassen und mich unauffällig zurückgezogen.“

  Michelle dämmerte es nun, dass Leugnen zwecklos war. „Peter und ich hatten eine Affäre, bevor ich dich kennengelernt habe, Alessandro“, sagte sie trotzig. „Seitdem ist nichts mehr zwischen uns gewesen, und es wird in Zukunft auch nichts mehr sein. Das heute Abend war bloß …“

  „Eine Erinnerung an alte Zeiten? Ein liebevoller Abschied?“, fiel Alessandro ihr scharf ins Wort.

  „Es war ohne Bedeutung“, beharrte Michelle.

  „Wie jeder weitere kleine Seitensprung hier und da, wann immer es dich überkommt.“ Alessandro schüttelte den Kopf. „Nein, das ist nicht meine Vorstellung von einer Ehe, Michelle. Es ist besser, wenn sich unsere Wege trennen.“

  „Und warum? Damit du dich ohne Gewissensbisse an Gina Terlizzi heranmachen kannst?“, höhnte Michelle.

  Das kam der Wahrheit so nahe, dass Alessandro betreten schwieg. Was Michelle wieder Oberwasser gab.

  „Sei nicht dumm, Alessandro“, sagte sie schmeichelnd. „Nimm sie dir, wenn du so scharf auf sie bist, und schaff sie dir so aus dem Sinn.“

  „Und das wäre dann gleichzeitig auch die passende Rechtfertigung für deinen kleinen Seitensprung, nicht wahr?“, entgegnete er, empört über ihre lockeren Moralvorstellungen.

  „Du liebe Güte. Das ist doch genauso wie ein plötzlicher Heißhunger auf Schokolade. Man erliegt der Versuchung, und sobald das Verlangen befriedigt ist, hat sich die Sache erledigt. Im Grunde weiß man genau, welche Kost für einen am besten ist, und dabei bleibt man auf lange Sicht. Es ist alles eine Frage der Perspektive.“

  „Besten Dank für deine Erläuterungen. Nur zufällig teile ich deinen Standpunkt nicht“, sagte er kalt. Michelles Ausführungen enthoben ihn aller Sorge um ihre Gefühle und machten es ihm noch leichter, sich von ihr zu trennen.

  „Nun, wenigstens bin ich ehrlich“, ließ sie nicht locker. „Was ich mit Peter gemacht habe, ist vorbei und erledigt. Du aber bist immer noch ganz heiß auf die kleine Sängerin, nicht wahr? Ich wette, dein Spaziergang diente nur dem Zweck, deiner Frustration Luft zu machen, und jetzt bist du wütend, weil ich getan habe, was du auch gern getan hättest!“

  Sie war sich ihrer Sache sicher und sah Alessandro verächtlich an. Aber sie irrte sich. Er wusste, dass er Gina Terlizzi niemals derart benutzt hätte. Niemals.

  Alessandro löste seinen Gurt, stieg aus, ging um den Wagen herum und öffnete die Beifahrertür.

  „Ich steige nicht aus, bis wir diese Angelegenheit ausdiskutiert haben“, erklärte Michelle wütend.

  „Wir sind fertig. Ich habe dir nichts mehr zu sagen, Michelle“, entgegnete er schroff.

  Er hielt ihrem herausfordernden Blick unbewegt stand. Michelle seufzte entnervt, löste ihren Gurt und stieg ebenfalls aus, wobei sie sich bewusst verführerisch an Alessandro schmiegte. „Du wirst dir die Sache noch einmal überlegen, Alessandro“, flüsterte sie schmeichelnd. „Ich werde dir deinen Ring nicht zurückgeben.“

  „Du kannst ihn behalten“, antwortete er gleichmütig. „Betrachte ihn als eine Art Spielgewinn. Aber bilde dir nicht eine Sekunde ein, das Spiel wäre nicht vorbei. Es ist vorbei.“ Wie um seine Worte zu unterstreichen, schlug er die Beifahrertür nachdrücklich zu.

  „Stolz ist ein armseliger Bettgefährte, Alessandro.“

  „Aber ich kann damit besser leben als mit einer endlosen Reihe von Peter Owens.“ Er deutete auf das Apartmenthaus. „Soll ich dich noch zu deiner Tür begleiten?“

  Sie lächelte spöttisch. „Nein, danke, ich winke dir lieber nach. Wer weiß? Vielleicht überlegst du es dir ja schon auf halbem Weg anders.“

  Es war ihre Entscheidung. Alessandro nickte kühl. „Adieu.“ Ohne sich noch einmal nach ihr umzublicken, setzte er sich wieder ans Steuer, schlug die Tür zu und schloss Michelle Banks ein für alle Mal aus seinem Leben aus.

  Sein Weg führte ihn nicht bewusst zu Gina Terlizzi. Sie verbrachte nur zufällig die heutige Nacht in „King’s Castle“. Er fuhr einfach nach Hause.

  8. KAPITEL

  Gina wurde von Marcos Weinen geweckt. Ganz automatisch stand sie auf und brauchte dann einen Moment, um sich, verschlafen wie sie war, in der ungewohnten Umgebung zu orientieren. Aus einer halb offenen Tür drang gedämpftes Licht. Das half ihr, sich zu erinnern, wo sie war: im ehemaligen Zimmer des Kindermädchens in „King’s Castle“. Und Marco schlief im angrenzenden Kinderzimmer.

  Sie ging auf die Verbindungstür zu und blieb stehen, als ihr bewusst wurde, dass es wieder still war. Vermutlich hatte Marco im Schlaf geweint und sich wieder beruhigt. Hatte er schlecht geträumt? Da sie sowieso schon auf war, entschied sich Gina, sicherheitshalber nach ihm zu sehen.

  Ein beruhigendes Flüstern veranlasste sie innezuhalten. Kümmerte sich bereits jemand um den Kleinen? Rositas Räume waren nicht weit über den Flur. Die Vorstellung, dass die freundliche Haushälterin durch ihren Sohn geweckt worden sein könnte, war Gina unangenehm. Rasch griff sie nach ihrem Morgenmantel und zog ihn an. Sie würde sich eine Weile zu Marco ans Bett setzen, damit Rosita ihren wohlverdienten Schlaf fand.

  Es war ein ungewohntes Gefühl, dass Seide und Spitze ihren Körper umschmeichelten. Das kaffeebraune Ensemble aus Negligé und Nachthemd hatte zu ihrer Flitterwochen-Aussteuer gehört und war als Nachtbekleidung eher luxuriös als praktisch. Gina hatte es weggeräumt und ewig nicht mehr getragen. Ganz spontan hatte sie es dann für die heutige Nacht eingepackt, denn eine Übernachtung in „King’s Castle“ war ihr wie der rechte Anlass vorgekommen, es noch einmal anzuziehen.

  Und Alessandro King gab ihr das Gefühl … Nun, er hatte in ihr den Wunsch geweckt, sich wieder einmal als begehrenswerte Frau zu fühlen und nicht nur als Mutter. Ganz sicher hatte sie sich schon lange nicht mehr so als Frau gefühlt wie in dem Moment, als er sie geküsst hatte! Doch inzwischen wünschte sie, er hätte es nicht getan. Es war besser, Hoffnungen erst gar nicht zu wecken, wenn sie sowieso nie in Erfüllung gehen würden.

  Energisch band Gina sich den Gürtel des Morgenmantels um die Taille, wobei sie sich insgeheim eine unverzeihliche Närrin schimpfte. Sie sollte sich keinen Träumen hingeben, die nichts mit ihrem wirklichen Leben zu tun hatten. Alessandro King war unerreichbar für sie. Das hatte sie von Anfang an gewusst. Sie war ein sechsundzwanzig Jahre alter Niemand mit einem Kind von einem anderen Mann. Er war verlobt mit einer strahlend schönen Modedesignerin, die es gewohnt war, sich in seinen Kreisen zu bewegen. Da half es auch nichts, wenn sie, Gina, sich in Seide und Spitze kleidete!

  Mit diesen ernüchternden Gedanken im Sinn betrat sie das Kinderzimmer in der Erwartung, dort Rosita vorzufinden. Stattdessen erblickte sie ihren Sohn in den Armen genau jenes Mannes, der ihr das Herz so schwer machte.

  Völlig überrascht, verharrte sie wie angewurzelt auf der Schwelle. Alessandro King hatte ihr den Rücken zugewandt, dennoch konnte kein Zweifel daran bestehen, dass er es war. Er hielt den Kopf über das Kind in seinen Armen gebeugt, über seine Armbeuge lugten Marcos dunkle Locken. Offensichtlich hatte Alessandro den Kleinen beruhigt und wiegte ihn nun sanft zurück in den Schlaf.

  Gina wusste nicht, was sie davon halten sollte. Alessandro trug immer noch seinen Smoking. Die Bettdecke auf Marcos Bettchen war zurückgeschlagen, obwohl sie, Gina, sich ganz sicher war, dass sie Marco sorgfältig zugedeckt hatte. Was war geschehen? Warum war Alessandro hier bei ihrem Sohn und nicht bei seiner Verlobten? Wie viel Uhr war es überhaupt?

  An einer Wand im Kinderzimmer hing eine Uhr in Form eines bunten Seepferdchens. Die Zeiger zeigten kurz vor halb zwei. Die Hochzeitsfeier hatte um zwölf Uhr Mitternacht enden sollen, und im Schloss und draußen schien alles still zu sein. Offenbar hatte Alessandro Michelle nach Hause gefahren und war dann wieder zurückgekommen. Aber das beantwortete nicht die Frage, warum er sich hier im Kinderzimmer befand. Vielleicht hatte er ja auf dem Weg nach oben in sein Zimmer Marco weinen hören.

  Mit angehaltenem Atem beobachtete Gina, wie Alessandro Marco behutsam in sein Bettchen zurücklegte und ihn dann fürsorglich zudeckte. Er vergaß nicht einmal, die Bettdecke in Schulterhöhe seitlich fest unter die Matratze zu klemmen. Dann begutachtete er sein Werk, bevor er sich befriedigt herabbeugte und Marco zart auf die Stirn küsste.

  
    Diese liebevolle Handlungsweise rührte Gina zutiefst. Angelo hätte das Gleiche getan, wenn er noch gelebt hätte. Es war einfach nicht fair, dass ausgerechnet Alessandro King diese väterliche Fürsorge ihrem Sohn gegenüber an den Tag legte und ihr damit die große Leere bewusst machte, die der Tod ihres Mannes hinterlassen hatte. Die Bande, die Alessandro knüpfte, waren viel zu vertraulich, weil sie nie eine wirkliche Bedeutung erlangen konnten.
  

  

  Alessandro wandte sich von dem Kinderbett ab und wollte zu der Tür, die auf den Flur hinausführte. In diesem Moment musste er Ginas Anwesenheit bemerkt haben, denn er drehte sich plötzlich zu ihr um, sah sie an und erstarrte.

  Sie spürte, wie ihr die Knie weich wurden. Ihr Herz klopfte wie wild. Sie hätte nicht bleiben und ihn beobachten dürfen. Das war dumm … und gefährlich gewesen. Nun sah er sie forschend an, und die Intensität seines Blickes raubte ihr den Atem. Die Luft zwischen ihnen schien förmlich zu knistern.

  Gina hatte keine Ahnung, wie lange sie sich so reglos gegenüberstanden. Zerstreut fiel ihr auf, dass Alessandro seine Fliege gelockert und den obersten Knopf seines Hemdes aufgeknöpft hatte. Und ihm entging sicher nicht, dass ihr Haar vom Schlaf zerzaust und ihre Bekleidung alles andere als mütterlich war.

  Alessandro machte einen Schritt auf sie zu, hielt inne und blickte zurück, als wollte er sich noch einmal vergewissern, dass Marco immer noch friedlich schlief. Dann wandte er sich wieder Gina zu, die immer noch wie angewurzelt dastand. Als Marcos Mutter hatte sie jedes Recht, in diesem Zimmer zu sein. Seine, Alessandros, Anwesenheit verlangte nach einer Erklärung.

  Langsam ging er auf Gina zu und flüsterte: „Es tut mir leid, dass Sie geweckt worden sind. Ich denke, er schläft jetzt wieder.“

  „Was war denn los?“, flüsterte sie. Für einen Moment hatte ihre mütterliche Besorgnis die Gefühle verdrängt, die Alessandros Anwesenheit in ihr wachrief.

  Er lächelte entschuldigend. „Als ich ins Zimmer kam, lag er ganz unter der Bettdecke versteckt, und ich hatte Angst, er könnte ersticken.“

  „Ach nein, das ist schon in Ordnung. Er versteckt sich manchmal unter der Decke und kuschelt sich ein.“

  Alessandro nickte zerknirscht. „Das wusste ich nicht. Ich wollte mich einfach nur vergewissern, dass alles in Ordnung ist, und ihn mit dem Kopf lieber wieder aufs Kissen legen. Dabei ist er wohl halb aufgewacht und hat geweint.“

  Ein kleines Lächeln huschte über ihr Gesicht. „Nun, Sie haben es aber gut geschafft, ihn wieder zu beruhigen.“

  Alessandro erwiderte ihr Lächeln. „Zumindest hat er sich von mir beruhigen lassen. Vielleicht hat er mich von letzter Woche wiedererkannt.“

  Es ist mehr als das, dachte Gina. Marco reagierte ganz unbewusst positiv auf ihn genau wie sie. Und plötzlich waren all die bedrückenden Gefühle wieder da. „Warum sind Sie überhaupt hier?“, fragte sie gequält.

  „Schsch …“ Alessandro hob warnend die Hand und blickte besorgt zu Marco.

  Verwirrt und durcheinander, wie sie war, wehrte Gina sich nicht, als Alessandro sie in das Schlafzimmer zurückdrängte, ihr folgte und die Tür bis auf einen winzigen Spalt zuschob. Gina lehnte sich an die Wand neben der Tür. Alessandro war ihr einfach zu nahe, und durch die dünne Seide ihres Negligés spürte sie seine Hände warm auf ihren Schultern. Sie blickte starr geradeaus, wagte nicht, zu ihm aufzublicken, denn er hätte in ihren Augen ihre ganze Verletzlichkeit und Sehnsucht lesen können.

  „Sie werden das wahrscheinlich nicht verstehen, aber ich wollte ihn einfach nur ansehen“, sagte er fast flehentlich.

  Verständnislos schüttelte sie den Kopf. „Was kann er Ihnen schon bedeuten?“

  Alessandro seufzte tief. „Ich habe mir vorgestellt … wie es sein könnte … einen Sohn zu haben.“

  Neugier? Sehnlicher Wunsch? Gina blickte nun doch hoch, weil sie hoffte, in seinem Gesicht die Antwort zu finden. Alessandro umfasste sacht ihre Wange und sah ihr tief in die Augen, was ihre eigenen heimlichen Wünsche zu wildem Leben erweckte.

  „Er ist wunderschön … wie seine Mutter.“

  Da irrte Alessandro sich. Marco war in jeder Hinsicht seinem Vater ähnlicher. Aber Gina vergaß es, Alessandro in diesem Punkt zu korrigieren, weil sie sich so sehr wünschte, er würde sie wirklich schön finden. Sie schluckte. „Sie … sollten mir nicht solche Komplimente machen“, sagte sie heiser.

  „Warum nicht? Es ist die Wahrheit.“

  „Und … was ist mit Michelle?“

  „Vergiss Michelle! Ich will dich.“

  Ich will dich … ich will dich … Die Worte hallten in ihrem Herzen wider und weckten eine freudige Erwartung, die sich nicht mehr unterdrücken ließ. Gina konnte den Blick nicht von Alessandros Gesicht wenden, denn sie las in seinen Augen das gleiche glühende Verlangen, das auch sie verzehrte. Ein Verlangen, das jetzt blind und unaufhaltsam nach Erfüllung drängte. Michelle war längst vergessen. Gina konnte nur noch eines denken: Dann mach es wahr, dann mach es wahr!

  Offenbar vom gleichen Gedanken beseelt, zögerte Alessandro nicht mehr. Und als er sich herabbeugte und Gina küsste, entflammte zwischen ihnen die Leidenschaft wie ein loderndes Feuer, das für nichts anderes mehr Raum ließ. Wie entfesselt küssten sie sich wild und hemmungslos und schmiegten sich aneinander, als wollten sie nie wieder voneinander lassen.

  Gina nahm nur am Rande wahr, dass Alessandro den Gürtel ihres Morgenmantels löste und ihr das seidene Negligé von den Schultern streifte. Dann umfasste er ihre Brüste, streichelte sie, ließ die Lippen über ihren Hals und weiter hinabgleiten. Durch die hauchzarte Spitze ihres Nachthemds umschloss er die harten Knospen ihrer Brüste mit den Lippen und saugte daran. Gina stöhnte erregt, zerrte ihrerseits an Alessandros Kleidung und half ihm, das Jackett und das Hemd auszuziehen, um dann verlangend seinen nackten Oberkörper streicheln zu können.

  Es war wundervoll, seinen muskulösen Körper zu liebkosen. Gina verlor sich ganz in dieser Berührung, konnte nicht genug davon bekommen. Seine leidenschaftlichen Küsse raubten ihr fast die Sinne. Sie wollte mehr, wollte alles. Und Alessandro schien es genauso zu gehen. Er beeilte sich, seine restlichen Kleidungsstücke loszuwerden, und zog Gina das Nachthemd aus. Heiße Erregung durchzuckte sie, als er sie dann erneut an sich presste und sie spüren ließ, wie sehr er sie begehrte.

  Und Gina war mehr als bereit für ihn. Als er sie hochhob und aufs Bett legte, kam sie ihm entgegen und konnte es gar nicht erwarten, ganz eins mit ihm zu werden. Auch Alessandro hatte längst die Kontrolle über seine Gefühle verloren. Er nahm Gina wild und leidenschaftlich und entführte sie auf einen Gipfel der Lust, der ihnen beiden die vollkommene Erfüllung brachte.

  Erschöpft sanken sie aufs Bett zurück und blieben lange so liegen, reglos und eng umschlugen. Allmählich beruhigte sich ihrer beider Atem, die blinde Leidenschaft verebbte, das Denken setzte wieder ein.

  Gina war völlig benommen. In sexueller Hinsicht hatte sie noch nie etwas so Berauschendes erfahren. Und dazu noch mit Alessandro King, der jetzt immer noch bei ihr lag und vermutlich genauso überwältigt war von dieser unerwarteten Entwicklung. Ja, das Verlangen war beidseitig gewesen, aber keiner von ihnen hatte ihre Begegnung mitten in der Nacht geplant oder mit einem derartig explosiven Resultat gerechnet.

  Doch nun war es geschehen. Sie konnten es nicht mehr rückgängig machen. Und Gina gestand sich ehrlich ein, selbst wenn sie die Wahl gehabt hätte, hätte sie es sich nicht anders gewünscht. Auch wenn sich herausstellen würde, dass dies eine einmalige Erfahrung für sie bleiben sollte, war sie es gewiss wert gewesen. Nein, sie bereute es nicht. Seltsam, obwohl sie Angelo wirklich geliebt hatte, hatte er nie eine derartig hemmungslose Leidenschaft und eine ebenso schier grenzenlose Lust in ihr geweckt.

  Alessandro … schon sein Name schien für sie einen Zauber zu enthalten, dem sie nicht widerstehen konnte. War das, was zwischen ihnen geschehen war, für ihn genauso wunderbar wie für sie? Oder dachte er jetzt allmählich wieder an Michelle?

  Vergiss Michelle … Wie heftig hatte er diese Worte ausgesprochen! Und sie, Gina, hatte Michelle vergessen. In der Hitze ihrer Leidenschaft hatte sie keinen Gedanken an die andere Frau verschwendet. Und sie empfand auch keine Gewissensbisse. Immerhin war Alessandro noch nicht mit Michelle verheiratet. Obwohl er sie natürlich jetzt mit ihr betrogen hatte, wie Gina sich ehrlicherweise ins Gedächtnis rief.

  Ob er es bereute? Sich schuldig fühlte?

  Wie viel bedeutete ihm das, was sie soeben miteinander geteilt hatten? War es nur ein Aufwallen von Lust gewesen, das nun erschöpft war? Würde er zu Michelle zurückkehren, nachdem sein Verlangen gestillt war?

  
    Ginas Herz pochte angstvoll. Während sie so im Dunkeln in Alessandros Armen lag, spürte sie immer noch die Nachwehen der ungeahnten Lust, die sie bei ihm gefunden hatte. Sie konnte und wollte sich nicht vorstellen, dass es nur ein Erlebnis für eine Nacht gewesen sein sollte.
  

  

  „Gina …“

  Alessandros sanfte, zärtliche Stimme riss sie aus ihren Gedanken. Er tastete nach ihrer Hand und hielt sie fest. Gina wartete mit angehaltenem Atem. Wollte er vielleicht schon gehen? Das durfte nicht sein! Noch nicht.

  „Gina, diesmal werde ich nicht sagen, dass es mir leid tut. Denn es tut mir überhaupt nicht leid“, sprach er weiter, hob ihre Hand an seine Lippen und küsste sie zart. „Bitte, sag, dass du es auch nicht bereust.“

  „Ich bereue es nicht, Alessandro“, antwortete sie ehrlich. Hoffnung keimte in ihr auf.

  Er seufzte erleichtert. „Gut, zumindest was das betrifft. Aber das Problem ist, dass ich nicht an Schutz gedacht habe. Wie denkst du darüber?“

  Im ersten Moment war Gina wie vom Donner gerührt. Wie hatte sie nur so dumm sein können, nicht selber daran zu denken? Seit Angelos Tod hatte es für sie keinen Grund mehr gegeben, ein Verhütungsmittel zu nehmen. Und auch ihre heimlichen Gefühle für Alessandro King hatten sie bestimmt nicht dazu veranlasst, denn sie hätte nie erwartet, dass er sich für sie interessieren könnte, geschweige denn in dieser Nacht zu ihr kommen würde!

  Erschrocken zählte sie die Tage seit ihrer letzten Regel und atmete erleichtert auf. Da sie einen sehr regelmäßigen Zyklus hatte, konnte sie sich ziemlich sicher sein. „Schon gut“, sagte sie beruhigt. „Es besteht kein Risiko.“

  „Du nimmst aber nicht die Pille, oder?“, folgerte Alessandro aus der Tatsache, dass sie so lange mit der Antwort gezögert hatte.

  „Nein. Ich habe nicht erwartet, dass …“

  „Ich habe es genauso wenig erwartet.“ Er drückte ihre Hand. „Aber ich könnte nicht behaupten, dass ich nicht an dich gedacht und dich nicht begehrt hätte …“ Er seufzte erneut. „Heute Abend auf der Hochzeitsfeier …“

  „Ich habe dich ebenso begehrt“, gestand sie rasch, weil sie nicht einsah, dass er die ganze Verantwortung übernehmen sollte.

  Alessandro ließ ihre Hand los, drehte sich auf die Seite und stützte sich auf dem Ellbogen auf. Im bleichen Mondlicht, das ins Zimmer fiel, konnte Gina seinen Gesichtsausdruck nur vage erkennen. Er wirkte nachdenklich oder verwundert.

  „Tja, da stehen wir also“, sagte Alessandro schließlich, als würde es sich um eine unerwartete Laune des Schicksals handeln, die er zwar noch nicht ganz begriffen hatte, die ihm aber durchaus gefiel.

  Auch wenn dieser Unterton wilde Hoffnungen in Gina weckte, führten seine Worte sie unweigerlich zu der einen, quälenden Frage: Und was ist mit Michelle?

  Dachte Alessandro denn gar nicht an seine Verlobte?

  In Gina tobte ein heftiger Widerstreit zwischen der Versuchung, es einfach dabei zu belassen, und dem Wunsch nachzufragen. Noch am Abend während der Hochzeitsfeier hatte Alessandro erklärt, es sei nicht fair, sie, Gina, zu küssen. War angesichts der überwältigenden Leidenschaft, die zwischen ihnen entflammt war, jetzt alle Fairness vergessen?

  Alessandro ließ den Blick langsam über ihren schönen, nackten Körper gleiten und folgte mit den Fingerspitzen der Spur seines Blickes. Gina erschauerte … und vergaß zunächst einmal alle Sorgen um Michelle Banks.

  „Du bist hinreißend schön … alles an dir ist perfekt, so wie es ist“, flüsterte er bewundernd.

  Und obwohl Gina selbstkritisch genug war, um zu wissen, dass dies nicht stimmte, war es wundervoll, so etwas gerade aus seinem Mund zu hören. Außerdem gaben ihr seine zärtlichen Liebkosungen tatsächlich das Gefühl, schön und begehrenswert zu sein, und dieses Gefühl verlieh ihr den Mut, nun ihrerseits seinen männlich schönen Körper zu erkunden. Langsam und ohne Hast ließ sie die Hände über seine samtene Haut gleiten und kostete es aus zu spüren, wie sehr es ihn erregte.

  Es ist nicht nur Sex, dachte sie. Alessandro und sie liebten sich. Nach und nach tauchten sie immer tiefer in eine Welt ungeahnter Lust ein und verloren sich ganz in einem ungemein erotischen Liebesspiel. Alle Hemmungen waren abgelegt, nichts war verboten, während sie ihrer Fantasie freien Lauf ließen und ganz im Fühlen aufgingen.

  Für Gina war es eine buchstäblich bezaubernde Erfahrung, wie es sein konnte, wenn beide Partner so betört voneinander waren. Es brachte eine unglaublich machtvolle Kombination aus Ehrfurcht und Zärtlichkeit, Leidenschaft und Sinnlichkeit hervor. Alessandro und sie schienen perfekt miteinander zu harmonieren, und ihr gegenseitiges Verlangen war schier unerschöpflich.

  Lange Zeit später sanken sie zufrieden aufs Bett zurück und fielen, von wohliger Müdigkeit überwältigt, in einen tiefen, traumlosen Schlaf. War es das Ende oder ein Anfang? Keiner von ihnen dachte noch daran, diese Frage zu stellen. Es würde sich zeigen.

  9. KAPITEL

  „Mom?“

  Marcos Flüstern und die Berührung seiner kleinen Hand auf ihrem Arm schreckten Gina sofort aus dem Schlaf. Sie sah direkt in seine großen braunen Augen, die immer wieder verwundert über sie hinweg auf die andere Seite des Bettes blickten. Die unausgesprochene Frage in diesem Blick brachte Gina schlagartig die Ereignisse der vergangenen Nacht in Erinnerung und ließ sie entsetzt erstarren.

  Alessandro King lag neben ihr im Bett!

  Geistesgegenwärtig legte sie einen Finger auf die Lippen und bedeutete ihrem kleinen Sohn, still zu sein. Dann flüsterte sie: „Geh zurück in dein Zimmer. Mom kommt sofort. Okay?“

  Er nickte widerstrebend, sichtlich von Neugier geplagt. Gina war froh und dankbar, dass er dennoch widerspruchslos ihrer Bitte folgte. Sie hatte keine Ahnung, was sie ihm sagen sollte, aber sie musste rasch handeln, damit Marco nicht in eine Situation hineingezogen wurde, die zu kompliziert war, als dass ein kleiner Junge sie hätte verstehen können.

  Mom hatte mit Alessandro King geschlafen.

  Hoffentlich hatte Marco nicht bemerkt, dass sie beide nackt waren. Ganz vorsichtig, um Alessandro nicht zu wecken, schlüpfte Gina unter der Bettdecke hervor und stand auf. Es würde für sie schon schwer genug sein, ihrem Sohn plausibel zu erklären, was er gesehen hatte, da wollte sie nicht, dass Alessandro sich in irgendeiner Weise einmischte, die sie nicht steuern konnte. Die Situation war in hohem Maß brisant angesichts seiner Verlobung mit Michelle. Hatte die noch Bestand?

  Während Gina sich anzog, betrachtete sie Alessandro, der immer noch tief und fest schlief. Sein dichtes schwarzes Haar war zerzaust, und auf seinen Wangen zeigte sich ein Schatten dunkler Bartstoppeln, was sein markantes Gesicht jedoch nur noch attraktiver machte. Selbst schlafend rief er in Gina noch dasselbe unbändige Verlangen wach, das sie die ganze Nacht gefangen gehalten hatte.

  Sie glaubte immer noch, seinen wundervollen, männlich schönen Körper unter ihren Händen zu spüren, und sehnte sich danach, ihn wieder zu berühren. Aber hatte sie ein Recht dazu? Oder war es ein gestohlenes Glück? Mechanisch zog sie sich weiter an, das T-Shirt, den Jeansrock, die Sandaletten. Sie kam sich vor wie ein Dieb in der Nacht, als sie auf Zehenspitzen durch das Zimmer schlich und ihre Habseligkeiten zusammenpackte, aber sie war so verunsichert, dass sie das Risiko nicht eingehen wollte, sich Alessandro und den Konsequenzen ihres gemeinsamen Handelns stellen zu müssen.

  Zunächst einmal hielt sie es für das Beste, zusammen mit Marco so schnell wie möglich nach Hause zurückzukehren. Auf keinen Fall wollte sie sich hier in „King’s Castle“ in eine Szene hineinziehen lassen. Nein, Alessandro sollte erst einmal Ordnung in seine Angelegenheiten bringen und dann zu ihr kommen … falls ihm die vergangene Nacht irgendetwas bedeutet hatte.

  Der Morgen danach … Als Gina sich aus dem Zimmer schlich und die Tür lautlos hinter sich zuzog, wurde ihr erst die ganze Bedeutung dessen, was geschehen war, bewusst. War Alessandro wirklich an einer weiteren Beziehung mit ihr interessiert, oder …? Sie weigerte sich, die andere Möglichkeit zu Ende zu denken.

  Ihre Adresse und ihre Arbeitsstelle konnte Alessandro ohne Schwierigkeiten von seiner Großmutter erfahren. Die Frage war, ob er zu ihr kommen würde oder nicht. Das allein würde ihr schon sehr bald verraten, wo sie bei ihm stand. Jetzt musste sie sich erst einmal auf Marco konzentrieren und für ihn eine Erklärung finden.

  
    Marco saß auf dem Bett im Kinderzimmer und wartete geduldig, doch der neugierige Blick seiner großen braunen Augen sprach Bände. Gina lächelte ihn liebevoll an, stellte ihre Reisetasche zu seinen Füßen vors Bett und legte den Kleidersack mit ihrem Abendkleid übers Fußende.
  

  „Warst du schon im Bad?“, fragte sie leise.

  Er nickte.

  „Dann wollen wir dich anziehen.“ Sie holte frische Kleidung für ihn aus der Reisetasche. „Kommst du damit allein klar, während ich schon mal ins Bad gehe?“

  „Natürlich!“, sagte er stolz. „Aber Mom …“

  „Schsch. Die anderen Leute im Schloss schlafen noch, Marco. Wir unterhalten uns, wenn wir nach unten gehen.“

  Er wollte protestieren, besann sich aber anders und begann, seinen Schlafanzug auszuziehen. Gina eilte ins angrenzende Bad, um sich zurechtzumachen. Obwohl es Sonntag und noch sehr früh am Morgen war, würde in diesem großen Haus sicher schon jemand auf sein, und sie konnte nicht gehen, ohne nicht wenigstens ein Dankeschön für Isabella Valeri-King zu hinterlassen. Das gebot schon allein die Höflichkeit.

  Dennoch wollte sie sich nicht in irgendein längeres Gespräch verwickeln lassen und damit das Risiko vermehren, vor Marco in eine peinliche Lage zu geraten. Was er gesehen hatte, war schon schlimm genug. Nicht auszudenken, wenn er Mrs. Valeri-King gegenüber mit der Wahrheit herausplatzen würde!

  Es war schon fast sieben Uhr, als sie mit Marco an der Hand nach unten ging. Nachdem sie ihn überredet hatte, in der riesigen Eingangshalle ihre Taschen zu bewachen, machte sie sich auf die Suche nach irgendeinem Hausangestellten und war froh, als sie in der Küche Rosita fand. Das freundliche Begrüßungslächeln der Haushälterin machte es Gina leichter, ihre wohl überlegte Abschiedsrede ohne Stocken vorzubringen.

  „Aber es wird doch erwartet, dass Sie zum Frühstück bleiben. Wenigstens noch zum Frühstück“, protestierte Rosita.

  Gina entschuldigte sich vielmals und versicherte noch einmal, wie dankbar sie für die Gastfreundschaft und all die Freundlichkeit war, die ihr in „King’s Castle“ zuteil geworden war. Es fiel ihr schwer, an ihrem Entschluss zu gehen festzuhalten, als Rosita ihr, in dem Bemühen, sie doch noch umzustimmen, sogar in die Eingangshalle folgte und zu bedenken gab, dass Mrs. Valeri-King sicher sehr enttäuscht sein würde, auf Ginas und Marcos Gesellschaft beim Frühstück verzichten zu müssen.

  „Bitte sagen Sie Mrs. Valeri-King, dass es sich um eine Familienangelegenheit handelt. Ich bin sicher, sie wird es verstehen“, sagte Gina in ihrer Not und drängte Marco zur Tür hinaus.

  Auf dem Weg zu ihrem Auto, glücklicherweise schon außer Hörweite der freundlichen Haushälterin, platzte Marco dann mit seiner Frage heraus: „Wer war der Mann in deinem Bett, Mom?“

  Gina atmete tief ein. „Es war der Mann, den wir schon vorige Woche hier im Schloss getroffen haben, erinnerst du dich? Er hat dir den Fischteich gezeigt“, antwortete sie ruhig.

  „Ja, ich weiß. Der nette Mann.“

  „Ja. Er ist hier im Schloss zu Hause.“

  „Gibt es denn kein anderes Bett für ihn?“

  „Doch, aber gestern Nacht ist er in dein Zimmer gegangen, um noch einmal nach dir zu sehen. Du hattest dich ganz unter die Bettdecke verkrochen, und er wollte dich wieder aufs Kissen legen. Dabei bist du aufgewacht, erinnerst du dich vielleicht?“

  Er schüttelte den Kopf.

  „Nun, du hast geweint, und davon bin ich aufgewacht. Und als ich in dein Zimmer kam, war Alessandro – der nette Mann – bei dir. Er hat dich beruhigt, dich wieder ins Bett gelegt und zugedeckt. Dann wollte er noch mit mir reden, deshalb sind wir in mein Zimmer gegangen. Alessandro wollte warten, bis du auch ganz sicher wieder schlafen würdest, und dabei sind wir beide müde geworden und selber eingeschlafen.“

  Marco schien eine Weile über das Gehörte nachzudenken. Dann nickte er befriedigt. „Das Bett war ja groß genug für zwei.“

  „Ja, genau.“ Wundervolle kindliche Logik, dachte Gina erleichtert.

  „Er ist nett, nicht, Mom?“, fügte Marco arglos hinzu.

  „Ja“, pflichtete sie ihrem kleinen Sohn von ganzem Herzen bei.

  
    Viel zu nett für Michelle Banks! Aber dachte Alessandro King überhaupt daran, seine Verlobung mit der anderen Frau zu lösen? Andererseits, wie hätte er ihr untreu sein können, wenn sich seine Zukunftspläne nicht geändert hätten? Hoffnung keimte in Gina auf. Die vergangene Nacht musste etwas bedeutet haben. Es musste einfach so sein.
  

  

  Nachdem es Rosita nicht gelungen war, Gina Terlizzi davon abzuhalten, mit ihrem kleinen Sohn noch vor dem Frühstück nach Hause zu fahren, entschloss sie sich, schon einmal die Zimmer der beiden aufzuräumen und die Betten abzuziehen. Mrs. Valeri-King würde nicht vor acht Uhr zum Frühstück kommen, und Rosita hatte bis dahin nichts anderes zu tun.

  Als die Haushälterin jedoch die Tür zu dem ehemaligen Kindermädchenzimmer öffnete, blieb sie erschrocken auf der Schwelle stehen. Da lag noch jemand im Bett! Ein Mann! Und er sah ganz so aus wie … Rosita atmete tief ein und schlich auf Zehenspitzen etwas näher, um sich zu vergewissern. Alessandro! Und augenscheinlich nackt, denn seine Kleidungsstücke lagen achtlos auf dem Boden verstreut.

  Das konnte natürlich nur eines bedeuten.

  Schlagartig begriff Rosita, warum Gina Terlizzi so überstürzt abgefahren war. Die Haushälterin zog sich lautlos aus dem Zimmer zurück, um Alessandro nicht aufzuwecken. Das wäre für beide Seiten nur peinlich gewesen. Außerdem war das die Angelegenheit von Mrs. Valeri-King, und Rosita zweifelte nicht einen Moment, dass die Hausherrin sofort informiert werden wollte, dass ihr Enkel die vergangene Nacht nicht mit Michelle Banks verbracht hatte.

  Im Lauf ihrer langjährigen Anstellung im Schloss war Rosita in vielen Dingen die Vertraute von Isabella Valeri-King geworden. Sie war stolz darauf und wusste ganz genau, dass die Hausherrin Michelle Banks nicht für die richtige Frau für ihren ältesten Enkel hielt. Wie es aussah, hatte ihr Plan, ihn mit Gina Terlizzi bekannt zu machen, funktioniert. Inwieweit allerdings, wusste die Haushälterin nicht zu entscheiden. Immerhin war Gina abgereist.

  
    Rosita schüttelte besorgt den Kopf. Sie zweifelte, ob es klug war, sich in das Liebesleben anderer Menschen einzumischen. Aber das war eine reine Familienangelegenheit. Mrs. Valeri-King würde wissen, was zu tun sei. Sie musste sofort informiert werden.
  

  

  Alessandro wachte langsam auf und reckte sich wohlig. Nur ganz allmählich kehrte die Erinnerung an die vergangene Nacht zurück. Gina … war er nicht mit ihr in den Armen eingeschlafen?

  Er tastete zur Seite und war schlagartig hellwach. Sie war fort. Und auch ihre Sachen konnte er nirgends entdecken. Ein Blick auf die Uhr verriet ihm, dass es schon nach neun Uhr war. Kein Wunder, dass Gina längst aufgestanden war! Ihr Sohn wachte sicher wie alle kleinen Kinder schon früh auf. Wenn Marco sie beide zusammen im Bett gesehen hatte, was unter den gegebenen Umständen höchst wahrscheinlich war, wie hatte sie dem Kleinen das erklärt?

  Alessandro wünschte, sie hätte ihn nicht von der Verantwortung für das, was zwischen ihnen geschehen war, ausgeschlossen. Mag sein, dass es so einfacher und nicht so peinlich war. Aber er war doch auch verantwortlich … sogar mehr als sie, weil er zu ihr gekommen war.

  Allerdings war es nicht geplant gewesen. Nach dem Bruch mit Michelle hatte er einfach darüber nachgegrübelt, was er sich wirklich von einer Ehe erhoffte: eine Frau, die seine Wertvorstellungen teilte, Kinder …

  Der nächste Gedanke traf ihn wie ein Schock. Hatte er Gina überhaupt erzählt, dass er seine Verlobung gelöst hatte? Was genau hatte er in der Hitze des Augenblicks gesagt? Vergiss Michelle!

  Verdammt, das war nicht genug! Er konnte sich lebhaft vorstellen, was Gina heute Morgen denken mochte. Und es war seine Schuld, weil er sich nicht deutlich genug ausgedrückt hatte. Er hatte sich so sehr im Ansturm seiner und ihrer Gefühle verloren, dass nichts anderes mehr wichtig gewesen war.

  Doch jetzt war es wichtig. Alessandro sprang aus dem Bett und hoffte inständig, dass Gina noch beim Frühstück mit seiner Großmutter saß. Aber die Chance war mehr als gering. Nach genauerem Bedenken zweifelte er stark, dass sie unter diesen Umständen überhaupt geblieben war.

  Er zog sich rasch an und eilte über die Flure des Schlosses in seine Zimmer. Im Nu war er geduscht, rasiert und frisch angezogen und eilte um halb zehn bereits die Treppe hinunter, wobei er versuchte, die verschiedenen Möglichkeiten und seine Reaktionen darauf in Gedanken durchzugehen.

  
    Allerdings konnte er nicht vorhersehen, was ihn im Frühstückszimmer erwarten würde. Auf keinen Fall wollte er, dass seine Großmutter sich einmischte, bevor er die Sache mit Gina nicht selber geklärt hatte. Eine freimütige Erklärung, dass er seine Verlobung mit Michelle gelöst hatte, schien ihm noch der beste Weg, Gina zumindest in diesem Punkt zu beruhigen und seine Großmutter von den heiklen Problemen abzulenken, die er in aller Ruhe mit ihrem Gast und Schützling besprechen musste. Und natürlich galt es auch, Marco zu berücksichtigen. Hatte der Kleine seine Mutter zusammen mit ihm, Alessandro, im Bett gesehen?
  

  

  Doch sämtliche Überlegungen Alessandros wurden erneut über den Haufen geworfen, als er das Frühstückszimmer betrat und nur seine Großmutter darin vorfand. Alessandro verharrte auf der Schwelle, um sich zu fassen. Seine Großmutter hatte ihn glücklicherweise noch gar nicht bemerkt. Sie blickte nachdenklich zum Fenster hinaus, wo sich ein herrlicher Ausblick auf das Meer bot, das in der strahlenden Morgensonne funkelte.

  Das Frühstück war augenscheinlich schon abgeräumt. Nur eine leere Kaffeetasse stand noch vor Isabella Valeri-King auf dem Tisch. Alessandro war klar, dass seine Großmutter nicht damit gerechnet hatte, dass er ihr beim Frühstück Gesellschaft leisten würde, denn gewöhnlich verbrachte er die Nacht von Samstag auf Sonntag bei Michelle. Wenn Gina und Marco überhaupt im Schloss gefrühstückt hatten, war das schon lange her, und sie waren vermutlich weggefahren, noch bevor er aufgewacht war.

  Während Alessandro noch unschlüssig überlegte, was er nun am besten tun sollte, und schon mit dem Gedanken spielte, sich unbemerkt zurückzuziehen, blickte seine Großmutter plötzlich auf und bemerkte ihn.

  „Alessandro … was für eine Überraschung“, sagte sie, doch es klang irgendwie nicht wirklich überrascht.

  „Guten Morgen, Nonna“, erwiderte er, näherte sich dem Tisch so zwanglos wie möglich und erkundigte sich betont beiläufig: „Deine Gäste sind fort?“

  „Wenn du damit Gina Terlizzi und ihren Sohn meinst …?“ Seine Großmutter sah ihn fragend an, denn sie hatte ihn nicht informiert, dass die beiden überhaupt im Schloss übernachten würden.

  „Gina hat mir gestern Abend erzählt, dass du sie eingeladen hast, über Nacht zu bleiben“, erklärte er rasch.

  „Aha. Ich hatte erwartet, dass sie mir noch zum Frühstück Gesellschaft leisten würden, aber sie sind schon sehr früh heute Morgen abgefahren.“

  Alessandro spürte die Missbilligung seiner Großmutter und wurde von Schuldgefühlen geplagt. Es war jetzt klar, dass Gina aus dem Schloss geflohen war aus Angst, in eine höchst peinliche Situation geraten zu können. Oder, noch schlimmer, aus Angst vor einer Demütigung. In ihrer offensichtlichen Not hatte sie es sogar riskiert, seine Großmutter zu verärgern. Er hatte sie, Gina, unabsichtlich in eine höchst schwierige Lage gebracht und war nun gefordert, die Sache wieder in Ordnung zu bringen.

  Seine Großmutter läutete nach Rosita und deutete auf einen Stuhl ihr gegenüber. „Soll Rosita dir das Frühstück bringen?“

  Seltsam, dass sie ihn noch gar nicht gefragt hatte, was er überhaupt an diesem Sonntagmorgen im Schloss machte. Alessandro setzte sich, entschlossen, so lange mit seiner Großmutter zu plaudern, bis er erfahren haben würde, was er wissen musste. „Nein danke.“ So viel Zeit konnte er sich nicht nehmen. „Aber eine Tasse Kaffee wäre nicht schlecht.“

  Als Rosita erschien, bat Isabella Valeri-King um Kaffee für zwei, wobei es Alessandro merkwürdig vorkam, dass sie nicht, wie sonst üblich, versuchte, ihm ein Frühstück aufzudrängen. Aus irgendeinem Grund schien seine Großmutter der Ansicht zu sein, dass Michelle ihm nie genug zu essen geben würde, und sie musste doch annehmen, dass er direkt vom Apartment seiner Verlobten kam.

  „Ich denke, die Hochzeitsfeier gestern ist sehr gut gelaufen“, bemerkte seine Großmutter, während sie auf den Kaffee warteten.

  „Ja“, antwortete er zerstreut. Ihm schien das alles schon eine Ewigkeit her zu sein.

  „Antonio hat eine sehr nette Rede gehalten.“

  Alessandro nickte. „Er liebt es ja, ein Publikum zu unterhalten.“ Sein jüngerer Bruder war ein sehr extrovertierter Mensch, der immer zu Späßen aufgelegt war. Alessandro wünschte sich manchmal, er hätte etwas von Antonios Leichtigkeit. Du versuchst, zu viel zu kontrollieren, hatte sein Bruder ihn schon oft scherzhaft gewarnt. Aber gestern Nacht hatte er, Alessandro, völlig die Kontrolle verloren.

  „Und meine Neuentdeckung, Gina Terlizzi, hat wundervoll gesungen“, fuhr seine Großmutter fort.

  „Das fand ich auch“, pflichtete Alessandro ihr heiser bei, wobei er jedoch ihrem Blick auswich und zum Fenster hinaussah.

  Doch die nachfolgende bedeutungsschwere Stille ließ ihn vermuten, dass seine Großmutter bereits ahnte, wie sehr ihn ihr neuer Schützling beeindruckt hatte, und auf einen weiteren Kommentar von ihm wartete. Sie hatte natürlich gesehen, wie er mit Gina getanzt hatte, und vermutlich auch, dass sie zusammen den Ballsaal verlassen hatten, und daraus ihre Schlüsse gezogen. Aber sie konnte nicht wissen, was danach noch zwischen ihnen gewesen war.

  Er musste seine Großmutter jetzt darüber informieren, dass seine Hochzeit inzwischen abgesagt war. Eine Aussöhnung mit Michelle war ausgeschlossen. Auch ohne seine Gefühle für Gina käme es für ihn nie infrage, eine Frau zu heiraten, die so ungeniert untreu wurde.

  
    Und das brachte ihn direkt wieder zurück zu dem Eindruck, den Gina an diesem Morgen gehabt haben musste … dass er seine Verlobte betrogen hatte. Eine unerträgliche Vorstellung. Auch wenn die Leidenschaft, der sie gestern Nacht erlegen waren, beidseitig gewesen war, musste er sich vorwerfen, nicht zuerst ganz klare Verhältnisse geschaffen zu haben.
  

  

  Rosita brachte den frisch aufgebrühten Kaffee, und Alessandro wollte ihr lächelnd danken, aber die Haushälterin erwiderte sein Lächeln nicht. Im Gegenteil, sie schien seinem Blick auszuweichen, stellte schweigend das Tablett auf den Tisch und zog sich sofort wieder zurück.

  Da stimmte etwas überhaupt nicht. Alessandro kannte Rosita, seit er ein kleiner Junge gewesen war, und sie hatte immer ein Lächeln für ihn übrig gehabt. Er blickte verstohlen zu seiner Großmutter, die mit unbewegter Miene den Kaffee eingoss. Sie war zu ruhig, zu gefasst, was eigentlich immer ein untrügliches Anzeichen für Schwierigkeiten war.

  „Was ist das Problem, Nonna?“

  Sie stellte die Kaffeekanne auf den Tisch und sah ihren Enkel durchdringend an. „Du bist das Problem, Alessandro“, sagte sie unverblümt.

  In diesem Moment wurde ihm klar, dass sie es wussten. Rosita und seine Großmutter wussten, dass er mit Gina geschlafen hatte! Schadensbegrenzung war angesagt. „Es tut mir leid, wenn mein Handeln dir Kummer gemacht hat. Ich werde alles schon sehr bald richtigstellen“, versprach er sofort.

  „Und wie willst du das anfangen?“, fragte sie missbilligend. „Darf ich dich vielleicht daran erinnern, dass du …?“

  „Ich habe meine Verlobung mit Michelle gelöst“, unterbrach er sie ruhig. „Unmittelbar nach dem Ende der Hochzeitsfeier. Wir haben uns endgültig getrennt, bevor ich nach Hause gekommen bin.“

  Isabella Valeri-Kings dunkle Augen leuchteten auf. Sichtlich erleichtert lehnte sie sich zurück. „Es freut mich, zu hören, dass du nicht ganz unehrenhaft gehandelt hast.“

  „Nonna, ich versichere dir …“

  „Lass es mich ganz deutlich ausdrücken, Alessandro“, fiel sie ihm energisch ins Wort. „Gina Terlizzi war mein Gast. Sie hatte ein Anrecht darauf, sich in den Räumen, die ihr und ihrem Sohn zugewiesen worden waren, ungestört und sicher zu fühlen. Ich glaube nicht eine Sekunde, dass sie dich eingeladen hat, sie dort aufzusuchen. Ihre überstürzte Abfahrt heute früh spricht für sich.“

  Alessandro machte ein nachdenkliches Gesicht. „Hat sie mit dir gesprochen?“

  „Erwartest du, dass eine junge Frau, die auch nur ein bisschen Anstand und Würde besitzt, mir gegenüber damit herausplatzt, dass mein Enkel sie verführt hat?“

  „Ich habe sie nicht verführt“, widersprach er schroff.

  „Dass er sie als Ersatz benutzt hat, nachdem er mit einer anderen Frau Schluss gemacht hat?“

  „Nein!“ Alessandro schlug mit der Faust auf den Tisch und sprang auf. „Halt dich einfach da raus, Nonna! Ich bringe das schon wieder in Ordnung.“

  „Das will ich hoffen, Alessandro“, sagte sie nachdrücklich. „Denn ich möchte mich nicht für meinen Enkel schämen müssen.“

  Schämen? Diese Bemerkung seiner Großmutter verletzte ihn tief und zwang ihn, sein Verhalten noch einmal zu überdenken. Seine Großmutter versuchte, die Dinge mit Ginas Augen zu sehen und daraus die Gründe für Ginas überstürzte Abfahrt abzuleiten. Obwohl die gezogenen Schlüsse nicht ganz richtig waren, konnte kein Zweifel daran bestehen, dass seine Großmutter auf Ginas Seite war. Deshalb musste sie sein Handeln verabscheuen, auch wenn die Vorwürfe seiner Meinung nach nicht wirklich gerechtfertigt waren. „Du magst sie“, sagte er schlicht.

  „Allerdings. Sie ist ein Mensch mit sehr soliden Wertvorstellungen. Es schmerzt mich, dass jemand aus meiner Familie sie vielleicht verletzen könnte.“

  Alessandro nickte. Solide Wertvorstellungen. Seine Großmutter hatte Michelle nie wirklich gemocht. Er hatte das stets mit dem Hinweis abgetan, dass sie eben schon alt und hoffnungslos altmodisch und Michelle dagegen eine sehr moderne Frau sei. Aber inzwischen hatte auch er entdeckt, dass solide Wertvorstellungen ihm mehr bedeuteten als oberflächlicher Glanz.

  „Ich habe sie nicht verführt und auch nicht als Ersatz benutzt, Nonna“, sagte er ruhig. „Wir haben uns beide zueinander hingezogen gefühlt, und ich habe vor, diesen Weg weiterzuverfolgen.“

  Isabella Valeri-King atmete erleichtert auf. „Du findest Gina Terlizzis Telefonnummer und Adresse in meinem Terminkalender.“

  „Danke. Entschuldigst du mich jetzt?“

  Sie nickte. „Und bitte, Alessandro, sei behutsam“, warnte sie ihn liebevoll. „Kein Mensch kann so singen, ohne nicht ein sehr empfindsames Herz zu haben.“

  „Meinst du, das weiß ich nicht?“, antwortete er spöttisch. „Ich mag mich ja bei Michelle geirrt haben, aber ich bin durchaus lernfähig, Nonna.“ Und er verließ das Frühstückszimmer in der festen Absicht, noch viel mehr zu lernen.

  10. KAPITEL

  Gina stand in der Küche an der Spüle und wusch das Frühstücksgeschirr ab, während sie durch das Fenster Marco beobachtete, der zufrieden auf der Wiese spielte. Der Garten hinter dem Haus war sicher eingezäunt, ein guter Spielplatz für einen kleinen Jungen. Hier konnte er sich nach Herzenslust austoben und in dem kleinen Gemüsegarten im hinteren Teil Dinge wachsen sehen und ernten … Tomaten, Pfefferschoten, Gurken. Ihre geliebten Blumen hatte Gina im Vorgarten angepflanzt, damit sie keinen Schaden nahmen.

  Das Haus war ein altes Holzhaus, wie es für Queensland typisch war, auf einer Anhöhe erbaut, um von der Meeresbrise zu profitieren, und mit reichlich schattigen Veranden, die Schutz vor der heißen Sonne boten. Es war nichts Großartiges und ganz gewiss kein Schloss, aber ein gutes Zuhause für eine junge Familie. Gina und Angelo hatten es zu Beginn ihrer Ehe mithilfe ihrer und seiner Eltern gekauft. Aber jetzt hatte sie keinen Mann und Marco keinen Vater mehr.

  War es eine verrückte Illusion, dass Alessandro King diese Rollen in ihrem Leben ausfüllen könnte? Vergangene Nacht … wie fürsorglich er sich um Marco gekümmert hatte … wie leidenschaftlich er sie geliebt hatte … Gina seufzte. Ihr Herz wurde schwer, wenn sie an Michelle Banks dachte. Vielleicht hatten sich Alessandro und seine Verlobte ja auf der Hochzeitsfeier entzweit, die Dinge waren eskaliert, und man war im Streit auseinander gegangen. So etwas führte gelegentlich zu Übersprunghandlungen, die man nach ein oder zwei Tagen bedauerte.

  Das Telefon läutete. Gina nahm die Hände aus dem Spülwasser, trocknete sie rasch an einem Geschirrtuch ab und griff nach dem Telefonhörer. Sicher war es ihre Mutter, die darauf brannte zu erfahren, wie ihr Auftritt auf der Hochzeitsfeier gelaufen war. Es war ja eine so große Ehre, von Mrs. Isabella Valeri-King engagiert zu werden!

  Gina atmete tief ein. Es würde ihr nicht leichtfallen, den Schein zu wahren, als wäre nichts Besonderes geschehen … als hätte sie sich nicht mitten in der Nacht leidenschaftlich mit einem Mann geliebt, von dem sie nicht einmal wusste, ob er sich heute Morgen noch an sie erinnern wollte. „Hallo! Gina am Apparat“, meldete sie sich erzwungen fröhlich.

  „Gina, ich bin’s. Alessandro King“, antwortete eine warme, ihr nur allzu vertraute Stimme, deren Klang ihr Herz sofort schneller schlagen ließ.

  Im ersten Moment verschlug es ihr die Sprache, weil sie nicht damit gerechnet hatte, so bald von ihm zu hören. Ein Blick auf die Küchenuhr verriet ihr, dass es erst kurz nach zehn Uhr war. War Alessandro vielleicht gerade aufgewacht und hatte ihr Verschwinden bemerkt? Rief er an, um ihr zu erklären, dass alles ein Fehler gewesen war?

  Gina schloss die Augen und umklammerte den Telefonhörer. Sie betete inständig, dass Alessandro ihr etwas Gutes sagen würde, etwas, das ihre Zweifel und Ängste zerstreuen und ihr den Seelenfrieden zurückgeben würde.

  „Können wir uns heute treffen?“, fuhr Alessandro fort, als sie schwieg.

  Heute treffen … Gina war ganz benommen vor Freude. Offensichtlich wollte er nicht vergessen, was vergangene Nacht zwischen ihnen gewesen war. Er wollte sie wiedersehen. Aber warum? Vielleicht hatte er ja nur das Bedürfnis, sein Verhalten zu erklären, zu entschuldigen …

  „Gina …?“

  Sie schluckte. Ihr Herz sagte Ja zu einem Treffen, aber ihr Verstand stellte gewisse Bedingungen. Wenn Alessandro immer noch an Michelle gebunden war, warum sollte er so weit gehen, um ein Treffen zu bitten? Wollte er vielleicht seine Gefühle testen? Oder hoffte er gar … auf eine kleine Affäre mit ihr?

  „Gina, ich bin nicht mehr an Michelle gebunden“, erklärte Alessandro rasch, als hätte er ihre Bedenken erraten. „Ich habe die Verlobung direkt nach der Hochzeitsfeier gelöst, als ich Michelle nach Hause gefahren habe. Es steht nichts mehr zwischen …“ Er zögerte und schien nach den richtigen Worten zu suchen. „Ich meine, du brauchst keine Sorge zu haben, dass ich mit irgendjemand ein falsches Spiel spielen könnte. Glaub mir, bitte!“

  Er hatte seine Beziehung zu Michelle Banks beendet! Gina wurde ganz schwindelig vor Glück.

  „Ich hätte dir das alles schon gestern Nacht sagen sollen“, fuhr er bedauernd fort. „Und ich möchte mich aufrichtig für den Kummer entschuldigen, den ich dir heute Morgen bereitet habe.“

  Sie seufzte erleichtert auf. „Danke, Alessandro. Ich habe mir wirklich Gedanken deswegen gemacht.“ Die Untertreibung des Jahres! Aber das war jetzt nicht mehr wichtig. Eine ungeheure Last war ihr vom Herzen genommen, und der winzige Hoffnungsfunke entflammte zu neuem Leben.

  „Ich würde wirklich sehr gern heute noch etwas Zeit mit dir verbringen“, drängte Alessandro weiter. „Wie wär’s, wenn ich mit einem Picknickkorb vorbeikomme, und wir machen zusammen mit Marco einen Ausflug?“

  Eine solche Einladung, die ihren Sohn mit einschloss, musste bedeuten, dass er gern in ihrer Gesellschaft war. „Eine gute Idee“, sagte sie zurückhaltend. „Crystal Cascades ist ein schöner Ort für ein Picknick und nicht weit von hier. Ich wohne in Redlynch, am Stadtrand von Cairns.“

  „Ich weiß. Meine Großmutter hat mir deine Adresse gegeben.“

  „Du hast mit ihr über mich gesprochen?“, fragte sie erstaunt. War das nicht ein wundervoller Beweis dafür, dass er offensichtlich nicht daran dachte, seine Absichten zu verheimlichen?

  „Ja, vor wenigen Minuten. Wäre es dir recht, wenn ich dich um zwölf Uhr abhole?“

  „Ja“, antwortete sie benommen und überglücklich. „Wir werden bereit sein.“

  „Wunderbar! Dann sehen wir uns gleich.“

  
    Ein Picknick mit Alessandro King! Gina schloss überwältigt die Augen. Es war kein Traum. Alessandro wollte mit ihr und Marco zusammen sein.
  

  

  Ein Picknick! Alessandro legte triumphierend den Telefonhörer auf und schüttelte dann belustigt den Kopf. Wann hatte er zuletzt ein Picknick gemacht? Er konnte sich nicht erinnern. Dennoch war ihm die Idee sofort gekommen … Gina, Marco, ein Familienpicknick. Eine verlockende Vorstellung, die ihn sofort wieder nachdenklich stimmte.

  War es eine Reaktion auf Michelle? Auf die eingefahrene Gewohnheit, sonntags zum Brunch in ein schickes Promenadenrestaurant zu gehen und mit schicken Bekannten leere Höflichkeitsfloskeln auszutauschen? Er hegte wirklich das starke Bedürfnis, sich aus dieser ganzen Szene zurückzuziehen und sich etwas ganz anderem zuzuwenden. Gina Terlizzi und ihr Sohn bildeten den Mittelpunkt dieser neuen Zielrichtung, aber vielleicht sollte er vorsichtiger und bedachtsamer vorgehen, anstatt sich kopfüber in eine neue ernste Beziehung zu stürzen.

  Er hatte, was Michelle betraf, einen schweren Fehler begangen. Konnte er seinen Gefühlen in Bezug auf Gina trauen? Die Warnung seiner Großmutter kam ihm in den Sinn: Sei behutsam, Alessandro.

  Das musste er sein. Und das würde er sein. Kontrolle war das Schlüsselwort.

  
    Aber wollte er die Gefühle kontrollieren, die Gina in ihm weckte? War er überhaupt fähig dazu? Im Augenblick wusste er nur, dass er sie unbedingt wiedersehen, mit ihr zusammen sein, sie besser kennenlernen wollte. Und das würde er sich auf keinen Fall verbieten.
  

  

  Gina schwebte immer noch über den Wolken, als eine halbe Stunde später wirklich ihre Mutter anrief. Diesmal brauchte Gina ihre Fröhlichkeit nicht zu spielen. Geduldig und heiter beantwortete sie die vielen Fragen ihrer Mutter zum Verlauf der Hochzeitsfeier.

  „Dann waren die Duette also ein Erfolg“, schloss ihre Mutter schließlich zufrieden.

  „Ganz bestimmt“, bestätigte Gina begeistert. „Mrs. Valeri-King war ganz hingerissen, und Peter Owen hat versprochen, sich wegen weiterer gemeinsamer Auftritte bei mir zu melden.“

  „Und das aus dem Munde eines echten Profis. Wenn das kein Kompliment ist! Aber deine Stimme ist ja auch wirklich wunderschön“, sagte ihre Mutter voller Stolz.

  Gina lachte. „Ich weiß allerdings nicht, wie ehrlich es gemeint war. Peter Owen ergeht sich gern in Schmeicheleien.“

  „Komm doch zum Mittagessen, und erzähl mir alles ganz genau.“

  „Mom, es gibt wirklich nicht mehr zu erzählen“, protestierte Gina rasch, obwohl sie das Wichtigste ja noch gar nicht erwähnt hatte. Aber sie zögerte, ihrer Mutter schon von Alessandro King zu erzählen. Es war noch zu früh. Erst wollte sie sich sicher sein, was Alessandro sich wirklich von ihrem Treffen heute erhoffte. „Außerdem habe ich Marco ein Picknick versprochen und kann gar nicht kommen. Aber danke für die Einladung.“

  „Na gut, ich rufe dich im Lauf der Woche wieder an. Und gib Marco einen dicken Kuss von mir … nein, hol ihn mir doch ans Telefon. Ich möchte selber mit ihm sprechen.“

  Doch Gina konnte nicht riskieren, dass ihr kleiner Sohn mit der Neuigkeit herausplatzen würde, dass ein Mann in ihrem Bett geschlafen hatte. „Er spielt gerade draußen. Wir verschieben es auf nächstes Mal, ja?“

  „Schön, dann grüß ihn lieb von mir. Ich bin so froh, dass du diese Chance bekommen hast, Gina. Und jetzt werde ich sofort deinem Vater von deinem großen Erfolg berichten.“

  „Danke, Mom. Tschüs.“

  Nachdenklich legte Gina den Telefonhörer auf. Ihr war plötzlich ein ernüchternder Gedanke gekommen. Zwar war nicht zu leugnen, dass sie und Alessandro King im Bett sehr gut zueinander passten, aber in anderen Bereichen seines Lebens mochte er das vielleicht ganz anders sehen. Sie musste an all die Fragen nach ihrer Familie und ihrem Leben denken, die Alessandro ihr gestellt hatte, bevor er sie geküsst und dann erklärt hatte, es sei nicht fair.

  Es sei nicht fair, sie zu küssen, solange er noch mit Michelle Banks verlobt gewesen war, oder nicht fair in Anbetracht der Tatsache, dass sie in zwei ganz verschiedenen Welten lebten und nie zusammenkommen könnten? Die Ereignisse der Nacht hatten nur bewiesen, dass ihre Leidenschaft füreinander stärker gewesen war als derlei mehr oder weniger vernünftige Einwände. So gesehen, bedeutete Alessandros Trennung von Michelle Banks vielleicht gar nichts, außer dass er sich eben entschieden hatte, die schöne, ehrgeizige Designerin doch nicht zu heiraten. Jedenfalls bedeutete es nicht notwendigerweise, dass er lieber sie, Gina, zur Frau nehmen wollte. Sie musste sehr vorsichtig sein und durfte nicht zu viel von dem Ausflug heute erwarten. Ihre gemeinsame Liebesnacht war Alessandro noch ganz frisch im Gedächtnis. Möglich, dass er nur seine Gewissensbisse beschwichtigen wollte.

  
    Andererseits hätte er das auch mit seinem Anruf tun können. Sprach nicht seine Einladung dafür, dass er die Beziehung zu ihr vertiefen wollte? Aber es hatte wirklich keinen Sinn, sich in Spekulationen zu verlieren. Gina wollte die Dinge einfach so nehmen, wie sie kamen. Sie wollte weder mit ihrer Mutter noch mit sonst jemandem darüber sprechen und sich Warnungen und Zweifel anhören müssen, die sie sich selber klarmachen konnte. Nein, egal, wie es sich entwickelte, sie nahm sich vor, vor allem auf die Stimme ihres Herzens zu hören.
  

  

  Zwölf Uhr. Gina hatte Schmetterlinge im Bauch, als Marco über den Flur gehüpft kam und aufgeregt rief: „Er ist da, Mom! Und er hat einen Jeep wie Onkel Danny.“

  Einen großen Geländewagen, kein schnittiges Sportcoupé. Gina überlegte unwillkürlich, dass Alessandro zu seinen Rendezvous mit Michelle Banks zweifellos ein anderes Auto gefahren hatte. Hör auf! tadelte sie sich sofort. Sie wollten zu einem Picknick und nicht zu einer Cocktailparty. Außerdem hatte er sicher keinen Kindersitz für Marco, sodass sie sowieso mit ihrem Auto würden fahren müssen.

  Sie nahm die Tasche, die einige Dinge für Marco enthielt, an die Alessandro bestimmt nicht gedacht hatte, atmete tief ein und ließ sich von einem ungeduldigen Marco zur Tür ziehen, der es gar nicht erwarten konnte, sie nach draußen zu dem „netten Mann“ zu bringen.

  Als sie auf die Veranda hinaustraten, hatte Alessandro gerade die Stufen erreicht. Er blieb stehen und blickte zu ihnen hinauf. Zwanglos bekleidet mit Jeans und einem blauen Sporthemd, das das Blau seiner faszinierenden Augen zum Leuchten brachte, sah er so attraktiv aus, dass Gina den Blick nicht von ihm wenden konnte. Sie wartete mit angehaltenem Atem auf seine Reaktion. Im nächsten Moment lächelte er sie an, und ihre Nervosität war verflogen.

  „Hallo! Schön, euch wiederzusehen“, begrüßte Alessandro sie und Marco fröhlich. „Erinnerst du dich noch an mich, Marco? Ich bin Alessandro.“

  „Ja. Du hattest keine Angst vor der Kröte und hast mir die Fische gezeigt“, antwortete Marco stolz.

  Alessandro lachte. „Na, mal sehen, was wir heute Nachmittag Aufregendes finden. Ich trage deiner Mutter nur die Tasche zum Wagen, und dann können wir los.“ Er ging ihr entgegen und nahm ihr die Tasche ab, wobei er spöttisch bemerkte: „Du hättest aber nichts mitzubringen brauchen, Gina.“

  „Es sind nur ein paar Sachen für Marco. Ich war mir nicht sicher, ob …“

  „Nun, ich habe mir gedacht, dass wohl alle kleinen Jungen gegrilltes Hühnchen, Bananen und Eis mögen.“ Er zwinkerte ihr zu. „Richtig?“

  Sie lächelte. „Genau richtig.“ Auf dem Weg zum Auto fiel ihr dann die Sache mit dem Kindersitz ein. „Wir nehmen besser meinen Wagen. Denn du hast sicher keinen Kindersitz, oder?“

  „O doch, ich habe einen. Ich habe ihn mir bei einer Mietwagenagentur geliehen.“

  Sie blieb stehen und blickte ihn überrascht an, dass er sich so viel Mühe gemacht hatte.

  „Immerhin habe ich euch beide zu diesem Ausflug eingeladen“, rief er ihr sanft ins Gedächtnis.

  „Ja. Vielen Dank“, sagte sie leise und errötete wie ein Schulmädchen. Es war einfach schon zu lange her, dass sich ein Mann um sie und ihren Sohn gekümmert hatte, noch dazu ein so attraktiver Mann wie Alessandro King.

  Alessandro ergriff einfach die Initiative, führte sie zu dem großen Geländewagen, setzte Marco in den Kindersitz und schnallte ihn an. Dann stellte er die Tasche in den Kofferraum und öffnete Gina die Beifahrertür. Das Trittbrett war ziemlich hoch. Einen Moment überlegte Gina unschlüssig, wie sie es mit ihrem vergleichsweise engen Rock schaffen sollte, einigermaßen anmutig einzusteigen. Alessandro nahm ihr die Entscheidung ab, indem er sie einfach hochhob und auf den Sitz beförderte.

  „So! Kein Problem“, sagte er lächelnd. Sie sahen sich an, und sofort war die Erinnerung an die gemeinsame, leidenschaftliche Liebesnacht wieder da und raubte ihnen den Atem.

  „Schnallst du Mom auch an?“, fragte Marco vom Rücksitz.

  Alessandros Blick ruhte auf Ginas Lippen. Sie sehnte seinen Kuss herbei, aber er wich zurück, griff nach dem Sicherheitsgurt und schnallte sie an. „Jetzt ist alles okay“, sagte er an Marco gewandt. „Es ist wichtig, sich immer an die Regeln zu halten.“

  Er schloss die Beifahrertür, und Gina atmete tief ein. Die Erkenntnis, dass Alessandro sie offensichtlich noch genauso begehrte wie sie ihn, erfüllte sie mit freudiger Erregung.

  „Du hast dich aber nicht an die Regeln gehalten“, erklärte Marco kritisch, als Alessandro hinter dem Steuer Platz genommen hatte. „Meine Mom sagt, man darf seine Anziehsachen nicht auf den Boden werfen. Hat deine Mom dir das nicht beigebracht?“

  Gina zuckte erschrocken zusammen. Kein Zweifel, worauf ihr Sohn anspielte. Sie sah Alessandro flehentlich an und bat ihn stumm, sich irgendeine harmlose Antwort einfallen zu lassen.

  „Doch, meine Mom hat mir diese Regel auch beigebracht, Marco, aber gestern Nacht war ich so müde, dass ich es einfach vergessen habe. Ich habe die Sachen dann heute Morgen aufgehoben, als ich aufgewacht bin.“

  „Dann warst du brav“, folgerte Marco zufrieden.

  „Nun ja, ein bisschen spät vielleicht, aber besser spät als gar nicht.“ Alessandro nahm Ginas Hand und drückte sie. Gina erwiderte den Druck. Sie war ihm dankbar, dass er ihr so taktvoll zu Hilfe gekommen war. „Okay?“, fragte er leise.

  „Du warst wirklich gut“, sagte sie übermütig lächelnd.

  Er zwinkerte ihr zu. „Du auch.“

  Zwei kleine Worte, die in Gina lebhaft die Erinnerung an alles wachriefen, was sie vergangene Nacht in Alessandros Armen erfahren hatte. Auf der Fahrt nach Crystal Cascades konnte sie an nichts anderes mehr denken, als dass sie es wieder erleben wollte, und was sie glücklich machte, war die Gewissheit, dass es Alessandro ebenso erging.

  11. KAPITEL

  Die Kontrolle behalten … Alessandro rief sich die Notwendigkeit dazu immer wieder ins Gedächtnis, während er Gina und Marco nach dem Picknick nach Hause fuhr.

  Es war ein schöner Nachmittag gewesen. Alessandro hatte die Zeit mit den beiden sehr genossen. Vermutlich hatte er viel zu viel über sich erzählt, ermutigt durch Gina, die ihm sogar einige Geschichten aus seiner Kindheit entlockte. Aber das Erzählen hatte ihn wenigstens von dem unbändigen Wunsch abgelenkt, sie in die Arme zu nehmen und die Erinnerungen an ihre unglaubliche Sinnlichkeit wieder aufzufrischen.

  Allein der Duft ihres Parfüms, wenn sie jetzt direkt neben ihm im Auto saß, machte es ihm schwer, sich aufs Fahren zu konzentrieren. Aber Freundschaft ist wichtig für eine dauerhafte Beziehung, sagte er sich immer wieder, wichtiger noch als Sex. Je mehr er jedoch im Verlauf des Nachmittags festgestellt hatte, wie gut sie in allen Dingen zusammenpassten, desto mehr wuchs sein Wunsch, ihr in jeder Hinsicht nahe zu kommen.

  Nicht vor dem Jungen, hatte er sich immer wieder gewarnt. Und in diesem Punkt gab es keinen Pardon. Er musste warten, bis Marco sich an seine Gesellschaft gewöhnt hatte und ihn als den neuen Mann im Leben seiner Mutter akzeptieren würde. Den Mann, der mit ihr in einem Bett geschlafen … und seine Anziehsachen erst morgens aufgeräumt hatte!

  Ein kleines Lächeln huschte über Alessandros Gesicht. Er hätte in diesem Moment alles darum gegeben, sich und Gina die Sachen vom Leib zu reißen und sich wieder hemmungslos mit ihr zu lieben. Und sie wollte es auch, daran hatte ihre Körpersprache während des ganzen Nachmittags keinen Zweifel gelassen.

  Im Grunde brauchte er nur die Hand auszustrecken und … Nein! Das konnte und musste warten. Sie hatte ihn für Mittwochabend zum Abendessen eingeladen als Revanche für das Picknick. Marco würde sicher schon früh schlafen gehen, und dann würde er, Alessandro, Gina für sich haben … eine Situation, der sie sich auch bewusst sein musste: sie beide allein in ganz privater Umgebung.

  Ein Gefühl freudiger Erwartung erfüllte ihn. „Ich werde am Mittwochabend eine Flasche Wein mitbringen“, schlug er spontan vor. „Mein Beitrag zum Essen.“

  „Wenn du möchtest. Aber ich durfte ja auch nichts zu unserem Picknick beisteuern.“

  „Das war mir ein Vergnügen, und es war eine Art Wiedergutmachung.“ Er lächelte sie zögernd an. „Sind jetzt alle Bedenken ausgeräumt?“

  Gina seufzte zufrieden. „Es war ein wundervoller Nachmittag. Vielen Dank.“

  Es klang so herzlich, dass Alessandro beruhigt war. Als er den Geländewagen dann vor Ginas Haus parkte, ermahnte er sich noch einmal, damit zufrieden zu sein, dass er an diesem Nachmittag ein wirklich gutes Verhältnis zu Gina aufgebaut hatte … und zu ihrem kleinen Sohn, der in seinem Kindersitz eingenickt war.

  Vielleicht wachte Marco ja nicht auf, wenn er, Alessandro, ihn ins Haus trug … Nein! Besser nichts anfangen, was er dann sicher zu Ende führen wollte. Die Basis war noch zu zerbrechlich. Er würde Gina und Marco nur zur Tür bringen und sich verabschieden, solange alles noch ganz harmonisch zwischen ihnen war.

  Auch wenn es ihn große Beherrschung kostete, hielt sich Alessandro an seinen Plan. Es half, dass Marco doch aufwachte, als Alessandro ihn aus seinem Kindersitz hob. Das fröhliche Geplapper des Kleinen machte es leicht, sich unbefangen zu verabschieden. Auf dem Weg zurück zum Auto gratulierte Alessandro sich, dass er die Grenzen, die er sich gesteckt hatte, nicht überschritten hatte.

  Als er das Gartentor öffnete, sah er das weiße Cabrio, dass hinter seinem Geländewagen vorfuhr. Peter Owen stieg aus.

  Alessandro erstarrte. Peter Owen mit seinem schmierigen Charme wollte er nicht in Ginas Nähe wissen. Was, zum Teufel, machte er hier? Genügte es nicht, dass er es mit Michelle trieb? Musste er sein Glück auch noch bei Gina versuchen?

  „Hallo! Haben Sie meine neue Partnerin besucht?“, grüßte Peter selbstbewusst und ungeniert.

  „Partnerin?“, erwiderte Alessandro schroff.

  „Nun ja, Gina mit der hinreißenden Stimme“, antwortete Peter genüsslich. „War sie gestern Abend nicht wundervoll? Ihre Großmutter kann zweifellos stolz auf ihre Entdeckung sein.“

  „Allerdings“, pflichtete Alessandro ihm reserviert bei.

  „Na, ich wollte mal vorbeischauen und einige Auftrittstermine mit ihr absprechen.“

  „Da kommen Sie einfach so vorbei, ohne zu wissen, ob sie auch zu Hause ist?“

  „Sie ist doch da, oder nicht?“ Peter deutete zur Veranda, wo Gina und Marco immer noch standen, um Alessandro zum Abschied zu winken … oder um herauszufinden, was Peter Owens Besuch zu bedeuten hatte. „Ich habe eben Glück.“

  „Versuchen Sie Ihr Glück nicht zu sehr, Peter“, warnte Alessandro ihn kalt. „Meine Großmutter wäre sicher nicht erfreut, wenn ihr Schützling auf Abwege geraten würde. Sie hält große Stücke auf Gina Terlizzi.“

  Peter zog amüsiert die Brauen hoch, aber sein Blick war eisig. „Oh, nicht alles, was hier kreucht und fleucht, ist Eigentum der Kings, Alessandro. Jeder Mensch hat das Recht, eigene Entscheidungen zu treffen. Es liegt ganz allein bei Gina, welche Angebote sie annimmt und welche nicht.“

  Stimmt, dachte Alessandro widerwillig, und er musste Ginas Urteil vertrauen. Aber die Vorstellung, dass dieser schmierige Entertainer sich bei ihr einschmeicheln könnte, ging ihm gegen den Strich. Ihm fiel ein, dass Gina gesagt hatte, es würde sie nicht reizen, als Sängerin durch die Clubs zu tingeln, und er hoffte, dass Peter Owen es nicht schaffen würde, sie umzustimmen.

  „Natürlich ist es ihre Entscheidung“, sagte er deshalb betont gleichmütig, denn wenn er sich zu sehr als Ginas Beschützer aufspielte, würde das einen Egozentriker wie Peter Owen vielleicht erst recht scharf auf sie machen. „Aber sorgen Sie dafür, dass Gina auch klar ist, was genau Sie ihr anbieten.“

  Peter Owen lächelte spöttisch. „Ich verspreche nie mehr, als ich auch halten kann.“

  Zweifellos, dachte Alessandro verächtlich und hatte Mühe, seine Verärgerung zu verbergen. Er hatte nicht vor, Peter zu verraten, was er am Abend zuvor ungewollt beobachtet hatte. „Mehr kann man nicht erwarten. Aber ich hoffe, dass Sie dabei auch ihre besondere Situation berücksichtigen. Sie hat es nicht leicht als junge Witwe mit Kind.“

  „Nun, vielleicht kann ich etwas Licht in ihr Leben bringen.“

  Alessandro konnte sich kaum noch zurückhalten. Nur allzu gern hätte er dem charmanten Entertainer in sein selbstgefälliges Gesicht geschlagen. „Ich gehe dann jetzt“, sagte er barsch.

  Peter Owen hob spöttisch grüßend die Hand. „Bis irgendwann, Alessandro.“

  Alessandro blieb keine andere Wahl. Er hatte kein Recht, Peter Owen den Weg zu Ginas Haus zu versperren. Als er sich ans Steuer seines Geländewagens setzte, blickte er noch einmal zurück und sah zu seiner Überraschung niemanden mehr auf der Veranda. Gina hatte offensichtlich das Ende seiner Unterhaltung mit Peter nicht abgewartet und war mit Marco im Haus verschwunden. Wie auch immer, er hatte keinen Grund, sich hier noch länger aufzuhalten.

  Es war allein Ginas Entscheidung, ob und in welcher Form sie weiter mit Peter Owen in Verbindung bleiben wollte. So wie der kleine Seitensprung mit ihm Michelles Entscheidung gewesen war. Jeder Mensch hatte das Recht zu tun, was er wollte. Und er, Alessandro, würde am Mittwochabend herausfinden, was Gina wollte. Inzwischen musste er seine Ungeduld zügeln und abwarten.

  
    Nur eines war sicher: Bei einer Dreiecksgeschichte mit einem Mann, den er derart verachtete, würde er nicht mitspielen.
  

  

  „Welches Video möchtest du sehen? ‚Das Dschungelbuch‘?“ Das war Marcos Lieblingsfilm, und Gina hoffte, ihn so beschäftigen zu können, während sie mit Peter Owen sprach.

  „Ja!“ Marco nickte begeistert und setzte sich erwartungsvoll in seinen Lieblingssessel im Wohnzimmer.

  Trotz des Nickerchens im Auto war er nach dem aufregenden Ausflug mit Picknick so müde, dass er vermutlich sowieso vor dem Fernseher einschlafen würde. Was bedeutete, dass er an diesem Abend erst spät ins Bett gehen würde. Aber das war immer noch besser, als wenn er Peter Owen gegenüber mit Dingen herausplatzte, die Gina in Verlegenheit brachten. Gina hatte während der Proben mit ihm rasch erkannt, dass Peter es liebte, über andere Leute zu klatschen. Vielleicht war das im Showgeschäft so üblich. Aber sie hatte keine Lust, zum Zentrum seiner neuesten Klatschgeschichte zu werden, zumal er sicher von Alessandros Verlobung mit Michelle Banks wusste. Für Gina war es eine entsetzliche Vorstellung, als „die andere“ abgestempelt zu werden.

  Schlimm genug, dass Peter ausgerechnet dann aufgetaucht war, als Alessandro sich gerade verabschiedet hatte. Auch Alessandro war davon nicht begeistert gewesen. Gina hatte es seiner starren, angespannten Haltung entnommen. Worüber hatten die beiden wohl gesprochen? In der sicheren Annahme, dass sie es sowieso bald erfahren würde, hatte Gina sich erst einmal um Marco gekümmert und die Tasche aus dem Weg geräumt, bevor Peter Owen sie entdeckte. Alessandros Anwesenheit vor ihrem Haus hatte seine Neugier schon genug entfacht.

  Das Video hatte gerade angefangen, als es an der Tür läutete. „Bleib hier, und sei brav, Marco“, wies Gina ihren Sohn an. „Mom muss mit Peter Owen über das Singen sprechen. Okay?“

  „Okay.“ Ihr Sohn blickte gebannt auf den Bildschirm.

  Gina atmete tief ein und ging zur Tür. Es ist ein rein geschäftlicher Besuch, versuchte sie, sich zu beruhigen, obwohl es nicht gerade professionellen Gepflogenheiten entsprach, einfach vorbeizukommen, ohne vorher anzurufen. Eigentlich ärgerte sie sich darüber. Es war schon ziemlich anmaßend von ihm, einfach davon auszugehen, dass er jederzeit willkommen sein würde. Gina hatte auch gar keine Lust, ihn in ihr Haus zu bitten. Es kam ihr wie ein unerwünschtes Eindringen vor.

  Deshalb entschied sie sich, nach dem Öffnen der Tür direkt auf die Veranda hinauszutreten und dort mit ihm zu sprechen. „Das ist ja eine Überraschung, Peter“, begrüßte sie ihn reserviert. „Was bringt Sie her?“

  „Der süße Geschmack des Erfolgs“, antwortete er blumenreich und schenkte ihr sein strahlendstes Lächeln. „Wir sind gestern Abend bei den Leuten mordsmäßig gut angekommen.“

  „Freut mich, dass Sie so denken, aber …“

  „Ach, ich war in der Gegend mit Bekannten zum Essen, und da kam mir in den Sinn, das Eisen zu schmieden, solange es heiß ist. Deshalb habe ich mich spontan entschlossen, vorbeizukommen und Ihnen ein paar Ideen zu unterbreiten“, erzählte er ungeniert weiter.

  Irgendwie war die Vorstellung, mit Peter Owen – und sei es auch nur beruflich – weiter zu tun zu haben, Gina plötzlich unangenehm. Vergangene Woche hatte sie nur an den Auftritt im Schloss, den Auftritt vor Alessandro King, gedacht. Doch jetzt … aber vielleicht war es dumm, eine Chance wie diese auszuschlagen. Vermutlich würde es das Klügste sein, die Entscheidung aufzuschieben, bis sie sich die Sache in Ruhe überlegen konnte.

  „Ich fürchte, der Zeitpunkt ist ungünstig“, sagte sie entschuldigend. „Marco ist müde und wird sicher gleich quengelig. Ich habe ihn vor den Fernseher gesetzt, aber das wird ihn nicht lange ablenken.“

  „Alessandro hat Sie und den Jungen gerade erst vom Schloss nach Hause gebracht?“, erkundigte sich Peter neugierig.

  „Es war ein sehr langer Tag“, antwortete Gina ausweichend.

  „Und Sie fühlen sich völlig am Ende“, warf Peter mitfühlend ein.

  Sie lächelte spöttisch. „Nun, ich bin sehr müde. Ist es dringend, was Sie mit mir besprechen wollten, Peter?“

  Er tätschelte ihr sacht die Wange. „Vergessen Sie einfach nicht, wie gut wir zusammen waren. Ich bin überzeugt, wir könnten mit diesen gemeinsamen Auftritten viel Geld machen. Denken Sie darüber nach. Ich rufe Sie im Lauf der Woche an.“

  „Gut“, willigte sie ein, etwas irritiert über seine allzu vertrauliche Geste.

  Peter Owen lächelte zufrieden. „Braves Mädchen.“

  Natürlich war er der Profiund zudem viel älter und erfahrener, dennoch gefiel es Gina gar nicht, von ihm so gönnerhaft behandelt zu werden. Denn immerhin war er zu ihr gekommen und nicht sie zum ihm. „Aber ich sollte Ihnen vielleicht gleich sagen, dass ich nur auf Hochzeiten und anderen Familienfeiern singe, Peter“, sagte sie einschränkend. „Es ist nicht meine Sache, durch die Clubs zu tingeln.“

  „Haben Sie es je versucht?“, entgegnete er herausfordernd.

  „Nein.“

  „Sie haben eine tolle Stimme, Gina Terlizzi. Es ist höchste Zeit, sie mehr Leute hören zu lassen.“ Er lächelte erneut verständnisvoll. „Jetzt sind Sie müde, und Ihr Sohn braucht Sie noch sehr. Aber Sie haben auch ein Recht auf ein eigenes Leben. Sie haben ein großes Talent, das Sie nicht vergeuden sollten.“ Er hob die Hand, als Gina etwas einwenden wollte. „Schlafen Sie erst einmal darüber. Ich melde mich.“

  Michelle hatte ähnlich argumentiert … dass sie, Gina, ihr Talent vergeuden würde. Aber tat sie das wirklich? Gina liebte es, vor Publikum zu singen. Es war zugegebenermaßen ein schönes Gefühl, Applaus zu bekommen und anderen Menschen mit ihrem Gesang Freude zu machen. Dennoch machte sie sich keine Illusionen darüber, wie hart das Showgeschäft war und dass es in dieser Branche mehr Tiefschläge als Höhenflüge gab. Und selbst wenn Peter Owen ihrer Karriere wirklich auf die Sprünge helfen könnte … würde er nicht eine Gegenleistung erwarten?

  Sie blickte ihm nach, wie er in seinem schnittigen weißen Cabrio davonfuhr. Ein Statussymbol, das seinen Erfolg sichtbar verkündete. Aber war er wirklich glücklich? Immerhin hatte er schon zwei Scheidungen hinter sich.

  Nachdenklich kehrte Gina ins Haus zurück. Es war zweifellos ein außerordentlich ereignisreicher Nachmittag für sie gewesen. Und vielleicht wäre sie für Peter Owens Vorschläge offener gewesen, wenn nicht Alessandro King in ihr Leben getreten wäre. Die Chance, eine ernste Beziehung mit ihm aufzubauen, war ihr wichtiger als alles andere.

  Nicht gerade ein feministischer Standpunkt, dachte sie spöttisch, als sie ins Wohnzimmer ging. Marco war im Sessel eingeschlafen. Und während Gina ihren schlafenden Sohn betrachtete, sah sie so deutlich Angelo in ihm, dass ihr das Herz wehtat.

  Marco verdiente es, wieder einen Vater zu haben. Und sie wollte wieder einen Mann. War Alessandro King der Richtige, der ihnen die Liebe und Fürsorge schenken konnte, die sie verloren hatten? Oder jagte sie einem Traum hinterher?

  12. KAPITEL

  Alessandro kam zu Gina in die Küche, wo sie gerade die Vinaigrette über den gemischten Salat gab.

  „Marco möchte, dass du ihm seinen Gutenachtkuss gibst“, informierte er sie und lächelte noch in Erinnerung an die Gutenachtgeschichte, die er dem kleinen Jungen soeben vorgelesen hatte.

  Gina erwiderte sein Lächeln. „Ich nehme an, dass Mr. Fumble sämtliche Boote in der ‚Busytown Regatta‘ zu Bruch gefahren hat?“

  „Mit vollem Einsatz.“

  Sie lachte. „Danke, dass du mir das abgenommen hast, Alessandro. Und ich muss sagen, soweit ich es hören konnte, hast du es sehr ausdrucksvoll vorgetragen.“

  Er betrachtete sie liebevoll und dachte wieder einmal, wie wunderbar ausdrucksvoll doch alles an ihr war: die Augen, der Mund, die Stimme, die Hände, sogar ihr Haar, das seidig ihr Gesicht umschmeichelte. Bewegte Poesie, lebendig, ausdrucksstark und ungeheuer gefühlsbetont.

  Und er liebte die Art, wie sie sich kleidete: ein enges Top aus einem weichen blauen Stoff, das ihre weiblichen Rundungen und die schmale Taille betonte, ein langer, weiter Rock mit einem Blumenmuster in Blau, Pink und Grün, der gerade durchscheinend genug war, dass Alessandro die Silhouette ihrer wohlgeformten Beine erahnen konnte. Der Rock war gestuft und mit Bändern und Rüschen verziert, sehr romantisch, sehr feminin. Michelle hätte so etwas nie angezogen, aber an Gina sah es wunderschön aus, weiblich frivol und … ungeheuer sexy.

  Gina deutete auf die Anrichte. „Alles ist fertig. Du könntest schon einmal den Wein öffnen, während ich Marco inzwischen gute Nacht sage.“

  „Wird gemacht.“

  Am liebsten hätte er sie sich gegriffen und geküsst, als sie an ihm vorbeihuschte. Aber er gab sich damit zufrieden, ihr bewundernd nachzublicken und sich an ihrem Anblick zu erfreuen. Dabei malte er sich aus, dass sie unter dem Rock nur einen Stringtanga trug … was für eine erregende Vorstellung!

  Alessandro machte sich daran, die Flasche Rotwein zu öffnen, die er mitgebracht hatte, einen feinen Cabernet Sauvignon, der zu fast allen italienischen Gerichten passte. Denn er nahm an, dass Gina etwas Italienisches gekocht hatte, weil das italienische Erbe in ihr genauso stark war wie in ihm, obwohl sie beide in Australien geboren waren.

  Er trug die Flasche in das Esszimmer, um die Gläser zu füllen, die sie bereits auf den Tisch gestellt hatte. Es war beeindruckend, wie viel Mühe sie sich gemacht hatte: hübsche Tischsets, schönes Porzellan und Besteck, Duftkerzen und ein kunstvolles Blumengesteck aus exotischen Blättern und kleinen Orchideen, das Alessandro daran erinnerte, dass sie ja halbtags in einem Blumenladen arbeitete.

  Nur schade, dass sie auch sang. Der Gedanke war ihm ganz ungebeten gekommen, und Alessandro tadelte sich sofort dafür. Ginas wundervolle Stimme war ein Teil von ihr. Sie sang aus dem Herzen. Es wäre ein Verbrechen gewesen, sich auch nur zu wünschen, dass diese Stimme schweigen würde. Er, Alessandro, wollte nur nicht, dass Gina wegen ihres Talents von Typen wie Peter Owen ausgenutzt wurde.

  Aber ein so besonderes Talent wie ihres durfte auch nicht brachliegen. Es wäre falsch von ihm, Alessandro, gewesen, sich ihr in den Weg zu stellen. Aber wenn sie sich entschied, als Partnerin von Peter Owen zu arbeiten …

  „Können wir jetzt essen?“

  Gina kam herein, in jeder Hand eine Salatschüssel.

  Alessandro, der immer noch die Weinflasche hielt, lächelte sie an. „Kann ich dir irgendwie helfen?“, fragte er und stellte die Flasche auf den Tisch.

  „Ach ja, du könntest noch das Brot aus der Küche holen. Ich habe es kurz im Ofen aufgebacken. Es ist eine Baguette mit Käse, Kräutern und Speck. Aber wenn du lieber einfaches Brot möchtest …“

  Er schüttelte den Kopf. „Nein, das klingt köstlich.“

  Alles war köstlich und wundervoll: die erstklassige Lasagne, die Gina nach einem eigenen, speziellen Rezept zubereitet hatte, die Salate, der Wein … aber vor allem Ginas Gesellschaft. Alessandro liebte ihre Natürlichkeit, ihre sanfte Stimme, ihre sinnliche Ausstrahlung. Es war ein Vergnügen, nur zuzusehen, wie sie ihr Essen und den Wein genoss bis hin zu der sahnigen Schokoladenmousse, die sie zum Kaffee servierte und von der sie eine Portion mit sichtlichem Genuss verspeiste. Da war keine Rede von irgendeiner Diät.

  Alessandro konnte den Blick nicht mehr von Ginas Mund wenden. Wie sie lächelte, wie sie gelegentlich die Zungenspitze über die Lippen gleiten ließ … das weckte so erotische Erinnerungen in ihm, dass er es allmählich nicht mehr ertragen konnte. Seine Selbstbeherrschung war über die Maßen strapaziert. Gina musste inzwischen doch verstanden haben, dass er ernsthafte Absichten verfolgte und nicht nur die Befriedigung seiner Lust suchte.

  Obwohl die sexuelle Anziehung zwischen ihnen nicht zu leugnen war … Urplötzlich schwiegen sie, ohne sich dessen bewusst zu sein. Eine knisternde erotische Spannung lag in der Luft. Ginas ausdrucksvolle Augen leuchteten warm, ihr schöner Mund war halb geöffnet. Sie atmete tief ein, wich befangen Alessandros Blick aus und stand auf, als könnte sie es nicht mehr ertragen stillzusitzen.

  „Möchtest du noch Kaffee?“, fragte sie heiser und griff nach seiner Tasse.

  „Nein!“ Alessandro war ebenfalls aufgesprungen, nahm ihre Hand und zog sie zu sich heran.

  Sie sah fragend zu ihm auf, suchte die gleichen Antworten wie er. Als er sie in die Arme nahm, legte sie ihm ganz selbstverständlich die Hände um den Nacken. Alessandro presste sie an sich, konnte nicht genug davon bekommen, ihren hinreißend fraulichen Körper zu spüren.

  Mit dem ersten Kuss fielen dann die letzten Schranken. Das Feuer ihrer Leidenschaft explodierte mit derartiger Macht, dass Alessandro jede Zurückhaltung vergaß. Er wollte Gina nackt in seinen Armen halten, wollte wieder ganz eins mit ihr werden. Ungeduldig zog er ihr das Top aus dem Rockbund und tastete in ihrem Rücken nach dem Verschluss ihres BHs.

  Gina löste sich widerstrebend von ihm. „Nicht hier, Alessandro“, bat sie heiser.

  „Gina …“, protestierte er verzweifelt.

  „Ich will es ja auch.“ Sie legte ihm eine Hand auf die Wange und sah ihn sehnsüchtig an. „Komm mit.“

  Verführerisch ließ sie die Hand über seinen Oberkörper gleiten, bevor sie sich abwandte und langsam aus dem Zimmer auf den Flur ging. Noch im Hinausgehen zog sie sich das Top über den Kopf und schüttelte ihr langes, seidiges Haar. Ihre Haut schimmerte samten, als Gina nach hinten langte, um den Verschluss ihres weißen Spitzen-BHs zu öffnen.

  Alessandro folgte ihr wie hypnotisiert, wobei er sich schon das Hemd aufknöpfte. Ironischerweise kam ihm dabei Marcos Tadel in den Sinn, dass man seine Sachen nicht auf den Fußboden werfen sollte. Gina hielt ihre in der Hand und zog sich gerade ihren Rock aus. Er glitt ihre Hüften und Beine hinab, dann trat sie anmutig heraus, nur noch mit einem seidenen Stringtanga bekleidet, der ihre weiblichen Rundungen betonte.

  Das Ganze war erotischer und aufregender als jeder Striptease, den Alessandro je gesehen hatte. Erregt zog er sich die Hose aus und wäre dabei fast gestolpert, weil sein Blick wie gebannt an Gina hing, die, den Rock achtlos hinter sich her ziehend, in ein dunkles Zimmer trat und gedämpftes Licht einschaltete. Alessandro konnte es gar nicht erwarten, ihr zu folgen.

  Sie hatte ihre Kleidungsstücke auf einen Stuhl gelegt und drehte sich zu Alessandro um, als er das Zimmer betrat. Im sanften Schein der Nachttischlampe sah sie aus wie eine Göttin, stolz und atemberaubend schön. Alessandro blieb auf der Schwelle stehen, und für einen Moment blickten sie sich schweigend und fast ehrfürchtig an.

  Ohne den Blick von Gina zu wenden, ging Alessandro dann langsam auf sie zu, von überwältigendem Verlangen erfüllt. Im Vorbeigehen legte er seine Sachen auf ihre.

  Sacht umfasste er Ginas Taille, und sie ließ bewundernd die Hände über seine muskulösen Arme hinauf zu seinen breiten Schultern gleiten. Alessandro zog sie näher zu sich heran, sodass die harten Spitzen ihrer Brüste seinen nackten Oberkörper berührten, dann noch näher. Fühlte sie, wie sehr sein Herz klopfte?

  Ihre Augen leuchteten warm und geheimnisvoll, der Blick verhieß eine Welt grenzenloser sinnlicher Lust. Sie schmiegte sich an Alessandro, drückte sich an ihn und machte ihm in ungeahnter Weise seine eigene Männlichkeit bewusst. Es war ein elektrisierendes Gefühl.

  Diesmal küsste er sie langsam und innig. Er ließ sich Zeit, wollte jede Nuance ihrer wachsenden Leidenschaft auskosten. Behutsam drängte er sie zurück zum Bett und legte sich mit ihr nieder, um ihren wundervollen Körper mit Händen und Lippen zu erkunden. Genüsslich küsste er ihre vollen Brüste, saugte an den harten Spitzen und ließ die Zunge über Ginas Bauch und dann weiter hinabgleiten.

  Gina erschauerte und schob die Finger in sein Haar. „Alessandro, bitte, ich will dich jetzt …“

  Er ließ sie nicht warten. Erfüllt von einem warmen Glücksgefühl, dass er sie so erregen konnte, legte er sich zwischen ihre Schenkel und drang in sie ein. Im wachsenden Rhythmus ihrer Leidenschaft kamen sie zueinander. Alessandro konzentrierte sich ganz auf Gina, hielt sich zurück, solange er konnte, und genoss es, wie Welle um Welle der Lust ihren Körper durchflutete. Ihr Stöhnen heizte seine Erregung an, bis er schließlich unaufhaltsam dem eigenen Höhepunkt entgegentrieb.

  Mit einem Aufschrei stieß er noch einmal machtvoll zu. Dann sank er, überwältigt von einer wahren Explosion der Gefühle, in Ginas Arme, die ihn liebevoll umfingen. Es war wundervoll, so bei ihr zu liegen, den Kopf an ihren weichen Brüsten gebettet, eingehüllt vom Duft ihres seidigen Haars.

  
    Was konnte sich ein Mann mehr wünschen? Sie hatte ihm die größte Glückseligkeit geschenkt … schenkte sie ihm immer noch, und für eine Weile war er restlos zufrieden damit, sich ganz in diesem Zustand zu verlieren.
  

  

  Gina regte sich als Erste, drehte den Kopf und sah Alessandro an. Ihre Augen strahlten glücklich und zufrieden, sie lächelte sinnlich und verträumt.

  „Du bist ein erstaunlicher Mann, Alessandro. Danke, dass du ein so … rücksichtsvoller Liebhaber bist.“

  Rücksichtsvoll? Lächelnd dachte er daran, in welchem Maß er selber zu seinem Recht gekommen war. Gina inspirierte ihn im Bett wie keine andere Frau zuvor. „Nein, du bist erstaunlich“, flüsterte er und ließ die Fingerspitzen zärtlich über ihre Lippen gleiten. „Du lädst mich dazu ein, meinen Gefühlen und Bedürfnissen freien Lauf zu lassen, ohne Grenzen und Vorbehalte.“

  „Und warum auch nicht? Du hast mir mehr gegeben, als ich mir hätte erträumen können.“

  „Dann passen wir, wie es aussieht, sehr gut zusammen.“

  Sie lächelte ironisch. „Im Bett.“

  „Oh, ich würde das nicht auf das Bett beschränken“, erwiderte er neckend. „Wenn die Lasagne ein typisches Beispiel für deine Kochkunst war, dann würde ich gern jederzeit wieder bei dir essen.“

  Gina lachte. „Freut mich, dass es dir geschmeckt hat.“

  „Mir gefällt alles an dir.“

  Sie schien ihm nicht ganz zu glauben. „Ich gehöre nicht zur ‚feinen Gesellschaft‘“, wandte sie skeptisch ein.

  „Die ‚feine Gesellschaft‘ …“, falls Gina Michelles oberflächlichen Glanz im Sinn hatte, „… wird oft sehr überschätzt. Ich bin gern mit dir zusammen. Kein falscher Schein.“

  Die letzten Worte schienen Gina nachdenklich zu stimmen, und Alessandro wünschte sich, er hätte sie nicht gesagt. Plötzlich war die Stimmung etwas getrübt. Und Alessandros Gedanken wurden noch düsterer, weil ihm gänzlich ungebeten Peter Owen in den Sinn kam. Er konnte sich eine Bemerkung nicht verkneifen. „Ich hoffe, dir ist klar, dass Peter Owen jemand ist, der andere Menschen nur ausnutzt … vor allem Frauen. Ich möchte nicht erleben, dass er dir wehtut.“

  Ihre Miene wurde noch nachdenklicher. „Meinst du privat oder beruflich?“

  Es ärgerte ihn, dass er sich eingemischt hatte, denn er wusste ja, dass der Grund dafür nur in seiner Eifersucht lag. „Ich habe mir nur Sorgen gemacht, als er letzten Sonntag so einfach bei dir aufgetaucht ist“, versuchte er zu beschwichtigen.

  „Ich hatte seinen Besuch nicht erwartet, Alessandro.“

  „Du schuldest mir keine Rechenschaft“, versicherte er sofort. „Ich weiß, wie charmant er sein kann.“

  „Ich wollte damit sagen, es ist nichts Privates zwischen uns“, fuhr Gina ernsthaft fort. „Er kam, um mit mir über weitere gemeinsame Auftritte zu reden.“

  „Und? Bist du an weiteren Auftritten mit ihm interessiert?“, konnte Alessandro sich nicht verkneifen zu fragen.

  „Ich weiß es nicht. Ich habe ihn zunächst einmal vertröstet. Es war der falsche Zeitpunkt dafür, um in Ruhe darüber zu reden. Marco war ganz müde von dem Picknick. Deshalb werde ich mich morgen nach der Arbeit mit Peter treffen.“ Sie sah ihn besorgt an. „Ich dachte, es könnte nicht schaden, mir anzuhören, was er zu sagen hat.“

  „Ganz bestimmt nicht“, beruhigte Alessandro sie und unterdrückte energisch seine persönlichen Bedenken. Denn Peter Owen war seiner Meinung nach ein durch und durch unmoralischer Mensch. Aber wenn es seinen beruflichen Interessen diente, würde er vielleicht die Hände von Gina lassen, vor allem, wenn sie ihm unzweifelhafte Grenzen setzte. „Wenn er dir aber morgen ein Angebot macht, Gina, prüfe genau, ob es auch fair ist. Du könntest für ihn ein richtiges Zugpferd werden, also verkauf dich nicht unter dem Wert.“

  Gina lachte unsicher. „Alessandro, er ist ein Profi. Verglichen mit ihm, bin ich eine blutige Amateurin.“

  „Du hast eine wundervolle Stimme. Ich jedenfalls würde dich ihm immer vorziehen.“

  „Danke, das ist lieb, aber …“

  „Kein Aber.“ Alessandro umfasste ihr Kinn und blickte ihr fest in die Augen. „Als ihr beide vergangenen Samstag zusammen auf der Bühne standet, warst du der Star, Gina. Deine Stimme hat das Publikum verzaubert.“

  „Du bist sicher voreingenommen, Alessandro.“

  „Dann frag meine Großmutter. Sie wird es dir bestätigen. Lass dich von Peter Owen nicht zu einer übereilten Entscheidung verleiten. Mehr will ich dir gar nicht raten.“

  „Das werde ich nicht“, versprach sie, aber ihr Blick schien zu fragen, ob er noch weitere Gründe hätte, sie vor Peter Owen zu warnen. „Meinst du, ich sollte versuchen, mit meinem Gesang Karriere zu machen?“

  „Die Entscheidung kannst nur du treffen, Gina. Du weißt am besten, was du dir wünschst.“

  
    Sie schwieg, aber er hatte das Gefühl, als wäre sie mit seiner Antwort nicht ganz zufrieden. Nur, was hätte er noch sagen sollen? Er war so fair wie möglich gewesen. Man konnte nun wirklich nicht erwarten, dass er den Anwalt für Peter Owen spielte … denn eigentlich wäre es ihm ja am liebsten gewesen, sie hätte keinen einzigen Gedanken mehr an den smarten Entertainer verschwendet.
  

  

  Alessandro beugte sich über Gina und küsste sie. Sie erwiderte seinen Kuss so innig, dass seine Leidenschaft sofort neu erwachte. Doch diesmal ergriff Gina sanft, aber bestimmt die Initiative und begann ein Liebesspiel, so erregend und betörend, dass Alessandro sich bald ganz seinem Zauber hingab.

  Genüsslich und ohne Hast erkundete Gina seinen Körper, streichelte ihn und liebkoste ihn mit Lippen und Zunge auf unglaublich erotische Weise. Es war, als wollte sie ihn ganz und gar vereinnahmen und ihm ihren Stempel aufdrücken. Und Alessandro genoss es, von dieser wunderbaren Frau so begehrt zu werden.

  Schließlich setzte sie sich rittlings auf ihn und nahm ihn in sich auf. Zunächst langsam, dann immer wilder ließ sie die Hüften kreisen und führte Alessandro unaufhaltsam dem Gipfel der Lust entgegen. Der Anblick, wie sie sich immer mehr in der Ekstase verlor, das lange, seidige Haar zerzaust über ihren Brüsten, heizte Alessandros Leidenschaft erst richtig an. Mit einem Aufschrei drückte er sie aufs Bett zurück, legte sich auf sie und nahm sie … nahm sie, bis sie beide restlos befriedigt und erschöpft auf die Laken zurücksanken.

  Es war unglaublich, welche Gefühle Gina in ihm weckte. Überwältigende Zärtlichkeit erfüllte ihn, als er sie danach noch lange in den Armen hielt. Er wollte nicht gehen, aber die Zeit stand nicht still, und die Vernunft sagte ihm, dass es mitten in der Woche war und sie beide am nächsten Morgen arbeiten mussten.

  „Hast du am Samstag Zeit, Gina?“, fragte er.

  „Leider nicht“, antwortete sie bedauernd. „Ich soll am Samstagnachmittag auf einer kirchlichen Trauung singen und auch noch später auf der Feier. Und vorher werde ich Marco zu meinen Eltern bringen.“

  „Und was ist mit Sonntag?“

  „Da habe ich nichts vor.“

  „Verbringen wir ihn zusammen?“

  Sie zögerte. „Mit Marco?“

  „Natürlich“, erwiderte Alessandro sofort. Auch wenn er Gina liebend gern für sich allein gehabt hätte, wusste er doch, dass sie keine Mutter war, die zulassen würde, dass man ihren Sohn ignorierte. Marco war Teil von ihr, und außerdem mochte Alessandro den kleinen Kerl. „Ich wollte sowieso die Zuckerrohrplantage inspizieren. Wir können mit dem Manager und seiner Frau zu Mittag essen. Sie haben mehrere kleine Kinder, mit denen Marco bestimmt viel Spaß haben wird. Einverstanden?“

  Sie schmiegte sich glücklich an ihn. „Einverstanden.“

  Und Alessandro stellte sich lächelnd vor, wie er mit Gina einen sehr langen, ausgiebigen Spaziergang machen würde. Er hatte sich noch nie mit einer Frau in einem Zuckerrohrfeld geliebt. Es gab für alles ein erstes Mal.

  13. KAPITEL

  „Was hat dich so glücklich gemacht?“, erkundigte sich Ginas Tante, während sie zusah, wie ihre Nichte ein Liliengesteck kunstvoll vollendete. „Du singst und summst und lächelst die ganze Zeit vor dich hin.“

  Gina blickte zu ihr auf. Ihr Gesicht strahlte vor Glück, weil sie von dem Mann begehrt wurde, den sie auch begehrte. „Oh, ich habe einfach das Gefühl, dass das Leben es gut mit mir meint.“

  Ihre Tante zog fragend die Brauen hoch. „Hat das zufällig etwas mit Peter Owen zu tun?“

  Gina seufzte. „Hat Mom mit dir herumspekuliert?“

  „Nun, ich weiß, dass du dich heute Nachmittag mit ihm triffst. Und dein Bruder Danny hat soeben angerufen, dass er sich jetzt auf den Weg macht, um Marco abzuholen.“

  „Danny will sich eine Wildwasserfloßfahrt ansehen und dachte, Marco würde vielleicht auch Spaß daran haben.“

  „Wodurch du den Nachmittag frei hast.“

  „Es ist einfacher, wenn ich mit Peter allein über das Geschäftliche reden kann. Das ist alles. Wir wollen nur reden.“

  „Ach ja …“ Ihre Tante verdrehte die Augen. „Und wer weiß, wohin es führt. Es ist höchste Zeit, dass du wieder flügge wirst, Gina.“

  Glücklicherweise ertönte in diesem Moment die Ladenglocke, und Ginas Tante ging zurück in den Verkaufsraum, um sich um die Kundschaft zu kümmern. Der Klatsch innerhalb der Familie war Gina unangenehm. Isabella Valeri-Kings Interesse an ihr hatte schon die Neugier geweckt, und der gemeinsame Auftritt mit Peter Owen im Schloss hatte dann die Gerüchte weiter angeheizt. Aber das alles hatte überhaupt nichts mit ihrer Hochstimmung heute zu tun … nach der Liebesnacht mit Alessandro.

  Sollte sie von ihrer neuen Beziehung erzählen? Gina scheute noch davor zurück. Obwohl seine Einladung für Sonntag darauf hindeutete, dass sein Interesse an ihr über das Bett hinausging, war sie sich nicht sicher, wie viel sie ihm wirklich bedeutete. Was, wenn er nur den Reiz des Neuen genoss, enttäuscht vom „falschen Schein“? Hatte diese Bemerkung seinerseits mit seiner Trennung von Michelle Banks zu tun?

  Nein, Gina wollte nicht vorschnell an die Möglichkeit einer festen Beziehung glauben. Lieber noch abwarten. Vielleicht nach dem Sonntag.

  Danny tauchte bald danach auf, wie stets fröhlich und unbeschwert und immer in Eile. Sein verbindliches, unkompliziertes Wesen half ihm sehr bei seiner Arbeit mit den Touristen und machte ihn zu Marcos Lieblingsonkel. Auch jetzt stürmte Ginas Sohn ihm auf dem Hof begeistert entgegen. Danny setzte ihn sich auf die Schultern und erzählte ihm schon auf dem Weg zum Auto von dem bevorstehenden Abenteuer.

  Für den Rest des Vormittags arbeitete Gina im Hinterzimmer des Ladens an verschiedenen Blumenbestellungen für die Geburtenstation des Calvary Hospitals. Sie war immer noch damit beschäftigt, als ihre Tante mit einer überraschenden Ankündigung auf der Schwelle erschien.

  „Gina? Alessandro Kings Verlobte fragt im Laden nach dir.“

  Gina verschlug es die Sprache.

  „Michelle Banks, die Modedesignerin“, führte ihre Tante aus.

  „Aber …“ Gina verkniff sich noch gerade, damit herauszuplatzen, dass die Verlobung doch gelöst sei. Andererseits, wenn Michelle behauptete … oder war es nur eine Vermutung seitens ihrer Tante?

  „Offensichtlich war Miss Banks auch auf der Hochzeitsfeier am Samstag im Schloss“, fuhr ihre Tante fort, „und würde gern bei einem Mittagessen mit dir die Lieder für ihre eigene Hochzeit festlegen.“ Ihre Tante strahlte bei der Aussicht, dass ihre Nichte zu solchem Ruhm gelangte. „Deine Stimme ist jetzt gefragt. Komm, du solltest Miss Banks nicht warten lassen.“

  „Aber …“ Gina wusste nicht, was sie denken und sagen sollte. Michelles Hochzeit war doch angeblich abgesagt!

  „Mach dir keine Gedanken wegen der Blumenbestellungen. Das kann warten, bis du zurück bist.“ Ihre Tante drückte ihr ihre Handtasche in die Hand und schob sie zur Tür. „Du darfst nicht die Chance ausschlagen, bei einer Hochzeit der Kings zu singen.“

  
    Hatte Alessandro sie belogen? Mit weichen Knien ging Gina in den Laden, um der Frau gegenüberzutreten, die eigentlich in Alessandros Leben keine Rolle mehr spielen sollte.
  

  

  Michelle Banks stand im Laden und betrachtete ein wenig gelangweilt die Blumenarrangements im Schaufenster. Der Anblick der makellosen Schönheit dieser Frau versetzte Gina einen weiteren Stich. Die Modedesignerin trug einen seidenen Hosenanzug, dessen graugrünes Muster exakt die auffällige Farbe ihrer Augen aufnahm. Das goldblonde Haar war zu einer eleganten Rolle hochfrisiert, was die schlanke Silhouette ihres Nackens und die klassischen, ebenmäßigen Züge ihres Gesichts hervorhob.

  Als Gina eintrat, bedachte Michelle sie mit einem gönnerhaften Lächeln, das Gina sofort das Gefühl gab, klein und gewöhnlich zu sein. „Da sind Sie ja!“ Sie hob bedauernd die schlanken, perfekt manikürten Hände. „Sie sind am Samstagabend einfach verschwunden, bevor ich mit Ihnen sprechen konnte.“

  Gina hatte den funkelnden Diamantring an Michelles linker Hand bemerkt und konnte den Blick nicht davon wenden. Mit diesem Ring erstarben all ihre Hoffnungen. Alessandro hatte sie aus dem Ballsaal entführt, hatte sie geküsst, hatte sie leidenschaftlich geliebt, hatte ihr erzählt … Aber Michelle Banks trug immer noch seinen Ring!

  „Ihre Tante hat mich informiert, dass Sie Zeit haben, mit mir essen zu gehen, und ich würde gern meine Hochzeitspläne mit Ihnen besprechen“, fuhr Michelle selbstbewusst fort. „Können wir?“ Sie war bereits auf dem Weg zur Tür. „Wie ich gehört habe, gibt es ein Stück die Straße hinunter ein nettes kleines Café.“

  Michelle öffnete die Ladentür und sah Gina herausfordernd an. Gina hätte sich am liebsten geweigert und die Pläne der arroganten Designerin durchkreuzt, aber der Wunsch, Klarheit in diese Situation zu bringen, quälte sie zu sehr. Als sie an Michelle vorbei auf den Gehweg hinaustrat, bemerkte sie ein triumphierendes Aufleuchten in den Augen der Modedesignerin.

  Hass stieg in ihr auf, wie sie ihn noch nie empfunden hatte. Alessandro konnte diese Frau unmöglich lieben!

  Falscher Schein. Sie klammerte sich an Alessandros Worte von vergangener Nacht. Vielleicht hatte er Michelle ja den Ring nach der Trennung einfach nur gelassen. Vielleicht … Aber warum war sie in den Laden gekommen und sprach von ihrer Hochzeit? Wer log hier? Und zu welchem Zweck?

  Auf dem Weg zu dem Café redete Michelle über die Duette mit Peter Owen. Gina hörte kaum zu. Sie war zu sehr mit ihrem Gefühlschaos beschäftigt. Michelle wählte einen Tisch in einer ungestörten Ecke, winkte sofort energisch die Kellnerin herbei und bestellte einen Salat und einen schwarzen Kaffee. Gina entschied sich, ohne groß darüber nachzudenken, für Cappuccino und überbackenen Schinken mit Tomaten. Wahrscheinlich würde sie sowieso keinen Bissen hinunterbringen. Aber bei diesem Treffen ging es ja nicht um ein gemeinsames Mittagessen.

  Sobald die Kellnerin fort war, ließ Michelle ihre Maske fallen und kam unverblümt zur Sache. „Ich nehme an, Sie und Alessandro sind immer noch scharf aufeinander.“

  Gina verschlug es vor Schreck die Sprache.

  Michelle seufzte. „Ja, die gute, alte Lust. Sie macht sich immer mal wieder bemerkbar. Hoffentlich machen Sie sich keine ernsthaften Hoffnungen, denn das Ganze ist nur von sehr flüchtiger Dauer.“

  „Sie wissen … von Alessandro und mir?“, fragte Gina heiser.

  Michelle lachte spöttisch. „Natürlich, Darling. Es war am Samstagabend doch nicht zu übersehen, dass Alessandro ganz scharf auf Sie war. Und da ich es nicht so toll finde, wenn er mich liebt und dabei an eine andere denkt, habe ich ihn aufgefordert, sich die Sache aus dem Sinn zu schaffen.“

  Gina wurde es richtig übel. Michelle und Alessandro hatten von ihr als dem Objekt seiner Begierde gesprochen, bevor er nach Hause gefahren und in das Kinderzimmer gegangen war und … Die Liebesnacht mit ihr war nicht zufällig passiert, sondern geplant gewesen. „Aber … Sie erwarten, dass er zu Ihnen zurückkehrt?“, fragte sie erzwungen ruhig.

  „Natürlich. Unsere Partnerschaft ist stark.“ Michelle ging achselzuckend über Alessandros Untreue hinweg. „Ein paar Seitensprünge hier und da machen keinen Unterschied, wenn die Basis solide ist.“

  „Und … praktizieren Sie das selber auch so?“

  Sie zuckte erneut die Schultern. „Wenn mir ein ansehnlicher Mann über den Weg läuft. Tatsächlich war Alessandro am Samstagabend nicht entgangen, dass ich mein Auge auf einen anderen geworfen hatte, und er war ein bisschen sauer, weil er Ihretwegen Gewissensbisse hatte … vor allem, weil Sie der Schützling seiner Großmutter sind. Ich sagte ihm, dass Sie eine erwachsene Frau sind … und wenn Sie es auch wollen, warum nicht?“

  „Schaff es dir aus dem Sinn …“, wiederholte Gina nachdenklich, und etwas starb in ihr.

  „Genau. Alessandro und ich nehmen im Moment eine Auszeit … lassen uns sozusagen eine lange Leine.“

  „Und warum erzählen Sie mir das alles?“

  Michelle seufzte. „Mir ist der Gedanke gekommen, dass ich mich in Ihnen vielleicht geirrt haben könnte. Eine junge Witwe mit Kind, die ein kleines Vergnügen sucht … schön und gut. Aber Alessandro ist ein Mann, den sich jede Frau gern angeln würde, und Sie könnten ernsthafte Absichten verfolgen, die nur Probleme machen und am Ende für alle Beteiligten peinlich werden.“

  „Deshalb wollen Sie mir zu verstehen geben, dass es für Alessandro nur ein kleines Abenteuer ist, das ich genießen soll, solange es dauert.“

  „Betrachten Sie die Dinge doch einmal vernünftig. Ich meine, ohne Sie kränken zu wollen, aber … Alessandro King und Sie?“ Michelle verdrehte spöttisch die Augen. „Können Sie sich das wirklich vorstellen, Darling?“

  
    Das war die Krux der ganzen Angelegenheit. Und der Verlobungsdiamant an Michelles linker Hand funkelte Gina gnadenlos die Wahrheit entgegen. Eine Auszeit. Ja, es machte Sinn. Keine Zukunft mit ihr, Gina, sondern nur eine vorübergehende Auszeit.
  

  

  Peter Owen saß in der Coral Reef Bar und nippte an einem Whisky, während er auf Gina Terlizzi wartete. Normalerweise hätte ihn die Vorstellung amüsiert, dass Alessandro King Michelle mit einer anderen betrog. Das geschah der scheinheiligen Hexe ganz recht. Aber mit Gina Terlizzi?

  Er schüttelte den Kopf. Trotz seiner eher zynischen Einstellung gegenüber Frauen … Gina war anders. Sie war liebenswert, offen, eine Mutter, die sich ganz ihrem kleinen Sohn widmete, und nicht der Typ Frau, mit dem man herummachte. Das hatte sogar er erkannt. War Alessandro King blind? Blind vor Lust? Das hätte er, Peter, dem immer so beherrscht wirkenden Alessandro gar nicht zugetraut.

  Dennoch sprach vieles für Michelles Version der Ereignisse, denn er hatte Alessandro am Sonntag ja selbst von Ginas Haus kommen sehen. Und Alessandro war gar nicht begeistert gewesen, dass er, Peter, Gina auch besuchen wollte. Michelles Wut war ebenfalls echt gewesen, als sie gestern Abend bei ihm aufgetaucht war, um sich darüber zu beklagen, dass sie Alessandros Wagen vor Ginas Haus gesehen hatte.

  „Jetzt treibt er es zu weit!“, hatte sie getobt. „Ich werde ihm den Wind aus den Segeln nehmen. Ja, ich werde der Kleinen klarmachen, dass es nur eine Retourkutsche ist für meinen Seitensprung mit dir, Peter!“

  „Lass meinen Namen da raus, Michelle!“, hatte er heftig entgegnet. Die mögliche Zusammenarbeit mit Gina Terlizzi bedeutete für ihn eine vielversprechende Perspektive, die er sich nicht durch etwas Unwichtiges verderben lassen wollte.

  Jetzt nippte er nachdenklich an seinem Whisky und überlegte, dass er Michelle den Boden unter den Füßen wegziehen würde, wenn sie ihm den Vertrag kaputtmachte, den er mit Gina schließen wollte. Er hatte große Pläne für die Kleine. Zum einen konnte sie seiner eigenen Karriere neuen Auftrieb geben, zum anderen … wenn er den Job als musikalischer Direktor des Galaxy Theatre in Brisbane annahm, würde er gleich einen neuen Star produzieren können. Der Beginn zweier neuer Karrieren.

  Er bemerkte Gina, als sie die Bar betrat, und lächelte ihr freundlich zu. Aber sie erwiderte sein Lächeln nicht. Langsam und schleppend wie eine Schlafwandlerin kam sie auf ihn zu, das Gesicht ausdruckslos, die sonst so strahlenden Augen matt und glanzlos.

  Michelle hatte ganze Arbeit geleistet. Zum ersten Mal in seinem Leben schämte Peter sich, weil er zumindest am Rande daran beteiligt war. Er stand auf, ging Gina entgegen und führte sie behutsam zu ihrem Platz.

  „Was kann ich Ihnen zu trinken holen, Gina?“

  Sie blickte zu ihm auf, schien aber mit den Gedanken ganz woanders zu sein.

  „Einen Gin Tonic?“, schlug er vor, denn sie konnte zweifellos etwas Alkohol gebrauchen.

  Gina nickte und flüsterte heiser: „Ja, vielen Dank.“

  Gina versuchte, sich zusammenzureißen, während sie Peter nachblickte, der zur Bar ging, um die Drinks zu holen. Vielleicht konnte er ihr ja die richtigen Schritte in eine reale Zukunft bieten. Keine Träume. Keine Illusionen. Etwas, das sie selbst leisten konnte. Deshalb war es wichtig, ihm zuzuhören.

  Alessandro mochte ihn nicht. Aber war es jetzt noch wichtig, was Alessandro dachte? Ihre Entscheidungen hatten für sein Leben keine Bedeutung. Nicht für sein wirkliches Leben. Und sie konnte nicht mehr mit ihm ins Bett gehen, sosehr sie es sich auch wünschte … nicht in dem Wissen, dass sie für ihn nur ein flüchtiges Abenteuer war. Das war zu demütigend.

  Gerechter Zorn wallte in ihr auf, als ihr einfiel, wie Alessandro von Peter Owen gesagt hatte, er würde Frauen nur benutzen. Und wie würde er, Alessandro, sein eigenes Verhalten beschreiben? Oh, sicher würde er sein Handeln damit rechtfertigen, dass sie es beide gewollt hätten … also wem würde es schaden? Niemandem, wenn man so dachte wie Michelle.

  Sie musste keine Angst mehr vor Peter Owen haben. Nach der heilsamen Erfahrung mit Alessandro war sie kein hilfloses Opfer mehr und würde sich keine Illusionen machen, dass Peters Interesse etwas anderem als ihrem Gesangstalent galt. Und sogar Alessandro hatte eingeräumt, dass Peter ihr beim Aufbau einer professionellen Karriere behilflich sein könnte.

  Wenn es sich mit ihren Mutterpflichten vereinbaren ließ, würde sie es versuchen. Es würde ihrem Leben wenigstens ein Ziel geben, auf das sie sich in den nun vor ihr liegenden einsamen Jahren konzentrieren konnte.

  Verkauf dich nicht unter deinem Wert, hatte Alessandro gesagt. Wie konnte jemand, der offensichtlich nichts wert war, sich unter seinem Wert verkaufen?

  Niedergeschlagen blickte Gina Peter entgegen, der mit den Drinks an den Tisch zurückkam. Was immer er zu bieten hatte, es würde besser als gar nichts sein. Hör ihm zu! ermahnte sie sich. Wenn Peters Vorschlag sich mit ihren Mutterpflichten vereinbaren ließ und Marco nicht darunter leiden musste, würde sie Ja sagen. Und was die Vertragsbedingungen anging … Wie sollte sie beurteilen, was fair war? Ihr blieb nichts anderes übrig, als Peter zu vertrauen. Unter dem Strich würde für sie auf jeden Fall mehr Geld dabei herauskommen, als sie jetzt verdiente.

  Wenn sie einwilligte, würde sie wenigstens mit einer positiven Zukunftsperspektive nach Hause gehen. Der Traum, dass Alessandro King sich wünschen würde, ihr Leben zu teilen, ihr Ehemann und der Vater ihrer Kinder zu werden, war gestorben. Und sie konnte sich nicht vorstellen, dass irgendein anderer Mann noch einmal diese Rolle für sie ausfüllen könnte. Deshalb war es Zeit, an der Erfüllung eines neuen Traums zu arbeiten.

  „So, da wären wir!“ Peter stellte die Drinks auf den Tisch und setzte sich zu Gina.

  Heute spielte er sich ihr gegenüber gar nicht als der unwiderstehliche Herzensbrecher auf. Im Gegenteil, der Blick, mit dem er sie betrachtete, wirkte eher mitfühlend und besorgt. War ihr Kummer so offensichtlich? Gina räusperte sich. „Eines möchte ich zu Anfang klarstellen, Peter …“ Sie sah ihn zögernd an, weil sie sich nicht sicher war, wie er reagieren würde, doch er nickte aufmunternd. „Hier geht es nur ums Geschäft, ja?“, fuhr sie ermutigt fort.

  Er nickte erneut.

  „Sie sind ein sehr … charmanter Mann. Ich möchte nicht, dass Sie Ihren Charme in irgendeiner Form an mir ausprobieren. Wir singen zusammen, mehr nicht.“

  Peter seufzte. Ein Ausdruck zynischer Desillusionierung huschte über sein Gesicht. „Ich nehme mir, was sich mir bietet, wenn mir danach ist.“ Er zuckte die Schultern. „Ich habe die Erfahrung gemacht, dass ich nicht besonders gut bin, was enge Beziehungen betrifft, aber ein Leben in Enthaltsamkeit ist auch nicht mein Fall.“ Er blickte ihr direkt in die Augen. „Ich weiß, dass Sie tabu sind, und ich will es auch gar nicht anders, weil es mit meinen beruflichen Plänen kollidieren würde. Glauben Sie mir, ich könnte gar nicht so scharf auf Sie sein, um zu riskieren, Ihre großartige Stimme zu verlieren.“

  Konnte sie ihm glauben?

  Er beugte sich beschwörend vor. „Sehen Sie, im Showbusiness sind etwas Sex und Erotik gut, um sich zu verkaufen. Es schafft eine vertrauliche Verbindung zum Publikum. Ich habe nicht vor, mich in dieser Hinsicht zu ändern. Sollten wir uns aber, was ich sehr hoffe, einigen, verspreche ich Ihnen, dass ich Sie abseits der Bühne wie meine kleine Schwester behandeln werde. Ich möchte keine Unstimmigkeiten zwischen uns. Nur wenn es harmonisch läuft, können wir auf der Bühne unser Bestes geben. Okay?“

  „Wie eine kleine Schwester also?“, wiederholte Gina immer noch etwas ungläubig. Sie konnte sich den Herzensbrecher Peter Owen nur schwer in der Rolle eines großen Bruders vorstellen.

  Er lächelte spöttisch. „Ich hatte nie eine Familie. Sie werden mir beibringen müssen, wie ich mich zu benehmen habe.“

  „Keine Familie?“ Das war für Gina unvorstellbar.

  „Ich bin ein armer Waisenjunge, der seinen Weg ganz allein gegangen ist.“ Das Lächeln verschwand, und Peters Gesicht wurde ernst. „Glauben Sie mir, ich habe gelernt, meine Interessen zu schützen, Gina, und werde Sie von jetzt an mit unter meine Fittiche nehmen. Ich werde Ihnen nicht wehtun, sondern alles tun, um Sie und damit unseren gemeinsamen Erfolg zu schützen.“

  Mit anderen Worten, er war eben in erster Linie und vorrangig ein Profi. Es klang überzeugend. „Das ist fair“, sagte Gina erleichtert. „Und wie genau haben Sie sich unsere zukünftige Zusammenarbeit vorgestellt?“

  Peter Owen erklärte es ihr. Gina gefiel sein Plan. Es fiel ihr leicht einzuwilligen … und es war ein gutes Gefühl, wieder eine Perspektive für die Zukunft zu haben.

  14. KAPITEL

  Danny nahm sich gerade den Rest Lasagne vom Vorabend und fütterte gleichzeitig Marco, als Gina von ihrem Treffen mit Peter nach Hause kam. Das wundervolle Einvernehmen zwischen Onkel und Neffen erinnerte Gina daran, dass Marco glücklicherweise mehr als einen männlichen Verwandten hatte, der bei ihm die Vaterrolle übernehmen konnte … ihre Brüder, ihr eigener Vater, Angelos ganze Familie.

  Gina rang sich ein Lächeln ab. „Na, hattet ihr Spaß?“

  „Es war ganz toll, Mom!“, rief Marco begeistert.

  „Da hat er recht“, pflichtete Danny seinem kleinen Neffen bei. „Und ich überlege ernsthaft, in diesen Zweig der Tourismusbranche einzusteigen.“ Danny, der, rank und schlank wie er war, immer Hunger hatte, probierte die Lasagne auf seinem Teller und verdrehte genüsslich die Augen. „Hm, die ist besser als Moms!“

  „Ich habe das Rezept etwas verändert.“

  Ihr jüngerer Bruder zwinkerte ihr zu. „Hast du sie für Alessandro King gekocht?“

  Gina schwieg und wich seinem Blick aus. Sie wollte nicht mehr an Alessandro denken, geschweige denn über ihn reden.

  „Komm schon, spuck’s aus“, drängte Danny mit seinem jungenhaften Charme. „Marco hat mir erzählt, dass er gestern Abend hier war und ihm eine Gutenachtgeschichte vorgelesen hat.“

  Es hatte keinen Sinn, Alessandros Besuch vor Marco zu leugnen. „Er kam vorbei, weil ich etwas im Schloss vergessen hatte. Und du kennst doch Marco. Er bittet jeden, ihm eine Geschichte vorzulesen. Alessandro war so nett, ihm den Gefallen zu tun.“

  „Aber du nennst ihn jetzt schon ‚Alessandro‘, ja?“, bemerkte ihr Bruder vielsagend.

  Gina seufzte. „Hör auf damit, Danny. Er ist mit Michelle Banks verlobt.“

  „Aber noch lange nicht verheiratet. Da kann noch viel passieren.“

  „Höchst unwahrscheinlich. Und jetzt würde ich gern das Thema wechseln.“

  „Schon gut, schon gut! Wie ist es mit Peter Owen gelaufen?“

  „Ich werde morgen Abend mit ihm zusammen in der ‚Coral Reef Lounge‘ auftreten.“

  Danny pfiff anerkennend. „Das ging schnell. Und ein erstklassiger Club!“

  „Ja, Topkategorie. Was heißt, dass ich heute Abend noch viel vorbereiten und üben muss.“

  „Ich bin schon weg.“ Ihr Bruder sprang auf und zauste Marco die Locken. „Sei lieb zu deiner Mom, Kleiner.“ Dann drückte er Gina einen Kuss auf die Wange. „Reiß sie morgen Abend von den Stühlen! Ich veranstalte selber ein Krötenrennen und werde deshalb leider nicht da sein, um dich anzufeuern, aber ich werde an dich denken.“

  „Danke, Danny … auch für deine Hilfe heute.“

  „War mir ein Vergnügen. Marco und ich sind doch die besten Freunde.“

  
    Gina brachte ihren Bruder zur Tür, froh, dass er in der Sache mit Alessandro King nicht weiter nachgebohrt hatte. Am liebsten hätte sie ihre unselige Affäre mit ihm einfach vergessen. Aber das war natürlich leichter gesagt als getan.
  

  

  Für den Rest des Abends hatte Gina noch viel zu tun. Sie legte ihr Abendkleid für ihren großen Auftritt am nächsten Tag heraus, badete Marco und brachte ihn ins Bett. Dann rief sie ihre Tante und ihre Mutter an, die beide ganz aus dem Häuschen waren, als sie von Peter Owens tollem Angebot erfuhren. Ihre Tante bestand darauf, Marco für diesen Abend zu sich zu holen, da Ginas Mutter ihn bereits am Samstag nehmen würde.

  Gina hatte sich gerade die Noten geholt, um das Repertoire noch einmal durchzugehen, als das Telefon läutete. Sicher war ihrer Mutter noch irgendein wichtiger Ratschlag für sie eingefallen. Müde nahm Gina den Hörer ab, bemühte sich aber um einen heiteren Ton. „Hallo! Na, was wolltest du mir noch sagen?“

  „Gina …“

  Beim Klang der warmen, ihr nur allzu vertrauten Stimme setzte ihr Herz für einen Schlag aus. Alessandro! Sie schloss die Augen und versuchte, die verlockenden Bilder zu unterdrücken, die sofort auftauchten.

  „Ich habe den ganzen Tag an dich gedacht“, sagte er.

  Ich auch an dich, schoss es ihr durch den Kopf. Allerdings waren ihre Gedanken wohl nicht ganz so angenehm gewesen wie seine. Zorn stieg in ihr hoch.

  „Ich möchte nicht bis Sonntag warten“, fuhr Alessandro schmeichelnd fort. „Hast du vielleicht morgen Abend Zeit?“

  Anscheinend war er immer noch scharf auf sie und musste sich abreagieren, bevor er zu Michelle Banks zurückkehren würde! Gina presste die Lippen aufeinander. „Nein, ich habe keine Zeit“, sagte sie schroff. „Ich habe einen Auftritt … mit Peter Owen.“ Sollte er ruhig wissen, dass es für sie auch ein Leben danach gab!

  Alessandro schwieg einen Moment. Dann seufzte er. „Sein Angebot hat dir also gefallen.“

  „Nun, sagen wir so: Ich weiß, wo ich bei Peter stehe. Bei dir wusste ich es nicht.“

  Erneutes Schweigen, dann die irritierte Frage: „Was willst du damit sagen, Gina?“

  „Ich hatte heute Besuch von deiner Verlobten Michelle“, erwiderte sie betont langsam und deutlich.

  „Ich habe dir doch gesagt, dass ich nicht mehr mit Michelle verlobt bin“, protestierte er sofort.

  „Sie trägt aber deinen Ring, Alessandro.“

  Er stieß eine Verwünschung aus. „Ich habe ihn ihr gelassen, Gina. Da ich derjenige war, der die Beziehung beendet hat, schien es mir nicht … anständig, ihn zurückzuverlangen.“

  Nicht anständig? Das war nun wirklich zu viel für Gina. „War es denn vielleicht anständig, mit ihr darüber zu sprechen, wie scharf du auf mich bist? Und einen Plan zu schmieden, wie du mich dir aus dem Sinn schaffst mit Erlaubnis deiner Verlobten? Eine kleine Auszeit, um eine vorübergehende Lust zu befriedigen?“

  „Hat sie das gesagt?“

  Es klang entsetzt. Aber wer wurde schon gern als Heuchler entlarvt? „O ja“, antwortete Gina wütend. „Und sie hat mir auch erzählt, dass sie auf der Feier am Samstag genauso auf einen anderen Mann scharf war und dass solche kleinen Seitensprünge auf deiner und ihrer Seite nichts bedeuten, weil die Basis eurer Beziehung solide sei.“

  „Dieses Biest!“, stieß Alessandro fassungslos aus.

  Doch Gina war entschlossen, sich nicht einwickeln zu lassen. „Oh, im Grunde war es sogar sehr nett von ihr, mich über die Wahrheit aufzuklären und mich davor zu bewahren, mir idiotische Hoffnungen zu machen, die für alle Seiten nur peinlich werden könnten. Schade, dass du mir gegenüber nicht so ehrlich gewesen bist, Alessandro.“

  „Ehrlich? Michelle weiß doch gar nicht, was Ehrlichkeit ist!“

  „Was werdet ihr beide doch für eine tolle Ehe haben. Jeder gönnt sich einen kleinen Seitensprung, wann immer er Lust darauf hat!“

  „Glaubst du wirklich, dass ich das will?“

  „Ich weiß es nicht. Ich habe überhaupt keine Ahnung von deiner Art zu leben, und ich weiß nicht, wie du dir dein Leben vorstellst. Aber wenn du das, was du mir angetan hast, damit entschuldigst, dass wir es ja beide gewollt hätten, dann lass dir eines gesagt sein: Ich bin nicht mehr scharf auf dich, und ich habe auch keine Zeit mehr für dich … weder morgen Abend noch an irgendeinem Abend!“

  „Gina, Michelle hat gelogen! Sie intrigiert bewusst …“

  „Zu welchem Zweck?“, fiel Gina ihm eisig ins Wort.

  „Das weiß der Himmel! Wahrscheinlich aus reiner Boshaftigkeit, weil ich dich ihr vorgezogen habe.“

  „Um etwas frischen Wind in dein Bett zu bringen?“

  „Nein! In jeder Hinsicht!“, versicherte er nachdrücklich.

  „Ach, du kannst es nur nicht erwarten, wieder in mein Bett zu kommen. Deshalb rufst du mich doch an, oder etwa nicht?“, warf sie ihm verbittert vor. „Und das hättest du gern so weitergetrieben, bis sich deine Leidenschaft verflüchtigt hätte.“

  Alessandro atmete tief ein. „Glaub mir, Gina, ich weiß, wie schlau und überzeugend Michelle sein kann, wenn sie ihre eigenen Interessen verfolgt. Sie hat mir sehr lange eine Rolle vorgespielt und nur gelegentlich die Maske fallen gelassen … was ich dann übersehen habe, weil sie mich immer wieder zu blenden wusste. Aber das ist jetzt vorbei, Gina. Sie mag ja denken, dass sie mich zurückgewinnen kann, wenn sie dich aus dem Weg räumt, aber sie irrt sich. Und sie hat meinen Verlobungsring dazu benutzt, um ihren Lügen einen Anstrich von Wahrheit zu geben.“

  „Ein paar ziemlich heftige Wahrheiten, meinst du nicht, Alessandro?“, beharrte Gina.

  „Michelles Wahrheiten sind nicht meine“, behauptete er fest.

  „Nun, warum gehst du dann nicht zu ihr und klärst das mit ihr? Ich für meinen Teil habe jedenfalls keine Lust, das fünfte Rad am Wagen zu spielen.“

  „Es tut mir leid, dass du in diese Rolle gedrängt worden bist, Gina … aber nicht durch mich. Und ich werde ganz sicher einige klärende Worte mit Michelle sprechen“, fügte er ärgerlich hinzu.

  „Ich wünschte, wir wären uns nie begegnet, Alessandro, Ich bin mir noch nie so … austauschbar vorgekommen.“

  „Sag das nicht! Es ist nicht wahr.“

  „Die Wahrheit ist, dass du mich wie im Sturm erobert hast, bevor ich vernünftig überlegen konnte. Eine kleine Witwe aus den Hinterhöfen von Cairns und Alessandro King, der Mann, den sich jede Frau gern angeln würde, wie Michelle es so treffend ausgedrückt hat. Und sie hat recht. Was sollte ein Mann wie du schon von mir wollen außer …“

  „Du bist eine Frau mit Herz, Gina“, unterbrach er sie. „Etwas, was Michelle nie war.“

  „Dann such dir eine andere, die deinen Ansprüchen genügt, wenn du mit ihr nicht mehr zufrieden bist. Adieu, Alessandro.“

  „Warte!“

  Doch sie hatte bereits aufgelegt, auch wenn es ihr fast das Herz brach. Allein ihr Stolz und ihre Selbstachtung geboten ihr, ein für alle Mal mit Alessandro King zu brechen.

  Als sie schließlich ins Bett ging, lag sie noch lange wach und musste immer wieder daran denken, welche Lust sie in der Nacht zuvor in Alessandros Armen erfahren hatte. Sie konnte nicht leugnen, dass sie ihn begehrte. Insofern trug er nicht allein die Schuld an dem, was zwischen ihnen gewesen war. Sie hatte ihn dazu eingeladen, hatte sich wider alle Vernunft dem Traum hingegeben, es könnte eine gemeinsame Zukunft für sie und Alessandro geben.

  Falscher Schein … diese Worte trafen auf so vieles zu. Auch der Verlobungsdiamant konnte dazu zählen. Es war durchaus vorstellbar, dass Michelle gelogen hatte, um ein lästiges Hindernis auf dem Weg zu ihren eigenen Zielen loszuwerden. Andererseits fand Gina Michelles Version von der Retourkutsche ziemlich einleuchtend.

  Vielleicht hatte Alessandro ja gerade der Gegensatz zu Michelle angezogen … eine Frau mit Herz, wie er es ausgedrückt hatte. Aber für eine dauerhafte Beziehung waren noch viele andere Dinge wichtig. Gina wusste, dass sie gesellschaftlich nicht auf einer Stufe mit ihm stand. Und so nett er auch zu Marco gewesen war, ihr Sohn war nicht sein Sohn. Die Kings waren eine Dynastie. Wenn sie heirateten, wollten sie eigene Kinder haben.

  Es war verrückt gewesen, sich überhaupt Illusionen zu machen. Gina lenkte ihre Gedanken entschlossen auf etwas anderes, auf die Songs, die sie morgen Abend singen würde. Die Texte drehten sich alle um Liebe, Erinnerungen, Hoffnungen, Sehnsüchte, Verlust. Es wird mir leichtfallen, sie mit Gefühl vorzutragen, dachte sie ironisch. Verkaufte eine professionelle Sängerin ihre Seele? Nein, die Musik war nur eine Art, seinen Gefühlen Ausdruck zu verleihen.

  15. KAPITEL

  Die „Coral Reef Lounge“ war so voll wie selten, was Peter Owen zufrieden registrierte. Freitagabends war immer viel los, aber er hatte für zusätzliche Werbung im Radio und auf einer großen Reklametafel vor dem Club gesorgt, und die Resonanz war noch besser, als er zu hoffen gewagt hatte. Ein Showprogramm mit den bekanntesten Melodien aus beliebten Musicals zog immer ein Publikum jeden Alters an, und Peter Owen hatte Gina Terlizzi als Star der Zukunft verkauft.

  Jetzt hoffte er nur, dass Gina in der Garderobe nicht von Lampenfieber geplagt wurde. Sie hatten einen Großteil des Nachmittags geprobt, und sie war in Hochform gewesen, bereit, dem Publikum alles zu geben. Und nun, bekleidet mit dem bronzefarbenen Abendkleid, das sie auch auf der Hochzeitsfeier getragen hatte, und professionell geschminkt, war sie von Kopf bis Fuß ein Star.

  Die Frage war, ob man ihr sagen sollte, dass die Kings in geschlossener Formation im Publikum saßen, Isabella Valeri-King und ihre drei Enkelsöhne, allen voran Alessandro. Würde es Gina abschrecken oder anfeuern?

  
    Wenn sie erst einmal im Scheinwerferlicht auf der Bühne stand, würde sie es vielleicht gar nicht bemerken. Und vielleicht war es besser so, sie nicht abzulenken. Andererseits konnte der Ehrgeiz, es Alessandro King zu beweisen, dass sie auch allein das Zeug zum Star hatte, dieses gewisse Etwas in ihr herauskitzeln, das einer Show einen ganz besonderen Zauber verlieh.
  

  

  Alessandro blickte immer wieder auf die Uhr. Die Zeit schien stillzustehen. Ginas Bühnendebüt war für neun Uhr angekündigt, und bis dahin waren es immer noch sechs Minuten. Peter Owen legte sich am Flügel schwer ins Zeug, um das Publikum aufzuwärmen, aber Alessandro war zu nervös, um die Kunst des Entertainers würdigen zu können. Er dachte nur daran, wie er Gina spüren lassen konnte, dass er allein ihretwegen gekommen war.

  Ganz öffentlich wollte er vor seiner versammelten Familie bezeugen, wem sein Herz gehörte … und das war ganz gewiss nicht Michelle Banks. Michelle existierte für ihn nicht mehr. Das hatte er ihr auch gestern Abend deutlich gesagt. Und er hatte ihr mit rechtlichen Schritten gedroht, falls sie noch einmal seinen Ring dafür benutzte, falsche Behauptungen aufzustellen.

  
    Gina musste begreifen, dass er sie keineswegs als flüchtige Affäre betrachtete. Und auch nie so behandeln würde. Er würde sie ganz offiziell seinen Brüdern vorstellen und keinen Zweifel daran lassen, dass seine Großmutter ihre Beziehung billigte. Ein derart öffentliches Bekenntnis zu ihr musste doch die Zweifel zerstreuen, die Michelle in Ginas Herz gesät hatte.
  

  

  Isabella Valeri-King saß entspannt zwischen ihren Enkelsöhnen und lauschte Peter Owens virtuoser Darbietung. Er war wirklich ein ausgezeichneter Pianist. Sie freute sich schon auf das Programm, das er mit Gina Terlizzi zusammengestellt hatte. Obwohl das eigentliche Highlight des Abends erst nach dem Auftritt stattfinden würde.

  Alessandros Nervosität war nicht zu übersehen … ebenso wenig wie die Neugier ihrer beiden anderen Enkelsöhne. Die Bitte des älteren Bruders, ihn in einer so persönlichen Angelegenheit zu unterstützen, war schon ungewöhnlich genug. Und der gewaltige Strauß roter Rosen, den er mitgebracht hatte, war erst recht dazu angetan gewesen, die Brüder zu erstaunen.

  Antonio und Matteo waren auch dabei gewesen, als Gina Terlizzi vergangene Woche auf der Hochzeit gesungen hatte, aber keiner von ihnen hatte etwas von der Beziehung gewusst, die sich danach zwischen der reizvollen Sängerin und ihrem Bruder entwickelt hatte. Die Nachricht, dass er seine Verlobung mit Michelle Banks gelöst hatte, hatte sie völlig überrascht, und dann hatte Alessandro sie auch noch zu diesem bühnenreifen Familienauftritt gebeten, um eine Frau zu beeindrucken, der sie bislang noch nicht einmal offiziell vorgestellt worden waren.

  Isabella Valeri-King war jedenfalls insgeheim sehr zufrieden, dass Michelle Banks inzwischen auch die letzte Chance auf eine Aussöhnung mit Alessandro verspielt hatte. Und ihre niederträchtige Intrige gestern war für Alessandros Großmutter wie eine nachträgliche Rechtfertigung ihrer eigenen Einmischung in dieser Angelegenheit gewesen.

  
    Jetzt konnte sie nur noch hoffen, dass sie das Richtige getan hatte, indem sie Gina Terlizzi mit Alessandro zusammengebracht hatte. Was, wenn Gina inzwischen entschlossen war, als Sängerin Karriere zu machen? Würde sie Alessandro dennoch eine gute Ehefrau sein? Heirat … Kinder … Isabella Valeri-Kings diesbezügliche Sorgen waren noch nicht zerstreut, aber nicht mehr so groß, wie sie es in Bezug auf Michelle Banks gewesen waren. An diesem Abend war Alessandros Großmutter erst einmal zufrieden mit dem Erreichten … und hoffte auf mehr.
  

  

  Gina wartete auf das Stichwort von Peter. Immer wieder atmete sie tief ein, um ihre Nerven zu beruhigen. Ihre Eltern und ihr älterer Bruder John und seine Frau saßen im Publikum. Die ganze Familie fieberte mit ihr, und Gina wollte, dass sie stolz auf sie sein würden. Sie war entschlossen, ihr Bestes zu geben.

  Applaus brandete auf, als Peters letzte Kadenz auf dem Flügel verklang. Er stand auf und verbeugte sich, dann nahm er das Mikrofon in die Hand und trat damit an den Bühnenrand, um das Publikum mit schmeichelnden Worten zu gewinnen, denen sie dann gerecht werden musste. Mit beneidenswerter Leichtigkeit schuf er eine Atmosphäre erwartungsvoller Anspannung und bat schließlich sie, Gina, mit einem aufmunternden Lächeln auf die Bühne.

  Ihr Herz klopfte wie wild, aber sie schaffte es, anmutig und ohne zu stolpern an Peters Seite zu gelangen. Er legte ihr einen Arm um die Taille und drückte sie an sich, während sie zusammen den freundlichen Begrüßungsapplaus abwarteten.

  „Isabella Valeri-King ist hier … zusammen mit ihren drei Enkelsöhnen“, flüsterte Peter Gina dabei ins Ohr.

  Sie erstarrte. Alessandro? Mit seiner ganzen Familie?

  „Das ist eine starke Unterstützung für Sie, Gina, also: toi, toi, toi!“, wünschte Peter ihr nach typischer Künstlertradition viel Glück.

  Doch Gina registrierte es kaum. Mit einem derartigen Schritt von Alessandro hätte sie im Traum nicht gerechnet. Ein so öffentlicher Schritt! Was konnte das bedeuten? Oder hatte Isabella Valeri-King ihre drei Enkelsöhne hierher befohlen? Und wenn ja, warum?

  „Eines der schönsten Musicals unserer Zeit ist die ‚West Side Story‘“, begann Peter nun mit seiner ersten Ansage. „Und was wäre passender, als unser Programm mit dem herzergreifenden Duett von Maria und Tony zu beginnen? Meine Damen und Herren, für Sie … ‚Tonight‘!“

  Herzergreifend. Gina blieb keine Zeit mehr, das Chaos in ihrem eigenen Herzen zu klären. Peter war schon auf dem Weg zum Flügel und reichte ihr im Vorbeigehen ihr Mikrofon. Das war der Augenblick, in dem sich der Unterschied zwischen einem Amateur und einem Profizeigte. Die Show musste weitergehen! Alessandro und die Kings spielten keine Rolle mehr. Ihre eigene Familie war da und wollte stolz auf sie sein!

  Sie würde so tun, als wäre sie die Maria in der „West Side Story“, der modernen Version von „Romeo und Julia“. Sie würde so tun, als wäre Alessandro der Tony … als wären sie sich gerade erst begegnet und alles wäre wundervoll … ein wahr gewordener Traum, der am Ende zerstört werden würde.

  Peter spielte das Vorspiel auf dem Flügel, und plötzlich musste Gina sich gar nicht mehr verstellen. Die Gefühle waren einfach da. Sie erinnerte sich, was sie für Alessandro empfunden hatte, bevor alles zerstört worden war, und legte all diese Gefühle in ihre Stimme, als sie zu singen begann. Es funktionierte. Sie brachte die Illusion eines perfekten Glücks für kurze Zeit so perfekt rüber, dass sie das Publikum mitriss und am Ende mit einem frenetischen Applaus belohnt wurde.

  Anschließend trugen Peter und Gina „All I Ask of You“ aus dem „Phantom der Oper“ vor und dann zwei der ergreifendsten Songs aus „Les Miserables“: „On My Own“ und „A Little Fall of Rain“. Das Publikum lauschte gebannt. Selten waren diese anrührenden Texte und Melodien so überzeugend interpretiert worden. Sogar Gina spürte, dass ihre Stimme noch nie so warm und ausdrucksstark geklungen hatte.

  Vielleicht lag es daran, dass Alessandro zuhörte, und vielleicht wollte sie sich auch ein wenig beweisen, dass Peters Vertrauen in ihr Talent gerechtfertigt war. Auf jeden Fall lieferte Gina die Show ihres Lebens ab, während sie und Peter dem von ihm geschickt zusammengestellten Programm folgten. Ginas letztes Solo, „Love Changes Everything“ aus „Aspects of Love“, riss das Publikum dann buchstäblich von den Sitzen, und in den überschwänglichen Applaus mischten sich zahlreiche Bravorufe.

  Peter strahlte Gina an, während sie gemeinsam abwarteten, bis sich die Begeisterung etwas legte. „Danke … meine Damen und Herren … vielen Dank“, sagte er schließlich überwältigt. „Zur Abrundung unseres ganz besonderen Programms kehren wir heute Abend noch einmal zurück zur ‚West Side Story‘, zu dem Song, der ausdrückt, was wir uns am meisten vom Leben erhoffen. Er trägt den Titel ‚Somewhere‘, irgendwo – jener mystische Ort, an dem sogar unmögliche Träume wahr werden. Ich möchte Sie also einladen, Gina Terlizzi und mich auf jene magische Reise zu begleiten, die uns an jenen Ort entführt … ‚Somewhere‘.“

  
    Im Nu war das Publikum wieder mucksmäuschenstill und lauschte erwartungsvoll. Und die Erwartungen wurden nicht enttäuscht. A cappella, schlicht und dennoch unglaublich gefühlvoll, stimmte Peter den Song an. Gina stellte ihren Part genauso sehnsuchtsvoll dagegen. Die Klavierbegleitung setzte ein, Peter und Gina fanden sich im Duett und trugen den Song in dramatischer Steigerung zu seinem ausdrucksstarken Finale.
  

  

  Als die letzten Töne verklungen waren, herrschte für einige Augenblicke restlose Stille. Das Publikum war ganz gefangen in der ergreifenden Stimmung, die der Song geschaffen hatte, und schien sich gar nicht daraus lösen zu wollen. Aber es war vorbei. Die Show war zu Ende.

  Einer brach den Bann und fing an zu klatschen, und im nächsten Moment brandete ein wahrer Beifallssturm auf. Peter erhob sich hinter dem Flügel und gesellte sich zu Gina mitten auf die Bühne. Hand in Hand nahmen sie ihren verdienten Applaus entgegen, badeten förmlich in der Gunst des Publikums. Rufe nach Zugaben wurden laut, aber sie hatten für diesen Abend alles gegeben.

  „Lass das Publikum sich an den Höhepunkt erinnern, und es wird wiederkommen“, flüsterte Peter Gina zu. „Lächle einfach, und verbeuge dich.“

  „Ist es immer so überwältigend?“, flüsterte sie zurück.

  „Nein. Du warst überragend. Und wie es aussieht, ist Alessandro King derselben Ansicht. Nimm sein Geschenk mit Charme entgegen, Gina. Vergiss nicht, du stehst immer noch auf der Bühne.“

  Geschenk? Gina hatte versucht, ihre Eltern im Publikum zu entdecken, wobei sie es bewusst vermieden hatte, in die Richtung zu blicken, wo die Kings saßen. Peters Bemerkung ließ ihr Herz für einen Schlag aussetzen. Im nächsten Moment fiel ihr Blick auf den Mann, der keinen Anlass hatte, sich ihr zu nähern, es sei denn … Hatte sie die Situation zwischen ihnen vielleicht völlig missverstanden?

  Alessandro, bekleidet mit einem schwarzen Smoking, sah beeindruckend und atemberaubend attraktiv aus. Die Leute im Publikum, die immer noch stehend applaudierten, machten ihm automatisch Platz, als er zur Bühne ging.

  Gina hatte Schmetterlinge im Bauch. Sie wagte nicht zu glauben, dass sich alles zwischen ihnen doch noch zum Guten wenden würde. Deshalb brachte sie es nicht über sich, ihm direkt in die Augen zu blicken. Stattdessen richtete sie den Blick auf den Blumenstrauß, den Alessandro im Arm hielt. Dieses Geschenk … es war der übliche Tribut an eine Sängerin am Ende der Show. Aber Alessandro musste die Blumen vorher besorgt haben, musste also vorhergesehen haben … Ja, was genau? Dass ihr Auftritt gut genug sein würde? Oder hatte er einfach die Gelegenheit ergreifen wollen, um sich ihr auf diese Weise zu nähern?

  Die Blumen waren in glitzerndes Zellophan gehüllt und mit einem rotgoldenen Satinband zu einem Strauß gebunden. Als Alessandro die Stufen zur Bühne hinaufstieg, erkannte Gina, dass er ihr Rosen brachte … Massen roter Rosen!

  Alle möglichen Gedanken stürmten auf sie ein. Peter und sie hatten über die Liebe gesungen. Hielt Alessandro rote Rosen einfach diesem Anlass für angemessen? Oder bedeuteten die Rosen eine ganz persönliche Botschaft von ihm? „Love Changes Everything“, die Liebe ändert alles … die Worte dieses Liedes trafen in so vieler Hinsicht zu. Aber Gina wollte sich nicht zu wilden Hoffnungen hinreißen lassen.

  „Somewhere“, irgendwo … gibt es eine Zeit und einen Ort für uns … Das war eine Hoffnung, ein Traum. Das Unmögliche wurde nicht wirklich möglich.

  Sie musste die Blumen charmant entgegennehmen. Ein Lächeln. Ein genicktes Dankeschön. Das war Teil der Show. Dazu brauchte sie Alessandro nicht direkt anzusehen, denn sie hatte Angst davor, was sie in seinem Blick lesen würde.

  „Für dich“, sagte Alessandro schlicht und überreichte ihr die Rosen.

  Gina lächelte und nickte. „Sie sind wunderschön. Vielen Dank“, erwiderte sie leise, ohne den Blick von den Rosen zu wenden. Es waren Dutzende.

  „Darf ich euch an unseren Tisch einladen?“, fuhr Alessandro fort und schloss Peter mit ein. „Meine Großmutter würde euch gern persönlich zu dieser wahrhaft hinreißenden Show beglückwünschen.“

  „Für Isabella tue ich alles“, sagte Peter sofort. „Ich habe schon immer ihr sicheres Gespür für Qualität bewundert, und mit Gina hat sie zweifellos eine großartige Entdeckung gemacht. Wenn Sie einen Augenblick warten, damit ich mich von unserem Publikum verabschieden kann …?“

  „Natürlich.“

  Peter wandte sich lächelnd wieder an das Publikum. „Meine Damen und Herren, vielen Dank und gute Nacht. Wir hoffen, Sie nächsten Freitag wieder hier begrüßen zu dürfen … zu den Zugaben“, fügte er augenzwinkernd hinzu.

  Das Publikum lachte und applaudierte noch einmal ausgiebig. Peter hakte Ginas Arms bei sich ein und bedeutete Alessandro vorauszugehen. Sie folgten ihm über die Bühne zu den Stufen, die in den Club hinunterführten.

  „Wünscht meine kleine Schwester, vor dem großen bösen Wolf beschützt zu werden?“, flüsterte Peter dabei Gina ins Ohr. „Ich kann das arrangieren.“

  Sie sah ihn verblüfft an.

  Er lächelte ironisch. „Alessandro King ist nicht hier, um Ihrem Gesang zuzujubeln, Kleines.“

  „Aus welchem Grund sonst?“

  „Um Sie für sich zu gewinnen.“ Er zog spöttisch eine Augenbraue hoch. „Sind Sie zu gewinnen?“

  „Ich weiß es nicht. Das hängt davon ab …“

  „Soll ich zur Seite treten und ihm den Weg frei machen?“, fragte Peter scherzhaft.

  „Ja!“, entschied Gina spontan.

  „Aber vergessen Sie nicht, dass Sie etwas ganz Besonderes sind, Gina“, sagte er plötzlich ernst. „Verkaufen Sie sich nicht unter Ihrem Wert.“

  Sie war völlig überrascht, Alessandros eigene Warnung über ihre Verhandlungen mit Peter nun aus Peters Mund zu hören … gemünzt auf Alessandros Interesse an ihr. Augenscheinlich hatte Peter seine Schlüsse daraus gezogen, dass er Alessandro letzten Sonntag vor ihrem Haus angetroffen hatte.

  Gina blickte auf den Strauß herrlicher Rosen, den sie im Arm hielt. Musste ein solches Geschenk nicht bedeuten, dass sie Alessandro etwas wert war? Oder versuchte er nur, sie damit zu kaufen, um vielleicht noch eine Nacht mit ihr verbringen zu können?

  Sie wollte ihn. Es mochte eine dumme Schwäche sein … Gina betrachtete ihn verstohlen, wie er jetzt vor ihr her zum Tisch seiner Familie ging, und sie sehnte sich danach, ihn zu berühren, sich an ihn zu schmiegen und sich ganz in ihrer gemeinsamen Leidenschaft zu verlieren.

  War es nur Lust, die ihn zu ihr trieb? Ihr Gefühl sagte ihr, dass es mehr sein musste. Die wundervollen roten Rosen sagten ihr, dass es mehr war. Sicher wusste sie nur eines: Sie musste es herausfinden.

  16. KAPITEL

  Warum sah sie ihn nicht an?

  Alessandro stellte Gina seinen Brüdern vor, die sie liebenswürdig begrüßten. Auch seine Großmutter fand genau die richtigen Worte. Gina musste doch wissen, dass er nicht auf eine kleine, heimliche Affäre mit ihr aus war! Trotzdem sah sie ihn nicht an.

  Sie legte die Rosen auf den Tisch. Alessandro bemerkte, wie ihre Hand zitterte, und hätte sie so gern beruhigt. Höflich wandte sie sich an seine Großmutter: „Würden Sie mich bitte entschuldigen, Mrs. Valeri-King? Meine Familie ist auch hier und …“

  Sie würde gehen. Seine Rosen bedeuteten ihr nichts. Sie hatte nicht einmal vor, sie zu behalten. Allein aus Höflichkeit seiner Großmutter gegenüber war sie zu seinem Tisch gekommen.

  Alessandro verspürte den unbändigen Wunsch, sie zu packen und festzuhalten und dann irgendwohin zu entführen, wo er allein mit ihr sein würde.

  „Ihre Familie?“, nahm seine Großmutter geistesgegenwärtig das Stichwort auf. „Ich würde sie sehr gern kennenlernen. Alessandro, wärst du so freundlich, sie an unseren Tisch zu bitten?“

  „Natürlich“, sagte er sofort, dankbar für diesen Anstoß. Kontrolle! ermahnte er sich. Es war eine gute Idee, ihre Familie kennenzulernen. Am besten sofort, damit Gina gezwungen war, ihn den Menschen vorzustellen, die ihr am nächsten standen. Dann konnte sie ihn nicht mehr ignorieren.

  „Danke“, wandte Gina sich bewusst an seine Großmutter, „aber ich weiß nicht, ob sie …“

  Kurz entschlossen hakte Alessandro ihren Arm bei sich ein. „Fragen wir sie doch einfach“, sagte er energisch.

  Für einen Moment stand Gina stocksteif da. Sie blickte ihn immer noch nicht an, rührte sich nicht vom Fleck, und sie war offensichtlich gewillt, sich von ihm zu nichts zwingen zu lassen. Aber Alessandro war ebenso eisern entschlossen, jeder ihrer Herausforderungen zu begegnen und als Sieger daraus hervorzugehen. Am Ende gab Gina resigniert nach und begleitete ihn zum Tisch ihrer Eltern.

  In den nächsten Minuten konzentrierte Alessandro sich ganz darauf, die Wertschätzung der Salvatoris zu gewinnen. Ginas Eltern Frank und Elena, ihr älterer Bruder John und dessen Frau Tessa … sie alle schienen etwas überrumpelt von seinem persönlichen Interesse an Gina und der Einladung, ihn an seinen Tisch zu begleiten und mit seiner Familie auf Ginas Erfolg anzustoßen. Doch zu seiner Erleichterung nahmen sie die Gelegenheit gern wahr und fühlten sich geehrt, in den Kreis von Mrs. Valeri-King gebeten zu werden, sodass Gina keine Ausrede blieb, seine Gesellschaft zu meiden.

  Dennoch spürte er deutlich ihren inneren Widerstand, die starke Barriere aus Stolz, tiefer Verletztheit und dem Gefühl der Demütigung. Alessandro wusste, dass er sich darauf verlassen konnte, dass sich seine Großmutter und seine Brüder und sogar Peter Owen liebenswürdig um die Salvatoris kümmern würden. Aus Höflichkeit wartete er noch, bis alle einander vorgestellt waren. Dann hielt es ihn nicht länger.

  Gina war immer noch bei ihm untergehakt. Er legte entschlossen die Hand auf ihren Arm. „Komm mit!“

  
    Sie schwieg, aber er wartete erst gar nicht auf eine Antwort. „Wenn ihr uns bitte entschuldigt? Ich bringe Gina bald zurück“, wandte Alessandro sich an die anderen und zog sich dann mit Gina zurück.
  

  

  Alessandro führte Gina hinaus auf die Terrasse des Clubs und hoffte inständig, dass es ein gutes Zeichen war, dass sie sich nicht dagegen wehrte. Unterhalb der Terrasse blickte man auf den Kanal, der zu dem Hafen flussabwärts führte. Ein Boot reihte sich an das andere, so weit das Auge reichte. Zweifellos waren auch die Fischerboote der Terlizzis darunter, die seine Familie mitfinanziert hatte … was Alessandro daran erinnerte, dass Gina diesen Standesunterschieden zu viel Bedeutung beimaß und der Ansicht war, sie sei keine standesgemäße Partnerin für ihn. Was für ein Unfug!

  Die frische Brise vom Meer half ihm, klarer zu denken. Wenn er diese Frau gewinnen wollte, durfte er sich nicht von seiner Leidenschaft mitreißen lassen, sondern musste vernünftig und überlegt vorgehen! Doch sein Wunsch, sie wieder in den Armen zu halten, überwog alles andere, und er zog sie an sich.

  „Liebe Güte, Gina! Sieh mich an! Ich weiß nicht, was ich sonst noch tun kann, um dir zu beweisen, dass Michelle gelogen hat.“

  Endlich, endlich blickte sie zu ihm auf. Der angstvolle, fragende Ausdruck in ihren schönen goldbraunen Augen traf ihn mitten ins Herz. „Ist das wirklich noch wichtig, Alessandro?“

  „Ja. Es ist sehr wichtig.“

  „Weil du immer noch scharf auf mich bist?“ Sie hielt sich starr in seinen Armen und versuchte, ihn fortzudrängen. „Du hast es ganz richtig erkannt, als du mich zum ersten Mal geküsst hast. Es ist nicht fair.“

  „Ich werde dich nicht gehen lassen, Gina.“

  „Du wirst es … irgendwann“, sagte sie trostlos. „Ich denke, Peter hat es ganz richtig interpretiert. Deine Familie hier … die Rosen … du wolltest mich heute Abend für dich gewinnen. Dabei spielen die Kosten keine Rolle. Du willst einfach nur gewinnen.“

  „Owen!“, stieß er verächtlich aus. „Der sollte besser vor seiner eigenen Tür kehren, genau wie Michelle!“

  „Nun, zumindest befindet sich seine Tür in einer Nachbarschaft, in die ich passe.“ Ein ironisches Lächeln huschte über ihr Gesicht. „Aber wo wäre mein Platz in deiner Welt?“

  „An meiner Seite.“

  „An der Seite des Zuckerkönigs? Des Generaldirektors einer Privatbank? Des Erben eines Schlosses?“

  „Ich habe die gleichen Bedürfnisse wie jeder andere Mann.“

  „Nein, Alessandro, du bist kein gewöhnlicher Mann. Es ist dir vielleicht entgangen, als du meine Familie so überrumpelt hast, aber sie vergehen vor Ehrfurcht vor dir. Wie hätten sie die Einladung eines Kings ausschlagen können? Deine Familie repräsentiert eine Macht und einen Einfluss, die meiner gänzlich unbekannt sind. Sie verstehen nicht, dass es dir nur darum geht, mir zu beweisen, dass du mich nicht belogen hast. Du hast sie einfach in eine Situation hineingezogen, die ich ihnen werde erklären müssen. Aber was soll ich ihnen sagen?“

  „Ich denke, die Situation erklärt sich von selbst. Ich bin an einer ernsthaften Beziehung mit ihrer Tochter, ihrer Schwester, ihrer Schwägerin interessiert … mit dir, Gina!“

  „Mit der Tochter eines gewöhnlichen Zuckerrohrfarmers!“

  „Du bist nicht gewöhnlich!“

  „Mit der Witwe eines gewöhnlichen Fischers … die auch noch ein Kind hat, das nicht deins ist.“

  „Ich wäre stolz darauf, einen Jungen wie Marco zu haben. Er ist ein wunderbares Kind.“

  „Ja, das ist er. Aber er ist nicht dein Kind!“ Ihre Augen leuchteten verzweifelt auf. „Was immer du dir mit mir vorstellst … es würde niemals so weit gehen, dass du Marco als deinen Sohn anerkennst, oder? Du wirst eigene Kinder haben wollen.“

  Hatte Michelle ihr das eingeredet? Oder Peter Owen? Wahrscheinlich beide zusammen. Um ihre eigenen egoistischen Ziele durchzusetzen, gingen die beiden über Leichen.

  Gina, die Alessandros nachdenkliches Schweigen falsch interpretierte, schlug frustriert mit beiden Fäusten gegen seinen Oberkörper. „Wir sind doch kein Spielzeug, das du weglegen kannst, wenn du etwas Schöneres gefunden hast!“

  „Genauso wenig wie ich!“, entgegnete er heftig, packte ihre Hände und hielt sie fest. „Warum hörst du mir nicht zu, Gina, anstatt auf die Leute zu hören, die mich schlecht machen? Michelle will dich aus dem Weg haben. Owen will dich ausnutzen. Und du lässt zu, dass sie das, was zwischen uns ist, kaputtmachen.“

  Verwirrt und verzweifelt, wusste Gina nichts darauf zu erwidern.

  „Was hast du empfunden, wenn du mit mir zusammen warst? Hat es dir gar nichts bedeutet?“, drängte Alessandro.

  Sie blickte fragend, forschend zu ihm auf. „Und was hast du empfunden, Alessandro?“

  
    Er atmete tief ein und suchte nach den richtigen Worten, um ihr eine überzeugende Antwort zu geben.
  

  

  „Der Auftritt des Bösewichts“, hörten sie hinter sich eine spöttische Stimme sagen.

  Gina und Alessandro drehten sich um und sahen Peter Owen, der sich zu ihnen auf die Terrasse gesellte. Mit dem für ihn typischen ungenierten Grinsen kam er auf sie zu und wandte sich an Gina: „Ich weiß, ich hatte versprochen, mich nicht einzumischen. Aber mir kam plötzlich in den Sinn, das Alessandro mich ziemlich schlecht machen könnte, und das passt mir gar nicht.“

  „Was soll das heißen, Peter?“, fragte sie schroff.

  Er antwortete nicht sofort, sondern zündete sich eine Zigarette an. Dann betrachtete er nachdenklich die Glut. „Hat er Ihnen gesagt, dass ich es war … am Samstagabend mit Michelle im Garten?“

  Gina war ehrlich entsetzt. „Nein!“

  Peter zuckte die Schultern. „Nun, er weiß es jedenfalls. Und er glaubt wahrscheinlich, ich hätte bei Michelles Intrige mitgespielt, Ihre Beziehung mit ihm zu vergiften, damit Sie mein Angebot als willkommene Alternative sehen würden.“

  „Ach, Peter!“ Es klang traurig und enttäuscht.

  Er schüttelte den Kopf. „Aber zumindest das stimmt nicht. Mag sein, dass ich keine großen Moralvorstellungen habe, doch ich erkenne durchaus den Unterschied zwischen einer Frau wie Michelle und einer Frau wie Ihnen, Gina. Ich habe es ehrlich gemeint, als ich sagte, ich würde Sie wie meine kleine Schwester behandeln. Und ich versichere Ihnen ganz aufrichtig, dass Michelles schmutzige Attacke gegen Sie nichts mit mir zu tun hat.“

  „Aber Sie wussten, was Michelle vorhatte, nicht wahr?“, fragte Gina.

  Er nickte. „Die Menschen machen doch sowieso, was sie wollen. Ich konnte Michelle nicht aufhalten. Sie denkt nur an sich.“

  „Genauso wie Sie nur an sich denken, Owen“, warf Alessandro zynisch ein.

  Ein spöttisches Lächeln huschte über Peters Gesicht. „Das ist schon eine seltsame Geschichte. Vergangene Woche hätte ich Ihnen da zu gestimmt, Alessandro. Aber nun muss ich feststellen, dass ich nicht will, dass Gina verletzt wird … weder von Ihnen noch von jemand anderem. Sie hat eine wundervolle Stimme und sollte damit vielen Menschen Freude machen. Ich kann ihr dabei helfen. Deshalb sollten Sie Ihre Vorurteile gegen mich nicht dazu einsetzen, das kaputtzumachen, was ich Gina bieten kann. Das würde sie verletzen. Ihr Gesang ist Ausdruck dessen, was sie ist.“

  Derart einfühlsame Bemerkungen hatte Alessandro von dem smarten Entertainer nicht erwartet. Hatte Gina auch in Peters Herz etwas angerührt? Es war immerhin möglich. Widerstrebend zollte Alessandro ihm insgeheim ein gewisses Maß an Respekt.

  Lässig und äußerlich scheinbar ungerührt nahm Peter einen letzten Zug, bevor er die Zigarettenkippe in den Aschenbecher warf. Einen Moment lang sah er Gina nachdenklich an, bevor er sich ganz direkt und herausfordernd an Alessandro wandte. „Tatsache ist, mein Angebot an Gina ist ehrlich und wäre gut für sie. Können Sie das auch von Ihrem behaupten?“

  Ehe Alessandro noch richtig begriffen hatte, dass Peter sich wirklich um Gina sorgte, hob der Entertainer grüßend die Hand und winkte Gina zu. „Abgang des großen Bruders“, sagte er spöttisch. „Ich rufe Sie am Montag an, okay?“

  Sie nickte. „Danke, Peter.“

  Schweigend blickten sie ihm nach, bis er wieder im Club verschwunden war. Seine herausfordernde Frage an Alessandro, ob er auch gut für Gina sei, stand unausgesprochen zwischen ihnen. Aber plötzlich begriff Alessandro, dass Peter Owen ihm den entscheidenden Hinweis gegeben hatte, wie er es schaffen konnte, Ginas Herz für die Wahrheit seiner Gefühle empfänglich zu machen.

  Ihr Gesang ist der Ausdruck dessen, was sie ist.

  „Was du heute Abend gesungen hast … ‚Love Changes Everything‘, die Liebe ändert alles …“ Alessandro drehte Gina sanft zu sich herum, sodass sie ihn ansehen musste. „Du musst das wirklich glauben, sonst hättest du es nicht so singen können. Du musst wirklich glauben, dass die Liebe alles ändert!“

  17. KAPITEL

  Liebe?

  Gina hatte Mühe, all die widersprüchlichen Gedanken und Gefühle zu sortieren, die sie quälten, seit … seit Alessandro ihr die roten Rosen geschenkt hatte.

  Rote Rosen als Zeichen seiner Liebe?

  Wilde Hoffnung keimte in ihr auf. Lieber Himmel, konnte es wahr sein? Forschend, bittend blickte sie zu ihm auf … zu dem Mann, nach dessen Liebe sie sich von ganzem Herzen sehnte.

  Was sie in seinen faszinierenden blauen Augen las, ließ sie alle Zweifel vergessen. „Was willst du genau damit sagen, Alessandro?“, fragte sie heiser, weil sie ihrem Glück immer noch nicht ganz trauen wollte.

  „Ich will damit sagen, dass ich dich liebe, Gina Terlizzi. Und das ändert doch ganz bestimmt alles, was du an Einwänden gegen unsere Beziehung vorgebracht hast.“

  Ein warmes Glücksgefühl erfüllte sie und brachte den sehnlichen Wunsch mit sich, alle Verletzungen, die sie sich gegenseitig beigebracht hatten, zu heilen. „Es tut mir leid, dass ich auf Michelle gehört habe“, sagte sie heiser und beschämt von der Macht seiner Gefühle für sie.

  „Und mir tut es leid, dass ich mich überhaupt je mit ihr eingelassen habe. Es war nie gut zwischen uns. Nie so gut …“, er streichelte zärtlich ihre Wange, „… wie es zwischen uns ist.“

  Gina atmete tief ein. „Woher weißt du, dass es diesmal richtig ist, Alessandro?“

  Er zögerte keinen Moment. „Ich wusste es vom ersten Augenblick an. Und die Erkenntnis wird nur noch stärker. Weißt du, Gina, ich habe schon viele Frauen attraktiv gefunden, aber das, was ich für dich empfinde, geht viel tiefer. Du hast mich mitten ins Herz getroffen, Gina …“, er lächelte, „… und bringst es zum Singen.“

  Ja, dachte sie, es ist wie Musik … manchmal groß und überwältigend, manchmal zart und leise, aber immer voller Gefühl: leidenschaftlich, zärtlich, fröhlich, stürmisch oder auch traurig.

  „Und ich bin mir ganz sicher, dass es kein flüchtiges Feuer ist, das rasch verlöscht“, fügte Alessandro nachdrücklich hinzu. „Es ist etwas ganz Wesentliches, Elementares … nenn es von mir aus das Feuer des Lebens, das du in mir entzündet hast, Gina. Du bist der Mittelpunkt, um das es sich dreht, und ich werde nie zulassen, dass es verlöscht.“

  Das Feuer des Lebens … Gina fand das eine passende Beschreibung für die Liebe. Der magische Funke, der Mann und Frau zueinander brachte, die heiße Leidenschaft, aus der schließlich Kinder gezeugt wurden, die Wärme, die das Leben so lebenswert machte. „Ich möchte auch nicht, dass es verlöscht, Alessandro“, sagte sie ehrlich. „Ich habe mich im Grunde nur in den Vertrag mit Peter gestürzt, weil ich Angst vor der Leere in meinem Leben hatte … ohne dich.“

  „Aber ich bin da. Ich werde immer für dich da sein.“

  Sie blinzelte gegen die Tränen an. „Es tut mir leid, dass ich dir nicht geglaubt habe. Michelle hat Dinge gesagt, die mir so einleuchtend vorkamen. Zum Beispiel, dass wir aus völlig unterschiedlichen Welten stammen. Ich bin …“

  „Perfekt. Du bist alles, was ich mir wünsche, Gina. Und lass dir von niemandem etwas anderes einreden. Ich weiß genau, was für mich zählt im Leben. Und du zählst hundert Prozent. Ist das jetzt klar?“

  Sie nickte überglücklich.

  „Was deinen Vertrag mit Peter Owen betrifft …“

  „Ach, ich weiß nicht, ob er mir jetzt noch so wichtig ist“, fiel sie ihm rasch ins Wort, weil sie nicht wollte, dass irgendetwas zwischen ihnen stand. „Weißt du, in Wahrheit habe ich ja vor allem davon geträumt, meinen Kindern etwas vorzusingen. Angelo und ich hatten eine große Familie geplant.“

  Alessandro legte ihr die Arme um die Taille und zog sie zu sich heran. „Wir werden so viele Kinder haben, wie du dir nur wünschst. Und wenn du einverstanden bist, werde ich Marco adoptieren und als meinen Sohn annehmen. Ich wünsche es mir sehr. Zwar werde ich ihm nicht der Vater sein, der Angelo ihm hätte sein können, aber ich werde mein Bestes tun, um ihn ihm zu ersetzen. Er ist ein so wunderbarer Junge …“ Alessandro lächelte ein wenig wehmütig. „Ich wünschte wirklich, er wäre mein Sohn.“

  Gina schluckte gerührt. „Dann denkst du also an … Heirat?“

  Er nickte ernst. „Ich wünsche mir, dass du meine Frau und die Mutter meiner Kinder wirst. Das ist der Weg, den wir gemeinsam gehen werden, wenn du bereit bist, mich zu begleiten.“

  Selig legte sie ihm die Arme um den Nacken und schmiegte sich an ihn. „O ja!“

  „Das bedeutet nicht, dass ich von dir verlange, dass du deine Karriere als Sängerin aufgibst“, fuhr Alessandro beschwörend fort. „Deine Stimme ist eine so wundervolle Gabe. Es wäre eine Schande, wenn du sie nicht nutzen würdest. In diesem Punkt hat Peter Owen recht, und ich habe ihm unrecht getan. Ich zweifle jetzt nicht mehr, dass er sein Bestes für dich tun wird, Gina.“

  „Aber ich möchte nicht, dass es unser Familienleben beeinträchtigt …“

  „Das wird es nicht. Wir werden uns anpassen“, versicherte Alessandro so überzeugt, dass Gina staunend und überwältigt schwieg. War es wirklich möglich, dass jeder ihrer Träume wahr werden würde? Die Zukunft erstrahlte plötzlich vor ihr in den leuchtendsten Farben, und Gina konnte kaum glauben, dass die Basis dafür bereits gelegt war … mit Alessandro!

  Überwältigt von Liebe blickte sie zu ihm auf. „Ich liebe dich so, Alessandro King.“

  Seine blauen Augen leuchteten warm. „Und ich liebe dich, Gina.“

  Alessandro besiegelte seine Worte mit einem Kuss, der Gina alle quälenden Zweifel der vergangenen Tage endgültig vergessen ließ.

  18. KAPITEL

  

  
    Liebe Elizabeth,
  

  
    ich freue mich, Dir die bevorstehende Hochzeit meines ältesten Enkels Alessandro mit Gina Terlizzi ankündigen zu können, einer jungen Frau, der ich sehr zugetan bin. Sie stammt aus einer guten italienischen Familie, ist verwitwet und hat einen reizenden kleinen Sohn. Alessandro wird Marco so bald wie möglich adoptieren, sodass ich mich jetzt schon als überglückliche Urgroßmutter fühlen darf.
  

  
    Du wirst Dich natürlich fragen, wie das alles zustande kommen konnte, wo doch Alessandro bei Deinem letzten Besuch hier noch vorhatte, diese andere Frau zu heiraten. Nun, ich bin Deinem Rat gefolgt und habe – in ganz unverfänglichem Rahmen – eine Begegnung zwischen Alessandro und Gina arrangiert, und diese Begegnung hat sich als ein Glückstreffer herausgestellt.
  

  
    Wie Du so klug bemerkt hast, musste sich alles Weitere natürlich von selbst ergeben. Dennoch ist es schon seltsam, die beiden zusammen zu sehen und das Gefühl zu haben, sie seien wirklich füreinander bestimmt. Es erinnert mich so sehr an die Liebe zwischen mir und Edward damals vor unzähligen Jahren. Ich zweifle keinen Moment daran, dass dies eine gute, glückliche Ehe wird, wie ich sie mir für Alessandro gewünscht habe.
  

  
    Ich hoffe, du wirst zur Hochzeit kommen können. Ich lege diesem Brief eine förmliche Einladung für Dich und Rafael bei. Ebenso werde ich Einladungen an Deine Söhne und deren Familien versenden. Vielleicht werden sie ja mit ihren erfolgreichen Ehen meine beiden anderen Enkel, Antonio und Matteo, dazu inspirieren, sich endlich einmal ernsthaft nach der richtigen Frau umzusehen, die ihr Leben mit Liebe erfüllen wird.
  

  
    Mehr denn je ist mir klar geworden, dass die Liebe ein Geschenk ist, das man nicht ganz nach Belieben bestellen oder auswählen kann. Es passiert einfach, wenn die richtigen Menschen aufeinander treffen. Trotzdem werde ich mich nicht davon abhalten lassen, nach jungen Frauen Ausschau zu halten, die die richtigen für meine beiden anderen Enkelsöhne sein könnten. Nachdem es mir gelungen ist, Gina für Alessandro zu finden, kann ich mit meinem Urteil nicht so falsch liegen.
  

  
    Nochmals vielen Dank für deinen wertvollen Rat.
  

  
    In aufrichtiger Hochachtung und Zuneigung,
  

  
    Isabella Valeri-King
  

  – ENDE –
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Heiße Küsse an Bord

  1. KAPITEL

  Der neue Job!

  Hannah O’Neill stieg aus ihrer Koje in der Jugendherberge, griff sich Handtuch und Kulturbeutel und eilte in den Waschraum, denn heute Morgen musste sie zeitig fertig werden. Das Vorstellungsgespräch für den Job, auf den sie so scharf war, stand an. Natürlich gab es noch andere Jobs, und ihre Finanzlage verlangte, dass sie unbedingt diese Woche noch Arbeit fand, aber Küchenchef an Bord eines Luxuskatamarans, der für Tagestouren zum Great Barrier Reef gechartert werden konnte, war einfach ein Bombenjob, wie er sich nicht so schnell wieder bieten würde.

  Hoffentlich war derjenige, der für das Anheuern des Personals zuständig war, vom brillanten Resümee ihrer bisherigen Berufserfahrung in ihrem Bewerbungsschreiben so beeindruckt gewesen, dass er die Einzelheiten nicht allzu gründlich geprüft hatte. Streng genommen hatte sie ja auch nicht wirklich gelogen. Küchenhilfen assistierten doch dem Küchenchef, sodass es durchaus nachvollziehbar war, zu behaupten, sie habe bereits als Küchenchef-Assistentin gearbeitet. Und eine Fisch-und-Fritten-Imbissbude konnte – bei etwas gutem Willen – als Spezialitätenrestaurant für Meeresfrüchte durchgehen.

  Sie brauchte nur die Chance, ihr Gegenüber zu überreden, ihr die Gelegenheit zu geben, ihre Fähigkeiten zu beweisen. Das war ihr größtes Talent – andere Leute davon zu überzeugen, dass sie wirklich alles konnte. Dazu bedurfte es nur einer wahrlich überschäumenden Energie und einer gehörigen Portion Selbstbewusstsein. Und natürlich einer angenehmen, liebenswerten Persönlichkeit: immer fröhlich, tolerant, stets ein Lächeln auf den Lippen und nie zu stolz, um um Hilfe zu bitten.

  Während ihrer zweijährigen Entdeckungsreise durch Australien hatten ihr diese Qualitäten stets zu einem Job verholfen, wenn es finanziell für sie knapp geworden war. Jetzt blieb nur noch die Ostküste zu erkunden. Hannah war über das Top End nach Cooktown gekommen und dann weiter über den Bloomfield Track zum Cape Tribulation. Als nächster Stopp war Port Douglas geplant, wo sie hoffte, die ganze Hauptsaison von Mai bis November bleiben zu können – vorausgesetzt, sie würde einen guten Job finden.

  Diesen Job, wenn sie Glück hatte.

  Während sie duschte, schwelgte Hannah noch einmal in der Erinnerung an die wundervollen Tage, die sie hier am Cape Tribulation verbracht hatte. Ausgiebig hatte sie den fantastischen Daintree Forest durchschweift, der auf seine Weise genauso urzeitlich war wie das gewaltige Outback in den Kimberleys. Und ebenso hatte sie die Zeit in Myall Beach genossen, mit dem weißen Sand und dem türkisblauen Wasser sicher einer der schönsten Strände der Welt – ein unerwarteter, unglaublicher Kontrast zu dem ihn umgebenden tropischen Regenwald.

  Es war schade, Abschied nehmen zu müssen, aber es ließ sich nicht ändern. Ihre Reisekasse war ziemlich zusammengeschmolzen. Außerdem versprachen Port Douglas und das Great Barrier Reef neue Abenteuer. Und es war Zeit, sich wieder einmal bei ihrer Familie zu melden und sie wissen zu lassen, dass sie noch lebte. Zwar machte man sich dort nicht übermäßig Sorgen um sie – alle O’Neills waren zu großer Selbstständigkeit erzogen worden. Aber es war immer nett, den neuesten Familienklatsch zu hören.

  So würde es zum Beispiel interessant sein, zu erfahren, ob der treulose Flynn immer noch mit ihrer ehemals besten Freundin glücklich verheiratet war, für die er sie, Hannah, praktisch vor dem Altar sitzen gelassen hatte. Das war jetzt zwei Jahre her – die Flitterwochen waren inzwischen ganz bestimmt vorbei. Hannah kamen unwillkürlich einige ziemlich boshafte Gedanken. Vergeben und vergessen und weiterziehen war leicht gesagt. Sie war weitergezogen, immer weiter, aber was das Vergeben und Vergessen betraf – das fiel ihr alles andere als leicht!

  Heute jedoch wollte sie nur nach vorn blicken. Zwar ließ sich die Flynn-und-Jodie-Episode nicht aus ihrem Leben tilgen, aber sie lag inzwischen weit hinter ihr, und seitdem hatte es viele strahlende und sonnige Tage, Wochen und Monate gegeben. Und wenn sie heute den Job auf der „Duchess“ ergattern würde, dann durfte sie sich wie eine echte Duchesse, eine Herzogin, fühlen.

  Nach dem Duschen zog Hannah ihre saubere Jeans und das taillenfreie, leuchtend grün, blau, schwarz und pink gestreifte Stretch-Top an. Sie liebte dieses Top, weil es zu allem passte, was sie an Garderobe dabeihatte, und ihre herrliche Sonnenbräune ebenso betonte wie das auffällige Grün ihrer Augen.

  Ihre lange blonde Lockenmähne trocknete nur langsam, aber für die Fahrt nach Port Douglas würde sie vermutlich sowieso den ganzen Vormittag brauchen. Und da sie erst für drei Uhr nachmittags zum Vorstellungsgespräch bestellt war, würde ihr dann noch genug Zeit bleiben, ihre Locken zu einem gepflegten Zopf zu flechten, denn offen herumflatterndes Haar war natürlich verboten, wenn sie als Profiköchin durchgehen wollte.

  Nachdem Hannah ihre Sachen fertig gepackt hatte, verabschiedete sie sich noch von den anderen Rucksacktouristen und machte sich auf zum „Boardwalk Café“, um zu frühstücken und mit etwas Glück eine Mitfahrgelegenheit zu finden. Das war das Gute, wenn man den gängigen Touristenrouten folgte: Man traf auf viele hilfsbereite Leute, weil es jedem Spaß machte, die Reiseerfahrungen mit anderen auszutauschen.

  
    Lächelnd und voller Optimismus blickte Hannah dem vor ihr liegenden Tag entgegen. Es war reines Glück gewesen, dass sie vor zwei Wochen in Cairns das Stellenangebot in der Zeitung gesehen hatte, und nochmals Glück, dass sie aufgrund ihres Bewerbungsschreibens zum Vorstellungsgespräch eingeladen worden war. Wenn das Glück ihr treu blieb – und warum sollte es nicht so sein? –, dann würde sie heute Abend der neue Küchenchef auf dem Spitzenkatamaran der „Kingtripper“-Reederei sein.
  

  

  „Telefon für Sie. Es ist Antonio.“

  Rosita trug das schnurlose Telefon zu dem Tisch neben dem Springbrunnen auf der Loggia, wo Isabella Valeri-King ihren Morgentee trank.

  Gestern hatte Isabella ihren achtzigsten Geburtstag gefeiert. Sie fühlte sich nicht wie achtzig. Ihr Haar war weiß, und ihr Gesicht hatte mehr Falten, als es ihr vielleicht lieb war, aber sie hielt sich immer noch kerzengerade, und ihren hellwachen dunklen Augen entging nur wenig. Rosita, die seit fünfundzwanzig Jahren als Haushälterin für ihr Wohl sorgte, hatte darauf bestanden, dass sie sich heute ausruhen sollte, aber Isabellas wacher Verstand ruhte nie.

  Antonio … ihr zweitältester Enkelsohn, zweiunddreißig Jahre alt und zu frei und ungebunden für Isabellas Geschmack. Dagegen musste bald etwas unternommen werden. Die Zeit wurde zum Feind, wenn man älter wurde. Die jungen Leute glaubten, alle Zeit der Welt zu haben, aber dem war nicht so. Man musste seine Zeit klug nutzen und durfte sie nicht gedankenlos vergeuden.

  „Danke, Rosita.“ Isabella lächelte ihrer langjährigen Vertrauten zu und nahm das Telefon ans Ohr. „Wo liegt das Problem, Antonio?“ Ein Anruf während des Tages bedeutete immer ein Problem.

  „Ich brauche deine Hilfe, Nonna.“

  „Natürlich.“

  „Ich bin am Cape Tribulation. Auf der Teeplantage hier gibt es Schwierigkeiten. Dann muss ich noch auf die andere Plantage nach Innisfail fliegen und da nach dem Rechten sehen. Das Problem ist, dass ich drei Leute für heute zum Vorstellungsgespräch bestellt habe, die sich als Küchenchef auf der ‚Duchess‘ beworben haben …“

  Isabellas Interesse war sofort geweckt. „Und du möchtest, dass ich dir das abnehme und den besten Kandidaten für dich auswähle?“

  Antonio seufzte erleichtert. „Würdest du das tun? Ich weise das Büro im Hafen an, sie zu dir aufs Schloss zu schicken.“

  „Es passt mir sehr gut, Antonio.“

  „Großartig! Es handelt sich bei allen drei Bewerbern um junge Frauen …“

  Bestens! dachte Isabella. Vielleicht war ja eine mögliche Ehefrau für Antonio darunter. Er würde eine Frau brauchen, die gern auf einem Boot war.

  „… und den Bewerbungsschreiben nach, die ich dir natürlich vorbeibringen lasse, haben sie alle jahrelange Erfahrung in der Gastronomie. Ich brauche aber einen Küchenchef, der vor allem frischen Fisch richtig gut zubereiten kann. Das wird auf der ‚Duchess‘ erwartet. Achte bei der Befragung darauf, Nonna, und stell sie auf die Probe.“

  Ein kleines Lächeln huschte über Isabellas Gesicht. Antonio schien nicht einen Moment daran zu zweifeln, dass sie die Richtige dafür war. Und warum sollte er auch kein Vertrauen in ihr Urteil haben? Schließlich hatte sie viele Jahre lang große Hochzeitsfeiern auf dem Schloss ausgerichtet, und es hatte nie auch nur eine einzige Klage hinsichtlich der Bewirtung gegeben. „Überlass das ruhig mir, Antonio. Kümmere dich in aller Ruhe um die Probleme auf der Plantage.“

  
    „Danke, Nonna. Ich komme dann vorbei, sobald ich alles erledigt habe.“
  

  

  „Hannah O’Neill?“ Die Empfangssekretärin betrachtete sie interessiert. „Wie gut, dass Sie etwas zu früh dran sind. Mr. King ist leider wegen dringender Geschäfte unabkömmlich, deshalb soll ich Sie zum ‚King’s Castle‘ schicken, wo Mrs. Valeri-King Sie zum Vorstellungsgespräch empfangen wird.“

  „Gut!“ Hannah lächelte unbefangen. „Wenn Sie mir netterweise den Weg beschreiben würden …?“

  Die Empfangssekretärin machte große Augen. „Sie kennen ‚King’s Castle‘ nicht?“

  Wurde das erwartet? „Oh, ich bin eben erst in Port Douglas angekommen und muss mich noch zurechtfinden“, entschuldigte sich Hannah rasch. „Ehrlich gesagt, habe ich mich geradewegs hier zum Yachthafen begeben. Was für ein malerischer Ort!“

  „Ja, sicher. Also schön, folgen Sie der Wharf Street weiter den Hügel hinauf, und Sie können das Schloss gar nicht verfehlen. Vom Besucherparkplatz führen Stufen hinauf.“

  Ein richtiges Schloss! Hannah wollte ihren eigenen Augen nicht trauen, als sie fünfzehn Minuten später oben auf den Stufen anlangte. Es gab sogar einen mit Mosaiken verzierten Turm! Man fühlte sich fast wie ins Mittelalter versetzt, wobei allerdings die säulenbewehrte Loggia vor dem gewaltigen Gebäude eher an das antike Rom erinnerte. Ein erstaunlicher, imposanter Bau, errichtet auf der Kuppe einer Anhöhe mit einem herrlichen Ausblick auf das Meer hier im Norden von Queensland.

  Hannahs Neugier war sofort geweckt. Was für Menschen besaßen und bewohnten dieses Schloss? Auf jeden Fall ist ein beträchtliches Vermögen erforderlich, um ein solches Anwesen zu unterhalten, überlegte Hannah, während sie den Blick über die gepflegten Rasenflächen und den parkähnlichen, tropischen Garten schweifen ließ. Ein Ort wie dieser war meist auch mit einer interessanten Geschichte verknüpft. Vielleicht konnte sie Mrs. Valeri-King während des Vorstellungsgesprächs etwas davon entlocken. Die meisten Menschen redeten gern über sich, und je weniger sich das Gespräch auf sie, Hannah, konzentrieren würde, desto besser.

  Etwas überrascht bemerkte Hannah die elegante alte Dame, die draußen auf der Loggia neben einem kunstvollen Marmorspringbrunnen saß. Vor ihr auf dem Tisch lagen mehrere Aktenordner, und in der Mitte stand ein Tablett mit Erfrischungen: ein Teller mit Gebäck, eine Karaffe mit Fruchtsaft, eine mit Eiswasser, drei Gläser. Als Hannah sich näherte, entging ihr nicht, dass die alte Dame sie einer sehr gründlichen Begutachtung unterzog.

  Obwohl Hannah eine wesentlich jüngere Frau erwartet hatte, zweifelte sie nicht einen Moment, dass dies Mrs. Valeri-King war. Der autokratische Anstrich war unverkennbar, unterstützt durch das schlichte, aber elegante schwarze Seidenkleid und die kostbare Opalbrosche am hochgeschlossenen Kleid. Und mochte sie auch eine zarte, weißhaarige alte Dame sein, so entging ihren hellwachen dunklen Augen sicherlich nicht viel. Hannah jedenfalls fühlte sich bis in jede Einzelheit von Kopf bis Fuß geprüft und katalogisiert – angefangen von den zarten Lockensträhnen, die sich stets aus ihrem Zopf lösten und ihr Gesicht umschmeichelten, bis hinunter zu ihren nackten Füßen in den schlichten Sandaletten. Ein wenig befangen dachte sie plötzlich an ihre nackte Taille und wünschte sich, sie hätte einen Rock angezogen anstelle der Hüftjeans, aus deren Bund je nach Bewegung ihr Nabel hervorlugte. Sie verbot es sich jedoch, nervös an sich hinabzublicken, und ging stattdessen selbstbewusst weiter, wobei sie jede mögliche Kritik mit einem besonders gewinnenden Lächeln im Ansatz erstickte.

  „Hannah O’Neill?“ Die alte Dame betrachtete sie nachdenklich.

  „Die bin ich“, antwortete Hannah fröhlich und mit jenem Hauch von irischem Akzent, der oft zur Lockerung der Atmosphäre beitrug.

  Ein kleines Lächeln huschte über das Gesicht der alten Dame. „Ich bin Isabella Valeri-King.“

  Unverkennbar der Stolz, mit dem die alte Dame diesen Namen aussprach. Da es Hannah jedoch an nützlichem Hintergrundwissen über die Familie King fehlte, beschränkte sie sich darauf, mit einem herzlichen Lächeln zu antworten: „Es freut mich, Sie kennenzulernen, Mrs. Valeri-King.“

  Isabella Valeri-King machte eine einladende Handbewegung. „Bitte, nehmen Sie Platz, Miss O’Neill, und bedienen Sie sich.“

  
    Hannah setzte sich auf den Stuhl gegenüber und nutzte dankbar den Tisch als Deckung für den möglichen Anblick ihres Nabels. Normalerweise hatte sie kein Problem damit, ihren ansehnlichen Körper herzuzeigen, aber normalerweise verkehrte sie ja auch nicht in der Gesellschaft aristokratisch anmutender älterer Damen. Entschlossen, sich dennoch von ihrer besten Seite zu zeigen, auch wenn sie vielleicht nach konventionellen Vorstellungen nicht ganz gesellschaftsfähig gekleidet war, goss Hannah sich ein Glas Fruchtsaft ein, wobei sie sorgsam darauf achtete, nicht einen Tropfen zu verschütten.
  

  

  „Die Liste der Orte, an denen Sie bereits gearbeitet haben, liest sich recht faszinierend, Miss O’Neill“, begann Isabella Valeri-King ihre Befragung. „Haben Sie Australien ganz allein bereist?“

  „Nun, nicht immer. Hier und dort habe ich Freunde gefunden und bin eine Weile mit ihnen zusammen weitergereist. Bei längeren Touren ist es nett, Gesellschaft zu haben.“

  „Und viel sicherer für eine alleinstehende junge Frau, denke ich. Oder sind Sie in festen Händen?“

  „Nein.“ Hannah lächelte unbefangen. „Ich suche immer noch nach dem Richtigen.“

  „Mit Heirat im Sinn?“

  Diese sehr persönliche Frage ließ Hannah einen Moment stutzen. Aber sie hatte sich rasch wieder gefangen. „Nun, ich nehme an, dafür sucht man den Richtigen“, antwortete sie, überzeugt, dass eine Dame vom Kaliber Mrs. Valeri-Kings eine Beziehung ohne Trauschein eher kritisch betrachten würde. „Aber leider ist es gar nicht so leicht, ihn zu finden. Denn schließlich muss er ja nicht nur richtig für mich sein, sondern ich muss auch für ihn die Richtige sein, und dann muss noch der Zeitpunkt stimmen …“ Sie seufzte melancholisch. „Tja, ich bin jetzt sechsundzwanzig und habe es bislang noch nicht erlebt, dass alle nötigen Faktoren zutrafen.“

  Isabella Valeri-King nickte verständnisvoll. „Man kann es nicht erzwingen, wie wahr. Sie haben recht, es müssen bestimmte Umstände zusammentreffen.“

  Gut gemacht! lobte Hannah sich insgeheim.

  „Macht es Ihnen etwas aus, mir etwas über Ihre Familie zu erzählen, Miss O’Neill? Sie sind irischer Abstammung, wie ich vermute?“

  „Ja, irisch durch und durch“, bestätigte Hannah lachend. „Meine Mutter war eine geborene Ryan. Maureen Ryan. Ich bin das mittlere von neun Kindern, von denen jedes sehr gewollt und geliebt ist.“

  „Neun Kinder? Das ist heutzutage eine sehr große Familie.“

  „Ich weiß. Die meisten Leute reagieren erstaunt, manche auch ablehnend und sagen, wir würden uns wie die Kaninchen vermehren. Ich kann nur sagen, dass ich mich nie wie ein Kaninchen gefühlt habe und es toll ist, eine große Familie im Rücken zu haben.“

  „Und Sie haben sie während ihrer langen Reise nicht vermisst?“, erkundigte Isabella Valeri-King sich neugierig.

  „Na ja, wir sind auch zu großer Selbstständigkeit erzogen worden. Jeder wurde sozusagen ermutigt, nach seiner Fasson glücklich zu werden. Außerdem gibt es ja Telefon. Und bei meiner Ankunft in Port Douglas habe ich ein Internetcafé gesehen. Auf diese Weise kann man ohne Probleme miteinander in Verbindung bleiben.“

  Die alte Dame nickte sichtlich zufrieden. „Möchten Sie selber auch viele Kinder haben?“

  Hannah spürte, dass dieser Punkt wichtig war, auch wenn sie den Grund nicht verstand. „Mindestens vier“, antwortete sie wahrheitsgemäß. „Vorausgesetzt natürlich, mein zukünftiger Ehemann ist einverstanden und ich bin noch nicht zu alt, wenn ich ihn endlich finde.“

  „Sechsundzwanzig …“, überlegte Isabella Valeri-King nachdenklich. „Vielleicht sollten Sie einmal für eine Weile an einem Ort bleiben, Miss O’Neill. Wie lange haben Sie vor, in Port Douglas zu bleiben?“

  „Nun, ganz bestimmt so lange, wie ich die Stelle habe, Mrs. Valeri-King.“ Hannahs Selbstbewusstsein wuchs in dem Maß, wie sie die wachsende Sympathie auf Seiten der alten Dame spürte. Familie war offensichtlich ein Schlüsselfaktor. Warum, war Hannah ein Rätsel, aber sie war entschlossen, diesen Trumpf zu ihrem Vorteil auszuspielen.

  „Wie ich sehe, haben Sie die vergangene Touristensaison im Safaripark auf ‚King’s Eden‘ in den Kimberleys verbracht …“

  „King’s Eden“ … „King’s Castle“ … ob es sich um einen anderen Zweig derselben Familie handelte? Die Könige des Outbacks und die Könige der Tropen – Stoff für weitere Legenden!

  „Wie hat es Ihnen dort gefallen?“, unterbrach Isabella Valeri-Kings Frage Hannahs Überlegungen.

  Hannah musste ihre Begeisterung nicht spielen. „Der Safaripark im Outback ist fantastisch … ein großartiges Erlebnis. Was übrigens auch auf die Arbeit mit Roberto, dem dortigen Küchenchef, zutrifft“, warf sie beiläufig ein. „Keiner kann einen Barramunda so zubereiten wie Roberto. Ich kann mir kein köstlicheres Fischgericht vorstellen. Wann immer die Gäste mit einem Fang ins Hotel kamen …“

  „Und Sie haben es von ihm gelernt?“

  „Geben Sie mir einen frischen Barramunda, Mrs. Valeri-King, und ich koche Ihnen ein Mahl, das Sie nie vergessen werden.“

  „Ich nehme Sie beim Wort, Miss O’Neill.“

  Genug. Der Köder war ausgelegt, und Hannah hielt es für sicherer, sich wieder dem Thema Familie zuzuwenden. „Gibt es eine Verbindung zwischen den Kings hier und den Kings aus den Kimberleys?“, erkundigte sie sich interessiert.

  „Wir sind verwandt“, lautete die stolze Antwort. „Edward King, der ältere Bruder meines Mannes, hat die Linie der Familie auf ‚King’s Eden‘ fortgeführt.“

  Hannah dachte an das imposante Farmhaus auf der großen Rinderfarm, das auf der Kuppe eines Hügels oberhalb eines Flusses errichtet worden war – ganz ähnlich wie „King’s Castle“ hier in Port Douglas. „Hat Ihr Mann dieses Schloss erbaut?“, erkundigte sie sich bei ihrer Gastgeberin.

  „Nein, mein Vater. Damals hieß es die ‚Villa Valeri‘. Aber mein Mann starb im Krieg, und als mein Sohn dann später die Leitung der Plantagen übernahm, begannen die Leute es ‚King’s Castle‘ zu nennen, und dabei ist es geblieben.“

  „Plantagen?“

  „Damals war es ausschließlich Zuckerrohr.“ Isabella Valeri-King deutete auf die gegenüberliegende Seite des Meeresarms. Vom Ufer bis zu den Bergen erstreckten sich die Zuckerrohrfelder. „Meine Mutter konnte vom Turm aus beobachten, wie das Rohr abgebrannt wurde. Heute wird das Rohr mit speziellen Maschinen grün geerntet. Alessandro, mein ältester Enkel, kümmert sich um diesen Teil des Geschäfts. Sein Bruder Antonio leitet die Teeplantagen, obwohl sein Herz eigentlich an seiner ‚Kingtripper Company‘ hängt. Die ‚Duchess‘, sein neuestes Boot, ist sein ganzer Stolz.“

  Hannah erinnerte sich, am Cape Tribulation große Teeplantagen gesehen zu haben. Antonio würde also ihr Chef sein, falls sie den Job ergatterte. Antonio, Alessandro … das starke italienische Erbe war nicht zu übersehen. Vielleicht erklärte das den großen Wert, den Isabella Valeri-King auf den familiären Hintergrund legte.

  „Ihrem Bewerbungsschreiben entnehme ich, dass Sie in Fremantle in West-Australien bereits auf einem Boot gearbeitet haben“, kam Isabella Valeri-King nun auf die Bewerbung zurück.

  Hannah nickte. „Ich war für die Bewirtung bei Hafenrundfahrten im Sonnenuntergang zuständig.“ Sie wusste, dass sie sich auf dünnem Eis bewegte, denn Drinks und Knabberzeug konnte man wohl kaum „Bewirtung“ nennen.

  „Dann sind Sie es also gewohnt, in einer Kombüse zu arbeiten?“

  „Ja, natürlich.“

  „Und Sie werden nicht seekrank?“

  „Das ist mir noch nie passiert.“ Allerdings war sie bislang auch kaum auf die Probe gestellt worden. Besser, sie besorgte sich rechtzeitig entsprechende Tabletten.

  „Matteo beliefert die ‚Duchess‘ mit einer exklusiven Auswahl an exotischen Früchten“, fuhr Mrs. Valeri-King fort. „Sie werden sich damit vertraut machen müssen. Matteo ist mein jüngster Enkel. Er kümmert sich um die Obstplantagen.“

  Drei Kings also, dachte Hannah und fragte sich unwillkürlich, ob sie alle verheiratet waren. „Haben Sie denn auch schon Urenkel, Mrs. Valeri-King?“

  Die alte Dame lächelte liebevoll. „Einen kleinen Jungen, Marco. Er ist der Sohn von Alessandro und Gina, die jetzt ein weiteres Kind erwarten.“

  „Herzlichen Glückwunsch“, sagte Hannah warm.

  „Danke. Leider haben meine anderen beiden Enkel“, die alte Dame lächelte ein wenig verschmitzt, „noch nicht die Richtige gefunden.“

  „Wie schon gesagt, das ist nicht so einfach“, warf Hannah mitfühlend ein.

  „Die Liebe ist ein Geschenk“, sagte Mrs. Valeri-King gedankenverloren und wirkte dabei so zufrieden, dass Hannahs Neugier erneut geweckt wurde. Ehe sie jedoch nachhaken konnte, wurde das Gespräch durch das laute Rattern eines herannahenden Hubschraubers unterbrochen.

  Mrs. Valeri-King lächelte, jetzt offenbar hocherfreut. „Das wird Antonio sein, der auf dem Hubschrauberlandeplatz landet. Er hatte versprochen, noch herzukommen, wenn er es schafft.“

  Hannah spürte plötzlich Schmetterlinge im Bauch. Sie war mit Mrs. Valeri-King so gut zurechtgekommen, dass sie sich des Jobs eigentlich schon sicher gewesen war. Nun musste sie dem Boss persönlich gegenübertreten und auch ihn für sich gewinnen. Zwar konnte sie sich damit trösten, die Großmutter bereits auf ihrer Seite zu haben. Aber zweifellos hatte der Boss das letzte Wort.

  Antonio … unverheiratet. Bedeutete das, er war schwer zufriedenzustellen? Oder nur zu beschäftigt mit seinen Plantagen und Booten, um sich ernsthaft mit irgendeiner Frau zu befassen? Nun, auf jeden Fall war er ein sehr erfolgreicher, viel beschäftigter Geschäftsmann, und Hannah hoffte, dass er mit den Gedanken immer noch halb bei seinen Teeplantagen sein würde, bis sie herausgefunden hatte, wie sie ihn nehmen musste.

  2. KAPITEL

  Hannahs Herz setzte für einen Schlag aus und begann dann wild zu pochen, als eine der großen Eingangstüren des Schlosses aufschwang und Antonio King heraustrat und geradewegs auf den Tisch neben dem Springbrunnen zukam. Sie war froh, dass sie saß, denn die Knie wären ihr sicher weich geworden.

  Was für ein Mann! Groß, dunkelhaarig und gut aussehend wurde ihm als Beschreibung nicht gerecht. Er strahlte eine unglaublich dynamische Energie aus, die Hannah derart gefangen nahm, dass sie den Blick nicht von ihm wenden konnte.

  Hellgraue Shorts und der offene Kragen und die aufgekrempelten Ärmel eines grauweiß gestreiften Business-Hemdes ließen genug von seinem durchtrainierten, athletischen Körper erahnen, sodass es Hannah heiß durchzuckte. Diesen Mann hätte jede Frau gern vernascht … sofern er bereit war, es zuzulassen. Was für ein Sex-Appeal!

  „Nonna …“ Ein liebevolles Lächeln erhellte sein markantes Gesicht, als er mit ausgebreiteten Armen auf seine Großmutter zuging. „Danke, dass du für mich eingesprungen bist.“

  „Es war mir ein Vergnügen, Antonio.“ Die alte Dame erhob sich, um ihn genauso liebevoll zu begrüßen.

  Antonio drückte sie an sich und küsste sie auf die Stirn, was Hannah reichlich Gelegenheit gab, seinen knackigen Po ebenso zu bewundern wie sein dichtes schwarzes Haar und seine hübschen Ohren. Flynn hatte leichte Segelohren gehabt, wie sie sich erinnerte, und sie war tatsächlich schon entschlossen gewesen, ihre Kinder später zum Schönheitschirurgen zu bringen, falls sie Flynns Ohren erben würden. Allerdings musste sie sich darum jetzt keine Sorgen mehr machen. Dennoch kam ihr unwillkürlich in den Sinn, dass Antonios Ohren geradezu perfekt waren.

  Im nächsten Moment drehte er sich mit einem gewinnenden Lächeln um. „Und das ist …?“

  „Miss Hannah O’Neill“, stellte seine Großmutter sie ihm vor. „Die dritte Bewerberin auf die Stelle als Küchenchef an Bord der ‚Duchess‘.“

  „Hannah …“ Antonio trat vor und reichte ihr die Hand. Der Blick seiner faszinierenden grauen Augen durchbrach die Schutzmauer, die Hannah vor langer Zeit um ihre Gefühle errichtet hatte, und traf sie mitten ins Herz. „Ich bin Antonio King.“

  
    Antonio, Antonio … hallte es in ihrem Herzen wider, während sie aufstand, um ihn angemessen zu begrüßen.
  

  

  Was für eine Figur! dachte Antonio, wobei er den Blick bewundernd über Hannah schweifen ließ, die sich langsam erhob. Und Hannah O’Neill schien offenbar kein Problem damit zu haben, ihren schönen Körper auch zu zeigen. Ein enges, taillenfreies Top umspannte volle, hohe Brüste, bei deren Anblick es jedem Mann in den Fingern kribbeln musste. Die Hüfthose enthüllte eine sehr zierliche, feminine Taille und einen flachen Nabel, den ein Tattoo schmückte. War das ein Schmetterling?

  Leider war keine Zeit, die Sache genauer zu untersuchen, obwohl Antonio das liebend gern getan hätte. Stattdessen begnügte er sich damit, seine flüchtige Inspektion von Hannah O’Neill fortzusetzen, und was er sah, gefiel ihm. Wohlgerundet an genau den richtigen Stellen mit einem sanft gebräunten Teint, der wie Samt und Seide schimmerte, war sie ganz gewiss sein Typ.

  Mit der Auswahl ihrer Kleidung hatte sie seine Großmutter sicher abgeschreckt. Aber jeden Mann hätte sie damit scharf gemacht. Keine Frage. Schlaue Berechnung im Hinblick auf das Vorstellungsgespräch? Unter den gegebenen Umständen ein Fehlschuss, was seine Großmutter sicher gnadenlos notiert haben würde.

  Antonio ergriff die Hand, die Hannah ihm entgegenstreckte, und empfand es als äußerst angenehm, sie zu berühren. Hannah lächelte ihn an, und er bemerkte fasziniert die Grübchen in ihren Wangen. Wirklich sehr niedlich.

  Ihre Augen waren von einem auffallenden Grün, die langen blonden Locken trug sie zu einem dicken Zopf geflochten. Ganz hatten sie sich jedoch nicht bändigen lassen. Einige feine Strähnen hatten sich gelöst und umrahmten mädchenhaft ihr Gesicht, was sehr gut zu den Grübchen passte.

  „Es freut mich sehr, Sie kennenzulernen, Mr. King.“

  Auch die Stimme war angenehm, sanft und melodisch.

  „Antonio“, sagte er sofort, ohne darüber nachzudenken, ob es angemessen war, sich von ihr beim Vornamen nennen zu lassen.

  „Antonio“, wiederholte sie und gab seinem Namen dabei einen so sinnlichen Klang, dass es Antonio heiß durchzuckte.

  Und der Blick dieser grünen Augen war reinstes Dynamit, sodass er aufpassen musste, nicht vollends den Verstand zu verlieren. Schon jetzt stellte er sich unwillkürlich vor, wie es sein würde, diesen Mund zu küssen, der seinen Namen so verheißungsvoll ausgesprochen hatte. Er hielt immer noch ihre Hand und kämpfte heftig gegen das Verlangen an, sie ganz in die Arme zu nehmen. Leider war es weder der rechte Zeitpunkt noch der rechte Ort, aber Antonio verspürte den Wunsch, diese Frau näher kennenzulernen, sobald die Sache mit dem Job erst einmal aus dem Weg geräumt war.

  Glücklicherweise konnte er ja seiner Großmutter die Schuld zuschieben, dass sie eine andere Bewerberin für die Stelle des Küchenchefs vorgezogen hatte. Und dass dem so sein würde, daran zweifelte er nicht. Auf diese Weise konnte er wie stets Geschäft und Vergnügen sauber voneinander trennen. Und wenn Hannah in Port Douglas bleiben wollte, würde er sicher irgendeinen anderen Job in der Stadt für sie finden.

  „Miss O’Neill ist der neue Küchenchef auf der ‚Duchess‘.“

  „Wie bitte?“ Antonio ließ sofort Hannahs Hand los und drehte sich erstaunt zu seiner Großmutter um. „Du hast bereits entschieden?“

  Isabella Valeri-King lächelte ihren Enkel gelassen an. „Du hattest die Entscheidung doch in meine Hand gelegt, Antonio. Ich habe mich vor deiner Ankunft schon eine ganze Weile mit Miss O’Neill unterhalten und bin überzeugt, dass sie sehr gut zu dir passt.“

  „Oh, vielen Dank, Mrs. Valeri-King!“ Hannah sprang vor, ergriff die Hände der alten Dame und drückte sie überschwänglich. „Ich verspreche Ihnen, ich werde Sie nicht enttäuschen. Und wann immer ich einen Barramunda für Sie zubereiten soll, sagen Sie nur Bescheid und …“

  Antonio ließ den Blick über den dicken blonden Zopf gleiten, der über ihren schlanken, geraden Rücken fiel, welcher wiederum in einen hinreißend wohlgerundeten Po überging, und konnte sich Hannah O’Neill überhaupt nicht in einer Kombüse vorstellen, sondern nur im Bett … mit ihm!

  Und dennoch hatte sie es trotz ihrer provokanten Kleidung offensichtlich geschafft, das Herz seiner Großmutter zu gewinnen, die Hannah anlächelte, als wäre sie ihr Augapfel. Der alten Dame schien es überhaupt nichts auszumachen, dass sie von einer jungen Frau bestürmt und bedrängt wurde, die ihren nackten Nabel mit einem Schmetterlingstattoo zur Schau stellte!

  Antonio hatte diese unglaubliche Entwicklung der Angelegenheit immer noch nicht ganz begriffen, als Hannah sich wieder ihm zuwandte und seine Hand mit beiden Händen ergriff.

  „Ich werde der beste Küchenchef sein, den Sie je auf der ‚Duchess‘ hatten“, versprach sie ihm begeistert, und das Funkeln ihrer grünen Augen ließ sein Herz erneut höher schlagen. „Ich werde in der Hälfte der Zeit wie jeder andere lernen, was ich wissen muss. Sie werden es nicht bereuen, mich eingestellt zu haben, Antonio.“

  Antonio … Sie tat es schon wieder, sie sprach seinen Namen aus, als würde sie sich den Klang auf der Zunge zergehen lassen. Fast wie ein sinnlicher Kuss. Kein Zweifel, er bereute es schon jetzt, dass sie für ihn arbeiten würde, denn es brachte immer nur Ärger, sich mit einer Angestellten einzulassen. Und schon jetzt malte er sich aus, wie es sein würde, sie nackt in den Armen zu halten … „Ich glaube, wir sollten uns setzen und in Ruhe darüber reden“, sagte er rasch, denn er hielt es plötzlich für sehr ratsam, einen Tisch zwischen Hannah und sich zu bringen. Vielleicht würde ihm das die nötige Distanz verschaffen, Hannah O’Neill rein geschäftsmäßig zu betrachten. Falls das überhaupt möglich war.

  „Ja, natürlich!“ Sie ließ seine Hand los. „Ich muss ja auch wissen, wann ich anfangen soll und …“

  
    „Alles zu seiner Zeit.“ Antonio bedeutete ihr, auf der gegenüberliegenden Seite des Tisches Platz zu nehmen.
  

  

  Hannah hüpfte fast zu ihrem Stuhl, ein Bild überschäumender Freude. Antonio musste den Blick gewaltsam von ihr losreißen und sich geradezu zwingen, seinen Verstand beieinander zu halten.

  Vorwurfsvoll sah er seine Großmutter an. Ihre zufriedene Miene ärgerte ihn. Sie hätte sich mehr Zeit für diese Entscheidung nehmen und sich erst mit ihm beraten sollen, bevor sie den Job an Hannah vergab. Dieses versonnene Lächeln auf ihrem Gesicht … Hatte sie sich vielleicht zu einer impulsiven Entscheidung verleiten lassen? Seine sonst so zielstrebige und unbestechliche Großmutter?

  „Ah, da kommt Rosita mit dem Nachmittagstee!“, verkündigte sie jetzt zufrieden, offensichtlich gewillt, dieses Treffen in geselliger Runde ausklingen zu lassen.

  Antonio gab es auf. Hannah O’Neill hatte es irgendwie geschafft, sich in das Herz seiner Großmutter zu schleichen, und erhielt soeben den höchsten Beweis für das Wohlwollen der alten Dame: die Einladung, Isabella Valeri-King bei ihrem Nachmittagstee auf der Loggia Gesellschaft zu leisten. Er musste gute Miene zum bösen Spiel machen, ob es ihm gefiel oder nicht.

  Seine Großmutter übernahm nun die Rolle der Gastgeberin, unterstützt von Rosita, die sogar die berühmte hausgemachte Karottentorte mit Frischkäsecreme und Walnüssen servierte – ein untrügliches Zeichen, dass der Gast hohes Ansehen genoss. Spätestens da war sich Antonio bewusst, dass er sehr vorsichtig taktieren musste.

  Resigniert nahm er den Ordner mit Hannahs Bewerbungsunterlagen zur Hand und konzentrierte sich auf das Geschäftliche. Jeder Gedanke an Vergnügen war jetzt tabu. Mochte die Versuchung auch noch so groß sein, es war verrückt, mit einer Angestellten ein Verhältnis anzufangen. Er musste Hannah O’Neill auf Distanz halten. Obwohl nicht einmal der große Tisch für genügend Abstand zu sorgen schien.

  „Wie ich sehe, hat mein Büro die Antwort auf Ihre Bewerbung an ‚Mason’s Shop‘ am Cape Tribulation geschickt“, begann er geschäftsmäßig. Doch als er aufblickte, ertappte er Hannah gerade dabei, wie sie sich mit der Zungenspitze Creme von den Lippen leckte, und wurde von heftigem Verlangen durchzuckt.

  „Ich habe den Laden als vorübergehende Postanschrift benutzt“, erklärte Hannah unbefangen, „weil ich mehrere Wochen lang den Daintree Forest erkundet habe. Was für ein beeindruckender Regenwald! Mittendrin fühlt man sich in die Urzeit zurückversetzt, als …“

  „Schon gut“, unterbrach Antonio sie etwas schroff, weil der melodische Klang ihrer Stimme ihn entschieden nervös machte. „Wo wohnen Sie in Port Douglas?“

  Sie atmete tief ein, wobei sich ihre hohen, straffen Brüste verführerisch hoben. „Ehrlich gesagt, habe ich noch keine Unterkunft gefunden. Ich bin erst heute vom Cape Tribulation hier angekommen. Aber bis zum Abend werde ich mir etwas gesucht haben. In Port Douglas gibt es ja genug Unterkunftsmöglichkeiten.“

  Antonio gewann zunehmend den Eindruck, dass Hannah recht unbedarft in den Tag hinein lebte. Sie war nicht wirklich darauf vorbereitet, diese Stelle anzutreten. „Touristenquartiere“, gab er deshalb vielsagend zu bedenken. „Wenn Sie vorhaben, die ganze Saison zu bleiben …“

  „Selbstverständlich“, versicherte sie ihm rasch. „Ich werde mir etwas Angemessenes suchen.“

  „Wo haben Sie Ihr Gepäck?“

  „In einem Schließfach im Yachthafen.“ Hannah beugte sich vor und lächelte verständnisheischend. „Wissen Sie, meine weiteren Pläne hingen davon ab, ob ich diesen Job bekommen würde oder nicht, deshalb …“

  In den Tag hinein, dachte Antonio streng, während er dagegen ankämpfte, sich nicht in diesen faszinierenden grünen Augen zu verlieren.

  „Sie werden eine Wohnung mit einer gut ausgestatteten Küche brauchen“, warf Isabella Valeri-King nun entschieden ein. „Antonio, ich denke, es ist das Beste, Miss O’Neill zunächst einmal in einer von Alessandros Gästewohnungen im ‚Coral King‘-Apartmenthaus unterzubringen, bis sie hier Fuß gefasst hat.“

  „In einer Gästewohnung?“ Er sah seine Großmutter an, als wäre sie verrückt geworden. Hannah O’Neill gehörte weder zur Familie, noch war sie eine Freundin der Familie. Sie war eine Angestellte, die noch nicht einmal ihre Probezeit begonnen hatte und ihre Qualitäten erst noch würde beweisen müssen.

  „Ich bin sicher, irgendeine der Wohnungen wird gegenwärtig nicht gebraucht werden“, lautete die unerschütterliche Antwort. „Hannah hat auf diese Weise die Möglichkeit, sich in aller Ruhe in ihrem Job einzuleben und sich eine angemessene Unterkunft zu suchen.“

  Jetzt hieß es also schon „Hannah“!

  „Das ist wirklich sehr freundlich von Ihnen, Mrs. Valeri-King“, meldete sich die blonde kleine Hexe nun zu Wort, wobei sie ringsum ihren grünäugigen Zauber versprühte.

  Isabella Valeri-King winkte ab. „Es ist die einfachste Lösung für die anstehenden Probleme.“

  „Gut.“ Antonio wusste, dass er ausmanövriert war, bevor er überhaupt einen Schritt getan hatte. Dennoch wollte er sich noch nicht ganz geschlagen geben und sah Hannah O’Neill durchdringend an. „Haben Sie bitte Verständnis, dass ich Sie zunächst nur auf Probe einstelle. Die Leute, die für eine Tagestour zum Riff auf der ‚Duchess‘ bezahlen, dürfen für ihr Geld von allem nur das Beste erwarten. Jegliches Versagen in dieser Hinsicht – gleichgültig, in welchem Servicebereich – kann nicht geduldet werden.“

  „Mit anderen Worten, man bekommt keine zweite Chance?“ Ein Anflug von Besorgnis schwang in dieser Frage.

  „Das hängt davon ab, wie schwerwiegend der Fauxpas ist. Der eine oder andere kleine Schnitzer lässt sich überspielen. Aber alles, was den Tag an Bord ernsthaft ruiniert …“

  „Wäre entsetzlich!“, warf Hannah ehrlich erschrocken ein. Ihr lebhaftes Mienenspiel wechselte im Nu, und ihre ausdrucksvollen Augen blickten ernst und aufrichtig. „Ich schwöre, ich werde jedes kleine Problem, das ich eventuell verursachen sollte, hundertfach wieder wettmachen. Es hat noch nie Klagen über mich gegeben, Antonio.“

  Er glaubte ihr sofort. Wahrscheinlich konnte sie jedermann veranlassen, ihr alles zu verzeihen. Mehr noch, ehe man sich’s versah, würde man ihr vermutlich aus jeder Klemme helfen, in die sie sich brachte. Seine sonst so strenge Großmutter bot ihr, ohne sie richtig zu kennen, eine erstklassige Unterkunft an, und ihn, Antonio, durchzuckte es jedes Mal heiß, wenn Hannah O’Neill nur seinen Namen aussprach.

  Würde sie für die männlichen Mitglieder seiner Crew eine zu große Ablenkung darstellen? Was, wenn das Taucherteam ihretwegen den Kopf verlor? Nein, am besten blieb sie in der Kombüse, wo ihr Platz war, und unterließ jegliche Ausflüge an Deck. Wenigstens war der gegenwärtige Küchenchef auf der „Duchess“ schwul, sodass sie zumindest ihn nicht ablenken konnte, während er sie in ihre Aufgaben einwies.

  „Chris, der derzeitige Küchenchef, möchte Ende der Woche aufhören. Es wäre also gut, wenn Sie gleich morgen anfangen könnten, damit er Sie noch einweisen kann. Er war ein erstklassiger Küchenchef, und ich bedaure es wirklich, ihn zu verlieren.“

  „Warum hat er gekündigt?“

  „Aus privaten Gründen.“ Antonio seufzte frustriert und fügte mit einem ironischen Lächeln hinzu: „Sein Partner sehnt sich nach dem Großstadtleben in Sydney. Auch ein Paradies hat seine Grenzen.“

  „Oh, ich werde hier sicher sehr glücklich sein.“

  Dabei blickte sie ihn so strahlend an, dass Antonios Herz für einen Schlag aussetzte. Rasch wandte er sich wieder den Unterlagen auf dem Tisch zu. Wie es aussah, bestand keine Chance, dass Hannah aus Sehnsucht nach dem Stadtleben schnell wieder aus seinem Leben davonschwirren würde. Sie hatte bereits für geraume Zeit in den Tropen gearbeitet – Broome, Darwin, ja, sogar sechs Monate auf „King’s Eden“, in den Kimberleys. Port Douglas war für sie wahrscheinlich wirklich das Paradies.

  „Wann soll ich morgen früh im Yachthafen sein?“, fragte sie nun diensteifrig.

  „Um acht Uhr. Die ‚Duchess‘ legt um halb neun ab und kehrt um halb fünf Uhr nachmittags zurück. Sie erhalten eine Uniform, die an Bord immer getragen werden muss.“ Und die hoffentlich ihre größten Reize ausreichend verdeckte. „Wenn wir jetzt aufbrechen, kann ich Sie der Crew noch vorstellen, ehe sie für heute von Bord geht.“

  Hannah sprang sofort auf. Der Schmetterling um ihren Nabel leuchtete Antonio verführerisch entgegen.

  Antonio schloss für einen Moment die Augen. Dann stand er ebenfalls auf und wandte sich bewusst seiner Großmutter zu.

  „Immer in Eile!“, sagte sie und seufzte. „Du hast ja gar nichts gegessen.“

  „Tut mir leid, Nonna, aber ich hatte ein reichliches Mittagessen“, sagte er entschuldigend und küsste sie auf die Wange. „Nochmals danke, dass du für mich eingesprungen bist.“

  „Vielleicht kann Hannah dich ja mit ihren Kochkünsten in Versuchung führen.“

  Kochkünste waren so ziemlich das Letzte, woran Antonio bei Hannahs Anblick dachte, doch er hütete sich, das vor seiner Großmutter zu sagen. „Solange sie damit unsere Gäste auf der ‚Duchess‘ in Versuchung führt, bin ich schon zufrieden.“

  „Mrs. Valeri-King, ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie sehr ich es zu schätzen weiß, dass Sie mir die Chance geben, meine Fähigkeiten zu beweisen“, meldete sich Hannah mit ihrer sanften, schmeichelnden Stimme zu Wort, was der alten Dame ein freundliches Lächeln entlockte.

  „Ich hoffe, dass sich alles zur allgemeinen Zufriedenheit entwickelt, meine Liebe. Und Sie müssen mir unbedingt bald wieder beim Nachmittagstee Gesellschaft leisten. Ich habe unser kleines Plauderstündchen genossen.“

  „Sehr gern, Mrs. Valeri-King.“

  Na wunderbar! dachte Antonio gereizt. Als Nächstes würde Hannah O’Neill zu sämtlichen Familienfeiern eingeladen werden, und er würde ihr überhaupt nicht mehr aus dem Weg gehen können. Und davon abgesehen, wusste er nicht, wie er Alessandro und Matteo einleuchtend erklären sollte, dass sie in einem der „Coral King“-Apartments wohnen sollte. Eine seiner Angestellten!

  Nonna hatte ihn in eine sehr unangenehme Lage manövriert. Irgendwie musste er sich daraus befreien, ohne seine Großmutter zu verärgern und ohne sich selbst große Probleme mit Hannah O’Neill einzuhandeln.

  3. KAPITEL

  „Kommen Sie hier entlang. Wir nehmen den Jeep.“ Antonio ging voraus zur Rückseite des Schlosses.

  Immer in Eile, hatte seine Großmutter gesagt. Hannah musste ihr beipflichten. Sie hatte Mühe, mit ihm Schritt zu halten. Aber ihr Herz pochte auch noch aus einem anderen Grund viel zu heftig. Hoffentlich hatte sie sich mit diesem Job nicht übernommen! Offensichtlich war es nicht leicht, Antonio Kings Ansprüchen gerecht zu werden. Sie würde sehr schnell lernen müssen.

  Der Jeep parkte neben dem Hubschrauberlandeplatz. Das Schloss, der Hubschrauber … alles, was man hier sah, verriet Geld, viel Geld. War es möglich, dass ein Millionär sich in eine Köchin verliebte?

  Wunder gibt es immer wieder, dachte Hannah optimistisch und bedachte Antonio mit einem strahlenden Lächeln, als er ihr die Beifahrertür des Jeeps aufhielt. Leider bemerkte er es gar nicht, denn sein Blick war starr auf ihre Füße gerichtet. Sobald sie im Wagen saß, schlug er die Tür wieder zu und ging mit ziemlich nachdenklicher Miene auf die Fahrerseite.

  Geschäftliche Sorgen? Vermutlich hätte er es als anmaßend empfunden, wenn sie ihn danach gefragt hätte, deshalb hielt Hannah auf der Fahrt zum Yachthafen lieber den Mund. Antonio wiederum blieb abweisend schweigsam, bis sie das Büro der „Kingtripper Company“ erreichten, wo er sie sang- und klanglos an die Empfangssekretärin übergab.

  „Sally, das ist Hannah O’Neill. Sie ist unser neuer Küchenchef auf der ‚Duchess‘.“

  „Hallo! Wie toll! Herzlichen Glückwunsch!“

  Er ließ Hannah nicht einmal die Möglichkeit, darauf zu antworten. „Statten Sie sie mit einer Uniform und allen Fakten über unsere Fahrten aus, und informieren Sie mich, sobald die Crew zurück ist. Ich habe noch zu tun.“

  „Wird erledigt“, versprach Sally, während Antonio sich bereits abgewandt hatte und in seinem Büro verschwand. Die hübsche brünette Empfangssekretärin schien sich durch seine schroffe Art keineswegs die Laune verderben zu lassen. Ihre blauen Augen funkelten lebhaft, als sie Hannah nochmals lächelnd begrüßte: „Willkommen an Bord der ‚Kingtripper Company‘.“

  „Danke.“ Hannah erwiderte das Lächeln und flüsterte verschwörerisch mit Blick auf die inzwischen verschlossene Tür: „Ist er immer so schnell?“

  „Nun ja, die Sache mit dem Küchenchef drängt, weil Chris wegen Johnnys Abreise völlig mit den Nerven fertig ist.“

  „Und wer ist Johnny?“

  „Sein Lebensgefährte. Er ist letzte Woche nach Sydney abgereist und hat ihm das Ultimatum gestellt, ihm zu folgen oder die Beziehung als beendet zu betrachten.“ Sally verdrehte die Augen. „Wenn Sie mich fragen, wäre Chris ohne ihn besser dran, aber schwule Beziehungen sind wahrscheinlich genauso kompliziert wie andere. Ich habe diesen Job zum Beispiel als Therapie nach der Scheidung von meinem tyrannischen Ehemann angenommen. Und was ist mit Ihnen?“

  „Mit mir?“, fragte Hannah verständnislos.

  „Na ja, Sie sind fremd in der Stadt, wenn Sie nicht einmal ‚King’s Castle‘ kennen. Sind Sie auch vor etwas auf der Flucht?“

  „Eher auf Entdeckungsreise“, antwortete Hannah, vorsichtig darauf bedacht, nicht zu früh zu viel von sich preiszugeben. Außerdem war die Erinnerung an ihre Exliebe weit in den Hintergrund gedrängt worden, seit sie Antonio King kennengelernt hatte. Fast hätte sie Jodie alles Gute mit Flynn wünschen können. Fast. Sie überspielte das hässliche Gefühl von Verrat mit einem heiteren Lächeln. „Ich wollte hier einen Job finden und eine Weile bleiben. Es ist eine wunderschöne Gegend.“

  „Ganz bestimmt“, pflichtete Sally ihr bei. „Haben Sie schon eine Unterkunft?“

  „Ja, das ist alles geregelt.“ Auch in diesem Punkt hielt sie es für klüger, den Mund zu halten. „Jetzt brauche ich so viele Informationen wie möglich über die ‚Duchess‘ und …“

  „Einen Satz Uniformen“, ergänzte Sally. „Kommen Sie. Ich versorge Sie mit allem Nötigen.“

  Zehn Minuten später fuhr die „Duchess“ in den Yachthafen ein. Sie beobachteten die Ankunft von den Verandatüren aus, die auf den Promenadenbalkon hinausführten. Selbst für Hannah, die in Fremantle schon viele teure Yachten gesehen hatte, war es ein tolles Boot: ein schnittiger, eleganter schwarz-weißer Katamaran, den ein Hauch von Luxus und Exklusivität umgab.

  „Das beste Boot weit und breit“, sagte Sally stolz. „Erst letztes Jahr vom Stapel gelaufen. Salon und Brücke vollklimatisiert, modernste Unterhaltungseinrichtungen, eine Rampe zum Eintauchen und für Sie eine bestens ausgestattete Kombüse einschließlich einer Espressomaschine und eines Geschirrspülers.“ Sie warf Hannah einen bezeichnenden Blick zu. „Plastikteller sind auf der ‚Duchess‘ verpönt. Alles nur vom Feinsten.“

  Hannah nickte beeindruckt, während sie zusah, wie die Tagesgäste von Bord gingen und sich auf dem Kai versammelten. Allein die Kleidung und die mitgeführten Sporttaschen dieser Leute verrieten, dass es sich um eine gut betuchte Klientel handelte, die für ihr Geld entsprechende Leistungen erwartete. Ihre zufriedenen Gesichter ließen darauf schließen, dass der Fünfsterneservice an Bord der „Duchess“ an diesem Tag keine Wünsche offen gelassen hatte.

  Entschlossen atmete Hannah tief ein und schwor sich einmal mehr, Antonio King nicht zu enttäuschen. Der Wunsch, ihn zufriedenzustellen, ja, zu erfreuen, ging, wenn sie ehrlich war, über das Maß dessen hinaus, was für eine Angestellte gegenüber ihrem Arbeitgeber normal gewesen wäre. Aber Hannah versuchte erst gar nicht zu leugnen, dass sie sich heftig zu Antonio hingezogen fühlte.

  „Fährt … Mr. King auch schon einmal auf der ‚Duchess‘ mit?“, erkundigte sie sich unwillkürlich.

  „O ja! Fast jeden Samstag und Sonntag ist er der Kapitän an Bord. Und wenn sie für eine besondere Gesellschaft gechartert wird. Schon einige Prominente mit ihrem Anhang haben sich die ‚Duchess‘ für eine Tagestour reserviert. Und um diese VIPs kümmert sich Antonio gern persönlich. Er ist ein fabelhafter Gastgeber, was natürlich in diesen Kreisen schnell die Runde macht. Eine bessere Werbung könnten wir gar nicht bekommen.“

  Antonio … Sally nannte ihren Chef so selbstverständlich beim Vornamen, dass Hannah ihre plötzlichen Bedenken in dieser Hinsicht lächerlich vorkamen. Auf dem Schloss hatte sie kein Problem damit gehabt. Zugegeben, seitdem hatte er sich merklich kühler und distanzierter verhalten, aber vermutlich war sie auch nur überempfindlich, was Antonio King betraf, weil sie ihm unbedingt gefallen wollte.

  
    Heute war Mittwoch. Ihr blieben also zwei Tage, um alles zu lernen, an ihren Kochkünsten zu feilen und in jeder Hinsicht vorbereitet zu sein, bevor er persönlich an Bord kommen würde. Morgen würde sie sich ein Notizbuch mitnehmen und sich alles aufschreiben, was Chris’ Aufgaben umfasste und was sie über die Kombüse wissen musste. Sobald sie sich die tägliche Routine angeeignet hatte, konnte sie ihre ganz besondere Note hinzufügen und Antonio beweisen, dass er sich mit ihr als Küchenchef einen wahren Schatz geangelt hatte. Dann würde er ihr sein atemberaubendes Lächeln schenken und …
  

  

  „Die Crew kommt von Bord“, verkündete Sally und riss Hannah damit aus ihren Träumen. „Eric, Tracy und Jai, die ersten drei, sind die Taucher. Die Nächsten sind Chris, seine Küchenhilfe Megan, dann David, der Kapitän, und Keith, der Bootsmaat.“

  Fünf Männer und zwei Frauen, die allesamt noch jung waren und durchtrainiert und unternehmungslustig aussahen. Bald werden es vier Männer und drei Frauen sein, dachte Hannah und beobachtete, wie Chris, der durch sein wasserstoffblond gefärbtes Haar sofort ins Auge fiel, an den anderen vorbeieilte, als könnte er es nicht erwarten, zum Büro zu kommen.

  „Ich sage besser Antonio Bescheid“, meinte Sally seufzend und klopfte rasch an die Tür ihres Chefs.

  Sichtlich erregt kam Chris hereingestürzt, doch seine theatralische Miene hellte sich etwas auf, als er im selben Moment Antonio aus seinem Büro kommen sah. „Haben Sie Ersatz gefunden?“

  „Beruhigen Sie sich, Chris.“ Antonios ruhiger, energischer Ton ermahnte den Küchenchef, sich zu mäßigen. „Sie sind gerade an der jungen Frau vorbeigelaufen, die ich angeheuert habe.“

  „Oh, Verzeihung …“ Chris drehte sich zu Hannah um und lächelte sie erleichtert an. „Hallo!“

  „Hallo!“ Hannah erwiderte sein Lächeln freundlich.

  „Das ist Hannah O’Neill“, stellte Antonio sie ihm nun förmlich vor. „Chris Walton, der Ihnen in den nächsten beiden Tagen genau zeigen wird, was vom Küchenchef auf der ‚Duchess‘ erwartet wird.“

  Chris sah ihn sofort wieder verzweifelt an. „Ist das wirklich nötig? Kann Hannah nicht …“

  „Nein.“ Dieser Ton duldete keinen Widerspruch. „Sie werden bis zum Wochenende bleiben, wie wir es vereinbart haben, Chris.“

  „Aber Megan könnte sie doch einweisen.“

  „Das obliegt Ihrer Verantwortung.“ Antonios Blick wurde hart. „Lassen Sie mich nicht im Stich, Chris.“

  Mich auch nicht, dachte Hannah in einem Anflug von Panik.

  „Sie können Ihren Flug nach Sydney für Freitagabend buchen“, fuhr Antonio unnachgiebig fort. „Wenn Sie vorher gehen, setzen Sie Ihr letztes Monatsgehalt und die versprochene Empfehlung aufs Spiel. Verstanden?“

  Chris gab sich geschlagen. „Ja, ja, ich dachte nur …“

  „Ich wünsche eine reibungslose Übergabe, Chris.“

  „Schon gut!“ Chris seufzte und wandte sich an Hannah. „Verstehen Sie mich nicht falsch, es ist ein toller Job. Ich werde einfach nur anderswo gebraucht.“

  Hannah nickte mitfühlend. „Ich weiß es wirklich zu schätzen, dass Sie noch bleiben, um mich einzuweisen.“

  „Kein Problem“, meinte Chris, aber seine besorgte Miene sagte etwas anderes. Der abgereiste Johnny hatte ihn offensichtlich fest im Griff.

  Inzwischen waren die übrigen Crew-Mitglieder hereingekommen. Antonio stellte ihnen Hannah vor. Sie schienen eine fröhliche Truppe zu sein, und Hannah fühlte sich auf Anhieb in ihrer Mitte aufgenommen. Sie war sich bewusst, dass Antonio sie aufmerksam beobachtete, und hoffte, dass es ihn zufriedenstellte, wie unbefangen sie auf die anderen zuging. Eine freundliche Ausstrahlung war in jeder Sparte der Tourismusbranche unerlässlich. Hannah besaß von Natur aus ein offenes, heiteres Wesen, und heute strahlte sie förmlich vor Glück und Zufriedenheit.

  Sie hatte, wie sie fand, allen Grund dazu: ein wunderschönes Fleckchen Erde, das es zu entdecken galt, ein toller, neuer Job, der ihren Lebensunterhalt sichern würde, und ein neuer Mann, der möglicherweise sogar „der Richtige“ war, wenn ihr Herz sie nicht trog!

  „Was für niedliche Grübchen!“, bemerkte David Hampson, der Kapitän, der ihr als Letzter vorgestellt wurde. Er war der Älteste der Crew, ein gut aussehender Mittdreißiger mit warmen braunen Augen und einem gewinnenden Lächeln. „Ich glaube, hier haben Sie wirklich einen Schatz an Land gezogen“, sagte er nun an Antonio gewandt.

  Was ihm einen missbilligenden Blick eintrug. „Wir brauchen wohl vor allem eine erstklassige Köchin an Bord.“

  „Zugegeben“, pflichtete David ihm gutmütig bei, bevor er den Blick anerkennend über Hannah schweifen ließ. „Aber selbst das beste Essen wird uns noch besser schmecken, wenn es uns mit niedlichen Grübchen serviert wird.“

  Hannah lachte, erfreut über dieses ebenso charmante wie harmlose Kompliment.

  „Können wir los, Hannah?“, fragte Antonio schroff. „Haben Sie alles, was Sie brauchen?“

  „Ja, natürlich.“ Hannah nahm rasch die Plastiktüte, die ihre Uniformen und einen Stapel mit Informationen über die „Kingtripper Company“ enthielt.

  „Schön.“ Antonio wandte sich noch einmal an die Crew. „Ich erwarte, dass Sie alle sich morgen um Hannah kümmern, ohne sich allerdings von Ihren Aufgaben ablenken zu lassen. Sorgen Sie dafür, dass alles wie immer reibungslos läuft, verstanden?“

  Die Crew nickte. Antonio warf Hannah einen Blick zu. „Dann lassen Sie uns jetzt gehen. Ich fahre Sie zu Ihrer Unterkunft, damit Sie sich einleben und auf Ihren ersten Arbeitstag morgen vorbereiten können.“

  
    „Dann bis morgen“, warf Hannah noch in die Runde und beeilte sich, Antonio nach draußen zu folgen.
  

  

  „Wo ist Ihr Gepäck?“

  Hannah hatte kaum nach links gedeutet, da ging Antonio schon los, und sie hatte wieder einmal Mühe, mit ihm Schritt zu halten. „Vielen Dank für Ihre Unterstützung eben“, sagte sie zögernd, denn sie war wirklich froh, dass er Chris gegenüber auf einer Einarbeitungszeit bestanden hatte.

  „Hoffentlich machen Sie keinen Ärger, Hannah“, entgegnete er abweisend.

  „Ärger?“, wiederholte sie entgeistert.

  Er warf ihr einen warnenden Blick zu. „David Hampson ist verheiratet und hat zwei Kinder.“

  „Wie schön für ihn.“ Sein vorwurfsvoller Ton war ihr immer noch ein Rätsel.

  „Ja, und so soll es bleiben.“ Antonio blickte starr geradeaus.

  Allmählich dämmerte es ihr. Betrachtete Antonio King sie etwa als Bedrohung für Davids Ehe? Aber warum? Weil David ihr ein Kompliment wegen ihrer Grübchen gemacht hatte? Das war doch lächerlich, oder? „Wissen Sie, es ist nicht meine Schuld, dass ich Grübchen habe“, sagte sie irritiert. „Ich wurde damit geboren.“

  „Wie mit so manchem anderen“, bemerkte er vielsagend.

  Das war nun wirklich zu viel. „Haben Sie ein Problem mit mir?“, fragte Hannah direkt.

  „Nein.“ Er presste die Lippen zusammen. „Warum sollte ich?“

  „Keine Ahnung.“ Sie überlegte angestrengt. Sein Verhalten war plötzlich so abweisend geworden, als … „Vielleicht hätten Sie den Job lieber jemand anderem gegeben?“

  „Ich habe größtes Vertrauen in das Urteilsvermögen meiner Großmutter“, erklärte er entschieden.

  „Da bin ich aber froh!“ Hannah seufzte erleichtert. „Denn es ist kein gutes Gefühl, für jemanden zu arbeiten, der einen nicht will.“

  „Es steht außer Frage, dass ich Sie will“, versicherte er spöttisch.

  „Gut.“ Sie fühlte sich wirklich schon viel besser. „Wissen Sie, normalerweise komme ich nämlich sehr gut mit Menschen aus.“

  „Das ist mir nicht entgangen.“

  „Und ich halte überhaupt nichts davon, mich in anderer Leute Ehen zu drängen.“ Nicht einmal in die von Flynn und Jodie!

  „Das freut mich zu hören.“

  „Ich habe also sicher nicht vor, mit David zu flirten.“

  „Schön!“

  „Sally hat mir bereits Chris’ Situation erklärt. Muss ich sonst noch etwas über die Crew wissen, damit ich nicht ins Fettnäpfchen trete?“

  „Da fällt mir spontan nichts ein.“

  „Sie warnen mich also nicht, die Finger von Eric oder Jai zu lassen?“

  „Tracy würde Sie vermutlich den Haien vorwerfen, wenn Sie sich an Jai heranmachen würden.“ Antonio warf ihr einen scharfen Blick zu. „Haben Sie ein Auge auf ihn geworfen?“

  Wie sollte sie auf irgendjemand ein Auge werfen, wenn er, Antonio King, in der Nähe war? War ihm nicht klar, dass er alle anderen Männer in den Schatten stellte? „Die Jungs aus der Crew sind allesamt sehr attraktiv, aber bei keinem von ihnen hat es bei mir gefunkt“, antwortete sie deshalb ehrlich.

  „Wer weiß schon, wann es ihn trifft?“, erwiderte Antonio ironisch.

  Bei mir hat es in dem Moment gefunkt, als ich dich zum ersten Mal erblickt habe, dachte Hannah unwillkürlich. Aber sie behielt es natürlich für sich. Antonio King schien eine etwas merkwürdige Meinung von ihr zu haben … als wäre sie eine Art Honigfalle, die Männer von ihren Frauen weglockte. Eine Vorstellung, die sie irritierte, denn bislang war sie noch nie in die Rolle der Femme fatale gedrängt worden. Warum sah Antonio sie so?

  Ihr kam ein ebenso verrückter wie toller Gedanke. Musste es nicht bedeuten, dass er sie attraktiv fand? Wie hatte er sich noch ausgedrückt? „Es steht außer Frage, dass ich Sie will.“ Was, wenn er das gar nicht im Hinblick auf die Stelle als Küchenchef, sondern ganz privat gemeint hatte? Allein bei der Vorstellung musste Hannah sich sehr zusammenreißen, um nicht buchstäblich vor Freude zu hüpfen, als sie jetzt den Büro- und Geschäftskomplex verließen und zu den Schließfächern davor gingen.

  „Ist das alles?“, fragte Antonio erstaunt, als Hannah einen großen Rucksack aus ihrem Schließfach holte.

  „Mit leichtem Gepäck reist es sich bequemer“, sagte sie schlicht.

  Er blickte entgeistert auf den Rucksack, als fiele es ihm schwer, sich ein solches Leben vorzustellen. Langsam ließ er den Blick dann an ihr hinaufgleiten, über ihre bequemen Sandaletten und ihre sauberen, aber sichtlich verwaschenen Jeans. Vermutlich machte er sich in diesem Moment nur bewusst, wie wenige Kleidungsstücke sie dabei hatte. Hannah aber wurden bei dieser eingehenden Begutachtung die Knie weich. Als Antonios Blick ihre entblößte Taille erreichte und eine Spur länger als notwendig auf dem Schmetterlingstattoo um ihren Nabel verweilte, hielt sie den Atem an und spürte, wie die Spitzen ihrer Brüste hart wurden. Sie konnte nur noch daran denken, wie sehr sie sich wünschte, dass er sie wirklich wollte, und ihre grünen Augen leuchteten freudig erregt, als Antonio sie endlich ansah.

  Doch in seinen Augen entdeckte sie keine Spur von Verlangen, nicht einmal ein neckendes Funkeln. Stattdessen drückte sein Blick den heftigen, fast unbändigen Wunsch aus, sie und ihre Art zu leben begreifen zu wollen. Und gleichzeitig schien Antonio sich über diesen Wunsch maßlos zu ärgern.

  Hannahs überschäumende Freude löste sich auf. Sie verstand einfach nicht, was ihm an ihr nicht gefiel und warum er so wütend war. Verunsichert wich sie seinem Blick aus und bückte sich, um den Rucksack hochzuheben.

  Doch Antonio kam ihr zuvor und griff nach dem Riemen. „Ich trage das“, sagte er schroff.

  Sie widersprach nicht, zog im Gegenteil ihre Hand zurück, um jede Berührung mit seiner zu vermeiden. Verwirrt und zögernd folgte sie ihm zum Parkplatz. Das Gefühl von Zurückweisung tat weh. Sie hatte das bereits einmal erlebt. Damals, als sie Flynn so kurz vor der geplanten Hochzeit mit ihrer besten Freundin erwischt hatte. Das hatte plötzlich ihre ganze Beziehung in einem anderen Licht erscheinen lassen.

  Antonio King hatte sie gerade erst kennengelernt, aber … Wut verdrängte den Schmerz. Er hatte kein Recht, sie anzusehen, als wäre sie ein unerwünschter Eindringling in seinem Leben. Schließlich hätte er seiner Großmutter widersprechen und sich für eine der anderen Bewerberinnen entscheiden können. Nein, sie sollte sich wirklich nicht den Kopf darüber zerbrechen, was ihm an ihr nicht gefiel. Das Problem lag offensichtlich bei ihm!

  Sie war völlig in Ordnung. Seine Großmutter war dieser Ansicht. Die Crew der „Duchess“ auch. Also musste mit Antonio King etwas nicht stimmen, wenn er anderer Meinung war.

  4. KAPITEL

  Antonio versuchte, sich zusammenzureißen, während er den Jeep zur Macrosson Street lenkte. Keine Frau hatte es bislang geschafft, ihn eifersüchtig zu machen. Aber David Hampson wäre er wegen seiner harmlosen Bemerkung über Hannahs Grübchen fast an den Hals gegangen.

  Die Wirkung, die Hannah O’Neill auf ihn ausübte, wurde allmählich verheerend. Es half auch wenig, wenn er sich einzureden versuchte, dass sie zwar sehr attraktiv, aber so toll auch nicht sei … Ein ausgiebiger Blick, als sie mit ihrem einfachen Rucksack vor dem Schließfach gestanden hatte, hatte genügt, um ihm im Gegenteil bewusst zu machen, dass sie und ihre Art zu leben unter den Frauen, die er bisher kennengelernt hatte, etwas ganz Besonderes und Einzigartiges war. Kein Zweifel, es hatte bei ihm mächtig gefunkt, und das nicht nur in körperlicher Hinsicht. Er hatte immer noch Mühe, die erwachte Begierde zu verdrängen. Aber auch Alarmglocken hatten geläutet, die ihn gewarnt hatten, dass er im Begriff stand, völlig den Kopf zu verlieren.

  Denk an Robyn, ermahnte er sich ärgerlich, als er den Jeep in eine Parklücke manövrierte. Damals war er in die Falle getappt und den Verführungskünsten einer Angestellten erlegen und hatte zusehen müssen, wie Robyn als Geliebte des Chefs schon bald der Crew gegenüber besondere Privilegien beansprucht hatte. Schließlich hatte sie es nicht einmal mehr für nötig gehalten, das Wohl der Gäste an Bord an erste Stelle zu setzen, weil sie meinte, niemandem zu Gefallen sein zu müssen, solange sie Antonio King im Bett zu Gefallen war.

  Das war Antonio eine Lehre gewesen. Er hatte sich geschworen, sich nie wieder mit einer seiner Angestellten einzulassen. Deshalb setzte er jetzt eine betont höfliche, aber distanzierte Miene auf, als er sich Hannah zuwandte, nachdem er den Motor abgeschaltet hatte.

  „Ich hole schnell den Wohnungsschlüssel von meinem Bruder. Es wird nur wenige Minuten dauern.“ Er deutete auf das nahe gelegene Gebäude. „Das ist der Firmensitz von ‚King Investment‘. Alessandro leitet die Firma. Warten Sie solange im Wagen?“

  Hannah nickte, während sie beeindruckt den modernen Bürokomplex betrachtete. Antonio riss den Blick von ihren faszinierenden grünen Augen los und stieg aus. Je eher er Hannah in einer der Wohnungen unterbrachte, desto schneller hatte er eine Chance, sie sich aus dem Kopf zu schlagen.

  Zu dumm, dass er gerade im Moment wieder einmal solo war. Vermutlich war das sogar mindestens das halbe Problem, weil ihm die Gesellschaft einer Frau, zu der er sich hingezogen fühlte, fehlte. Schön, es gab eine Lücke in seinem Leben, aber es bestand kein Grund, sie ausgerechnet mit Hannah O’Neill zu füllen. Er musste sich nur umsehen und vielleicht wieder einmal etwas mehr an Geselligkeiten teilnehmen, dann würde er bestimmt eine attraktive Kandidatin finden. Und mit etwas Glück würde es diesmal sogar „die Richtige“ sein. Wie Gina es für Alessandro gewesen war.

  Keine Frage, die Ehe der beiden war zu beneiden. Sein Bruder hatte mit Gina Terlizzi einen Hauptgewinn gelandet und war dabei auch noch um Haaresbreite den Fängen einer Frau entkommen, die ihn nur benutzt hatte … wie Robyn damals ihn, Antonio. Egoistische Frauen mit der nötigen Portion Sex-Appeal konnten sehr gefährlich sein. Da war ein Mann klug beraten, einen klaren Kopf zu behalten.

  Antonio erwischte Alessandro gerade noch, als er schon Feierabend machen wollte. Es war Punkt fünf Uhr. Seit Gina zu Hause auf ihn wartete, waren Überstunden seltener geworden. „Warte noch einen Moment! Ich brauche den Schlüssel für eine der Gästewohnungen“, begrüßte Antonio ihn und verstellte ihm den Weg.

  Alessandro ging zum Schreibtisch zurück und sah seinen jüngeren Bruder fragend an. „Ich wusste nicht, dass wir einen Gast erwarten.“

  „Das tun wir auch nicht.“ Antonio verdrehte seufzend die Augen. „Nonna hat in ihrer Weisheit meinem neuen Küchenchef auf der ‚Duchess‘ eine der Wohnungen angeboten, bis sich die junge Frau in Port Douglas eingelebt hat.“

  „Du hast an Chris’ Stelle eine Frau angeheuert?“ Alessandro zog erstaunt die Brauen hoch. „Ich dachte, dir wäre ein Mann als Küchenchef lieber.“

  „Weißt du, Chris war ja ein erstklassiger Koch, aber er hat mich durch seine überstürzte Kündigung doch in eine ziemliche Klemme gebracht, und es gab nur weibliche Bewerber.“ Antonio seufzte gereizt. „Dann musste ich auch noch Nonna bitten, die Vorstellungsgespräche für mich zu führen, und sie scheint einen Narren an dieser Hannah O’Neill gefressen zu haben. Sie hat ihr die Stelle zugesagt, ohne sich erst mit mir abzusprechen.“

  „Und eine Unterkunft dazu“, warf Alessandro lächelnd ein.

  „Ich hoffe, die Lady ist keine Schmarotzerin, die wir nur schwer wieder loswerden, wenn sie erst einmal eingezogen ist“, meinte Antonio mürrisch.

  „Ach, was das betrifft, vertraue ich Nonnas Menschenkenntnis“, wehrte sein Bruder ab und nahm einen Schlüssel aus der Schreibtischschublade.

  „Das ist nicht der Punkt“, beharrte Antonio. „Ich mag es nicht, wenn irgendeiner meiner Angestellten bevorzugt behandelt wird, schon gar nicht ein Neuling im Team.“

  Alessandro zuckte die Schultern. „Wenn es sich doch nur um eine Übergangslösung handelt …“

  „Nonna hat Hannah sogar zum Nachmittagstee auf der Loggia eingeladen und sie gebeten wiederzukommen!“

  „Na und?“ Alessandros blaue Augen blitzten amüsiert. „Bist du nicht derjenige, der mir immer geraten hat, die Dinge etwas lockerer zu nehmen?“

  Antonio seufzte erneut ärgerlich. „Hier geht es ums Geschäft, Alessandro, und nicht um Spaß“, sagte er pikiert.

  „Wenn Nonna meint, dass es gut geht, dann wird es auch gut gehen“, entgegnete Alessandro zuversichtlich und warf ihm einen Schlüssel mit dem „Coral King“-Anhänger zu. „Ich nehme an, Hannah O’Neill ist eine sehr anziehende Person, oder?“

  „Was mich betrifft, ist sie jedenfalls tabu. Danke für den Schlüssel.“ Antonio wollte schon gehen, da kam ihm noch ein Gedanke. „Bitte sprich nicht mit Matteo über diese Geschichte.“

  „Warum nicht?“

  „Weil …“ Die Wahrheit war, dass er nicht wollte, dass sein jüngerer Bruder sich an Hannah heranmachte. Für Matteo bestand nicht der Hinderungsgrund, dass sie seine Angestellte war, und wenn sie sein Interesse erregte …

  „Nun?“ Alessandro sah ihn neugierig an.

  „Mischt euch einfach nicht ein“, antwortete er ausweichend. „Nonna hat sich in dieser Sache schon viel zu weit aus dem Fenster gelehnt.“

  „Sie wollte dir sicher nur aus der Klemme helfen, Antonio“, antwortete sein Bruder begütigend. „Wartet Hannah O’Neill unten auf dem Parkplatz?“

  „Ja.“

  „Ich begleite dich hinaus und sehe sie mir an. Dann kann ich dir meinen Eindruck von ihr sagen.“

  „Das ist nicht nötig!“, wehrte Antonio schroff ab und wünschte, er hätte den Mund gehalten.

  „Ich bin aber neugierig. Wie du schon angedeutet hast, ist es nicht alltäglich, dass Nonna ein derartig persönliches Interesse an einer Frau entwickelt, die sie gerade erst kennengelernt hat.“

  
    Antonio gab sich geschlagen. Zumindest hatte Alessandro sowieso nur noch Augen für seine Gina. Wahrscheinlich würde er Hannahs Grübchen nicht einmal bemerken, ganz zu schweigen von dem Schmetterling!
  

  

  Hannah bemerkte ein Stück die Straße hinunter das Schaufenster eines Immobilienmaklers. Sie war versucht, sofort hinüberzugehen und sich nach einer geeigneten Wohnung zu erkundigen. Aber Antonio King würde sicher sehr ungnädig reagieren, wenn er sie bei seiner Rückkehr nicht mehr im Wagen vorfand. Außerdem konnte sie ihren Rucksack in dem offenen Jeep nicht unbeaufsichtigt liegen lassen. Nein, es wäre nicht klug gewesen, den Verlust all ihrer Habseligkeiten zu riskieren … einschließlich ihres neuen Jobs.

  Antonios seltsame Haltung ihr gegenüber verunsicherte sie sehr. Hannah wünschte, sie hätte das Angebot seiner Großmutter, sie in einer Gästewohnung unterzubringen, nicht angenommen, auch wenn es nur für den Übergang gedacht war. Heute war es leider zu spät, aber sie war entschlossen, sich so bald wie möglich auch in dieser Hinsicht wieder ihre Unabhängigkeit zu sichern.

  Nervös sah sie Antonio aus dem Gebäude kommen. Der Mann an seiner Seite war zweifellos sein Bruder Alessandro, der vermutlich mitgekommen war, um den unangemeldeten „Gast“ seiner Großmutter persönlich in Augenschein zu nehmen. Er war größer und kräftiger als Antonio, aber die markanten Gesichtszüge der beiden Brüder zeigten eine große Familienähnlichkeit. Beide hatten auch das gleiche dichte schwarze Haar, die gleiche selbstbewusste Ausstrahlung. Zwei überaus attraktive, erfolgreiche Männer, dachte Hannah, aber nur Antonios Anblick ließ ihr Herz höher schlagen.

  Hannah öffnete die Beifahrertür und stieg aus, weil sie es vorzog, der zu erwartenden erneuten Begutachtung stehend zu begegnen. Antonios Bruder ließ den Blick prüfend über sie gleiten und lächelte. Offenbar schien er nichts an ihr auszusetzen zu haben!

  „Hannah, das hier ist mein Bruder Alessandro. Hannah O’Neill.“

  Alessandros ungewöhnlich blaue Augen blickten warm und freundlich, als er die Hand ausstreckte. „Willkommen in Port Douglas, Hannah“, sagte er herzlich, ganz im Gegensatz zum schroffen Ton seines Bruders.

  Erleichtert erwiderte sie sein Lächeln und schüttelte die dargebotene Hand. „Ich freue mich, hier zu sein. Aber ich hoffe, dass ich Ihnen nicht unnötig Probleme mache. Ich kann ganz sicher auch eine andere Unterkunft finden.“

  „Nun, wenn ich ihn richtig verstanden habe, ist es Antonio sehr wichtig, dass Sie gleich morgen mit der Arbeit anfangen. Deshalb finde ich den Vorschlag unserer Großmutter nur vernünftig und habe nichts dagegen einzuwenden.“

  „Danke.“ In diesem Punkt beruhigt, fügte Hannah hinzu: „Ich verspreche Ihnen, dass ich Ihre Großzügigkeit nicht lange ausnutzen werde.“

  „Machen Sie sich deswegen keine Gedanken.“

  Alessandro klopfte seinem Bruder auf die Schulter und lächelte breit, als Antonio ihn scharf ansah. „Du hast den Schlüssel, den Rest schafft ihr allein. Bis bald.“ Er winkte den beiden zu und ging davon.

  „Was für ein netter Mann!“, sagte Hannah unwillkürlich.

  „Alessandro ist verheiratet.“

  Diese vielsagende Bemerkung verärgerte sie erneut. Wofür hielt Antonio King sie eigentlich? Für einen männermordenden Vamp? „Ich weiß“, sagte sie pikiert. „Ihre Großmutter hat es mir gesagt und mir auch erzählt, dass er einen kleinen Sohn hat und seine Frau wieder schwanger ist. Darf ich ihn deshalb nicht nett finden und der Meinung sein, dass eine Frau sich glücklich schätzen kann, ihn zum Mann zu haben?“

  „Ich wollte Sie nur über etwas informieren, von dem ich glaubte, dass Sie es nicht wüssten“, erwiderte Antonio hörbar missgestimmt.

  „Danke“, sagte sie spitz und biss sich im nächsten Moment auf die Lippe. Es war vermutlich nicht klug, sich mit ihrem Arbeitgeber anzulegen, noch bevor sie die Stelle angetreten hatte! Hannah stieg wieder in den Jeep und nahm sich fest vor, Antonio King gegenüber ihre Antworten in Zukunft auf einige höfliche Floskeln zu beschränken.

  Er setzte sich hinters Steuer. „Ich fahre Sie jetzt zu der Wohnung.“

  „Danke“, antwortete Hannah einsilbig in Erinnerung an ihren Vorsatz.

  Die Fahrt dauerte nur drei Minuten, denn das Apartmenthaus lag am Ende der Wharf Street. Hannah war auf dem Weg hinauf zum Schloss bereits daran vorbeigekommen. Die Apartments waren terrassenförmig an den Hang des Hügels gebaut und besaßen zweifellos eine fantastische Aussicht auf den Hafen und den bevorstehenden Sonnenuntergang. Was für eine Lage!

  
    Angesichts der verlockenden Aussicht, die ersten Tage in Port Douglas in einer so schönen Unterkunft zu verbringen, vergaß Hannah ihre früheren Bedenken hinsichtlich des großzügigen Angebots. Auch wenn sie es nur für kurze Zeit in Anspruch nehmen wollte, sie wäre verrückt gewesen, ein Apartment abzulehnen, das so nahe am Stadtzentrum, so nahe am Yachthafen und als Gästewohnung der Kings bestimmt mit allem erdenklichen Luxus ausgestattet war.
  

  

  Erwartungsvoll folgte Hannah Antonio den Weg entlang, der direkt zu den oberen Wohnungen führte. Ihr entging nicht, dass Antonio ihren schweren Rucksack anscheinend ohne jegliche Mühe trug.

  Bewundernd ließ sie den Blick über seine athletische, muskulöse Figur gleiten und seufzte. Warum benahm er sich nur so rätselhaft? War er vielleicht generell auf Frauen schlecht zu sprechen? Er war auch zu Sally ziemlich schroff gewesen, sodass es möglicherweise gar nicht an ihr, Hannah, lag.

  Eine schlechte Erfahrung? Niemand konnte besser verstehen als Hannah, dass es Gründe gab, dem anderen Geschlecht mit Misstrauen zu begegnen. Man musste erst wieder lernen, Vertrauen zu fassen, wenn man von jemandem enttäuscht worden war, der einem sehr nahe gestanden hatte.

  Ein verwundetes Herz, dachte Hannah voller Mitgefühl, als Antonio King ihr die Wohnungstür aufschloss und ihr bedeutete einzutreten.

  „Danke“, sagte sie, wobei sie ihn betont herzlich anlächelte.

  Er erstarrte sichtlich, als sie an ihm vorbei das Apartment betrat. Sie ging bewusst weiter, entschlossen, Antonio Zeit zu lassen, sich in ihrer Gegenwart wohler zu fühlen. Eine offene Küche führte in einen geräumigen Wohnbereich, der mit Esstisch und Stühlen sowie mit einer gemütlichen Polstergruppe ausgestattet war – Rattanmöbel, die mit ihren bunten Kissen fröhlich und einladend wirkten.

  „Wie hübsch!“ Hannah vergaß ihre Zurückhaltung und drehte sich strahlend zu Antonio um.

  Er stellte wortlos ihren Rucksack auf den Boden und steckte die „Coral King“-Karte am Wohnungsschlüssel in einen Schlitz in der Wand. „So schalten Sie Strom und Klimaanlage ein.“

  „Danke“, sagte Hannah einmal mehr und hoffte, dass er ihre Begeisterung nicht übertrieben fand, denn schließlich war die Wohnung ja nur als Übergangslösung für sie gedacht.

  Er sah sie einen Moment durchdringend an, und Hannah hatte das Gefühl, dass in ihm ein heftiger Konflikt tobte. „Schön!“, sagte er dann schroff. „Ich lasse Sie jetzt allein. Vergessen Sie nicht, dass es morgen früh um acht Uhr losgeht.“

  „Ich werde pünktlich sein. Sie können sich auf mich verlassen“, versprach sie.

  „Gut.“ Er nickte, rührte sich aber nicht von der Stelle und sah sie immer noch an, als wollte er ihr bis tief in die Seele blicken, um zu ergründen, ob er ihr vertrauen konnte.

  „Ich werde hier alles tipptopp in Ordnung halten. Machen Sie sich keine Sorgen.“

  „Ich mache mir keine Sorgen“, entgegnete er irritiert. „Am besten gebe ich Ihnen meine Karte, damit Sie sich mit mir in Verbindung setzen können, falls Probleme auftauchen. Unter der Handynummer bin ich immer zu erreichen.“

  Er machte einen Schritt auf sie zu, wobei er die Brieftasche zückte und eine Visitenkarte heraussuchte. Hannah kam ihm automatisch entgegen, bestrebt, ihn nicht unnötig aufzuhalten, weil er es so eilig zu haben schien, von ihr fortzukommen.

  Antonio hatte den Blick auf die Karte in seiner Hand gerichtet, während er gleichzeitig die Brieftasche wieder wegsteckte. Deshalb wäre er fast mit Hannah zusammengeprallt. Erschrocken blickte er auf und fasste sie unwillkürlich mit beiden Händen an den Armen, als sie vor ihm zurücktaumelte.

  „Verzeihung …“ Hannah verstummte, als sie zu ihm aufsah und seinem glühenden Blick begegnete. Sie spürte seine starken, warmen Hände auf ihren Armen. Eine elektrisierende Wirkung schien davon auszugehen. Heiße Erregung jagte durch ihren Körper und machte sie ganz benommen. Wie gebannt blickte sie zu Antonio auf, die Lippen halb geöffnet, jedoch unfähig, ein Wort herauszubringen.

  Antonios Blick ruhte jetzt auf ihren Lippen. Hannah durchzuckte die erregende Gewissheit, dass er sie im nächsten Moment küssen würde. Schon beugte er sich langsam herab … und zuckte im nächsten Moment zurück. Für den Bruchteil einer Sekunde sah Hannah blankes Entsetzen in seinen Augen. Dann ließ er sie los, schüttelte den Kopf und bückte sich, um die Visitenkarte aufzuheben, die zu Boden gefallen war.

  Hannah stand wie angewurzelt da. Antonio drückte ihr die Visitenkarte buchstäblich in die Hand. „Bitte!“, stieß er aus. „Ich muss jetzt gehen. Meine Telefonnummer steht auf der Karte, falls Sie mich brauchen.“ Er streichelte ihr sacht die Wange, als wollte er den Bann brechen und sie in die Wirklichkeit zurückholen. „Okay?“ Es klang fast besorgt.

  Sie nickte stumm.

  „Okay“, sagte er noch einmal, wich zurück, machte auf dem Absatz kehrt und verließ die Wohnung.

  Ehe Hannah noch recht begriff, hatte er die Tür hinter sich zugezogen und war fort. Benommen berührte sie ihre Wange. Noch nie in ihrem Leben hatte sie etwas Ähnliches empfunden. Nicht einmal bei Flynn, den sie doch geliebt hatte.

  5. KAPITEL

  Sie hatte nicht angerufen.

  Als Antonio am Samstagmorgen zum Yachthafen fuhr, grübelte er darüber nach, dass Hannah O’Neill sich nicht bei ihm gemeldet hatte. Er war sich noch nie so bewusst gewesen, überhaupt ein Handy zu haben, wie in diesen vergangenen beiden Tagen und Nächten, während er darauf gewartet hatte, dass sie seine Reaktion austestete. Bei jedem Klingeln des Handys hatte er insgeheim damit gerechnet, ihre verführerische Stimme zu hören.

  Er hatte das Handy sogar auf die Party in Cairns mitgenommen, die er gestern Abend besucht hatte … nur für den Fall, dass Hannah anrufen würde. Und er war fest entschlossen gewesen, sie die Partygeräusche im Hintergrund hören zu lassen, um ihr deutlich zu machen, dass er sich bestens amüsierte und keinen Gedanken an sie verschwendete. Er hatte auch vorgehabt, sich zu amüsieren. Nur leider hatte keines der weiblichen Wesen auf der Party ihn auch nur im Geringsten interessiert.

  Er konnte der Tatsache nicht ausweichen, dass er Hannah wollte. Nur sie. Ungeachtet aller Warnungen seiner Vernunft, hatte er seine Gefühle ganz offensichtlich nicht im Griff, was Hannah O’Neill betraf. Am Mittwochabend hatte er sich kaum zurückhalten können, sie zu küssen, und er bezweifelte, dass er es beim bloßen Küssen belassen hätte.

  Es sei denn, sie hätte Nein gesagt. Was durchaus im Bereich des Möglichen lag. Aber sie hatte nicht angerufen.

  Antonio versuchte sich einzureden, dass er froh darüber sein sollte. Bewies es nicht, dass sie nicht beabsichtigte, Vorteil daraus zu ziehen, dass er sich zu ihr hingezogen fühlte? Vielleicht wollte sie aber auch nur abwarten, wie er sich heute ihr gegenüber verhielt. Sein Benehmen würde beispielhaft sein. Er war fest entschlossen, Hannah genauso wie jedes andere Crewmitglied zu behandeln. Allerdings war er sich nicht sicher, wie weit er sich in dieser Hinsicht trauen durfte.

  Er konnte einfach nur hoffen, dass Hannah O’Neill heute nicht mehr eine so unterminierende Wirkung auf ihn ausüben würde. Immerhin fehlte das Überraschungselement. Wer weiß, vielleicht würde er sich, wenn er sie wiedersah, sogar fragen, warum er sich ihretwegen so zum Narren gemacht hatte. Vermutlich hatte er die Sache in seiner Vorstellung ungebührlich aufgebauscht, weil es ihm noch nie zuvor passiert war, dass eine Frau ihn auf den ersten Blick derart beeindruckte.

  Es gefiel ihm ganz und gar nicht. Antonio King war der Ansicht, dass ein Mann in jeder Situation die Kontrolle behalten musste. Er musste Kapitän auf seinem Schiff bleiben.

  Mit diesem Entschluss parkte er den Jeep und blickte auf die Uhr. Es war fünf nach acht. Die Crew sollte eigentlich schon vollzählig auf der „Duchess“ versammelt sein und alles für den Tagestrip und die Ankunft der Passagiere vorbereiten. Antonio ging den Kai entlang, wobei er voller Stolz seine jüngste Erwerbung für die „Kingtripper Company“ betrachtete. Dieser Katamaran stellte alle vergleichbaren Boote in Bezug auf Geschwindigkeit, Aussehen und Ausstattung in den Schatten.

  
    Er konnte Hannah O’Neill nur wünschen, dass sie den Vorschusslorbeeren, die seine Großmutter ihren Kochkünsten gegeben hatte, auch gerecht wurde. Wenn sie ihm nicht den besten Barramunda vorsetzte, den er je gegessen hatte, war klar, dass man ihr auch sonst nicht trauen konnte.
  

  

  Als Antonio an Bord ging, kamen ihm die Boten der Zulieferer entgegen, die jeden Tag die „Duchess“ mit frischen Salaten und Baguetten belieferten. Zumindest dieser Teil des garantiert üppigen Mittagessens war also gesichert. Antonio trat zunächst zu den Tauchern, die gerade den Umfang der vorhandenen Ausrüstung gegen eine Passagierliste abglichen.

  „Wie viele kommen heute mit?“, fragte er.

  „Sechsunddreißig“, antwortete Tracy. „Wir sind also fast voll besetzt.“

  Vierzig war die Grenze. Sechsunddreißig Passagiere bedeuteten demnach, dass die Mannschaft alle Hände voll zu tun haben würde, um alle zufriedenzustellen, vor allem Hannah natürlich, wenn die Leute nach und nach zum Mittagessen erscheinen würden.

  „Und wie macht sich unser neuer Küchenchef?“

  „Hannah ist eine erstaunliche junge Frau!“, sagte Tracy bewundernd.

  „Das Mädchen ist mit allen Wassern gewaschen“, pflichtete Jai ihr anerkennend bei.

  „Es liegt wahrscheinlich an der unglaublichen Energie, die sie versprüht“, meinte Eric nachdenklich. „Sie besitzt eine ungemein positive Ausstrahlung, die sich auf alle überträgt, während sie jeden dazu bringt, genau das zu tun, was sie will.“

  Aha! dachte Antonio triumphierend. So hatte sie also seine Großmutter manipuliert! Hannah O’Neill war eine Hexe, die ihn mit ihrem Zauber eingewickelt hatte, bevor er sich dagegen hatte wappnen können. „Erstaunlich“ war genau das richtige Wort. Jeder gab ihr, was sie wollte – den Job, eine kostenlose Unterkunft, überschwängliche Anerkennung, und wahrscheinlich hatte sie am Mittwochabend auch geküsst werden wollen!

  „Und wie steht es mit ihren Kochkünsten?“, fragte Antonio.

  „Keine Ahnung“, antwortete Jai. „Gestern hat Chris noch gekocht.“

  „Ich glaube, sie hat ihm geholfen, bis sie die Sache mit den exotischen Früchten aufgezogen hat“, warf Tracy ein.

  „Ja, genau das ist es, was ich meine“, mischte sich Eric ein. „Sie hat es im Nu geschafft, dass alle einen riesigen Spaß dabei hatten, all dieses Obst zu probieren. Ich glaube, Hannah könnte, wenn sie es darauf anlegte, allen alles verkaufen.“

  „Keine Sorge, Antonio“, meinte Jai lächelnd. „Selbst wenn sie nicht so toll kochen kann, wird sie mit ihrem Lächeln alle Gäste überzeugen, dass sie noch nie so gut gegessen haben.“

  „Ich kann nur hoffen, dass Sie recht haben“, erwiderte Antonio schroff. Er jedenfalls war nur allzu schnell ein Opfer dieses Lächelns geworden!

  „Vergesst nicht den köstlichen Salat, den sie gestern mit an Bord gebracht hat“, erinnerte Tracy die beiden anderen Taucher. „Wer so einen Salat zubereiten kann, muss ein guter Koch sein.“

  Antonio horchte auf. „Es wird nicht von ihr erwartet, dass sie Salate mitbringt.“

  Tracy drohte ihm mit dem Finger. „Verbieten Sie ihr das bloß nicht, Antonio. Der Salat war so super, da kommt keiner unserer Zulieferer mit. Warten Sie es ab, Antonio.“

  „Okay, ich warte es ab. Zumindest scheinen Sie ja alle gut mit Hannah klarzukommen. Ich werde jetzt selbst einmal nach ihr sehen.“

  „Auf jeden Fall verbreitet sie wesentlich bessere Laune als Chris in den letzten Wochen“, gab Eric ihm noch mit auf den Weg.

  Das alles hörte sich vielversprechend an. Antonio nahm sich vor, sich in seinem Urteil nicht durch seine ganz persönlichen Vorurteile beeinflussen zu lassen. Tracys Bemerkungen über Hannah hatten keinerlei weibliche Rivalität oder Eifersucht erkennen lassen, und obwohl Jai und Eric Hannah offensichtlich gut leiden konnten, deutete nichts auf ein erotisches Interesse von ihrer Seite hin.

  Fand vielleicht nur er, Antonio, sie so aufregend? Wie auch immer, auch wenn er sich geradezu magisch zu ihr hingezogen fühlte, musste er seine Gefühle im Griff halten. Bleib Kapitän auf deinem Schiff! ermahnte er sich erneut, als er sich der L-förmigen Theke näherte, die die Kombüse abgrenzte. Betont freundlich lächelte er Hannah und Megan an, die damit beschäftigt waren, die Tassen und Untertassen für den ersten Ansturm auf Kaffee und Tee bereitzustellen.

  „Guten Morgen, Antonio!“ Megan hatte ihn zuerst bemerkt. Wie viele junge Mädchen trug sie ihr braunes Haar extrem kurz und stand auf Ohrenpiercings – mindestens ein Dutzend Ohrringe zierten ihre Ohren. Antonio störte dieser etwas extravagante Modegeschmack nicht … schon allein deshalb nicht, weil Megan ihn als Frau überhaupt nicht interessierte.

  „Guten Morgen“, antwortete er, wobei sein Blick auf Hannah gerichtet war, die sich ihm sehr zögernd zuwandte.

  Ihre ganze Haltung verriet eine plötzliche innere Anspannung. Und als sie ihn endlich ansah, bemerkte Antonio in ihrem Blick einen Ausdruck von Verletzlichkeit, der ihn tief berührte. Kein Zweifel, Hannah O’Neill fühlte sich durch ihn genauso aus der Bahn geworfen wie er sich durch sie. Da war keine Berechnung im Spiel. Eine Erkenntnis, die Antonio mit einem gewissen Triumph erfüllte. Die Sache war nicht einseitig, er war nicht Hannahs „Opfer“. Dass er sie am Mittwoch beinah geküsst hätte, hatte ihrem übersprühenden Selbstbewusstsein einen spürbaren Dämpfer versetzt, was zweifellos bedeutete, dass auch ihre Gefühle in Aufruhr geraten waren … seinetwegen!

  Antonios Lächeln wurde breiter. „Hannah …“ Er nickte ihr aufmunternd zu.

  
    Sie hatte ihr Haar wieder zu einem langen Zopf geflochten. Dieses lange, dichte, lockige Haar musste offen hinreißend aussehen. Vor seinem geistigen Auge sah Antonio es wie einen Fächer auf einem Kissen ausgebreitet … Und seltsam, obwohl Megan und Hannah die gleiche Uniform trugen, ein weißes T-Shirt und weiße Shorts mit korallenroten Biesen und dem „Coral King“-Logo auf den Taschen, hätte die Wirkung nicht unterschiedlicher sein können. Megan sah einfach nur hübsch und adrett aus, Hannah dagegen atemberaubend sexy. Antonio dachte unwillkürlich an den verborgenen Schmetterling.
  

  

  „Habe ich es doch noch pünktlich geschafft!“, ertönte es hinter Antonio triumphierend.

  Matteo! Der jüngste der King-Brüder trat an die breite Theke und stellte zwei große Tabletts mit Obst darauf ab.

  „Hallo!“, begrüßte er Antonio eher beiläufig, bevor er seinen ganzen Charme auf Hannah konzentrierte. „Sie müssen der neue Küchenchef an Bord sein. Und ich bin Matteo King, der die exotischen Früchte liefert, die Sie gestern so großartig verkauft haben. Nach allem, was ich von Chris gehört habe … Wenn Sie einen anderen Job suchen …“

  „Stopp, Matteo!“, fiel Antonio ihm scharf ins Wort. „Hannah gehört mir!“

  „Hannah …“ Matteo wiederholte den Namen mit sichtlichem Vergnügen und reichte ihr über die Theke die Hand, ohne auf seinen Bruder zu achten. „Freut mich, Sie kennenzulernen.“

  Hannah schüttelte die dargebotene Hand und wirkte etwas benommen. Matteo kam bei Frauen immer gut an, was einerseits an seiner extrovertierten Persönlichkeit liegen mochte, andererseits an seinen schwarzen Locken und den samtbraunen Augen, bei denen die meisten Frauen anscheinend schwach wurden.

  Antonio machte einen Schritt auf seinen Bruder zu. „Wenn du glaubst, du kannst einfach hier hereinspazieren und mir ins Gehege kommen …“

  Seine angriffslustige Haltung veranlasste Matteo, Hannahs Hand loszulassen und sich beschwichtigend seinem Bruder zuzuwenden. „Ich weiß ja, dass du sie im Moment dringend brauchst, weil Chris dich im Stich gelassen hat, aber …“

  „Kein Aber! Du hast dein Obst abgeliefert, und jetzt verschwinde, Matteo!“

  Matteo hob begütigend beide Hände. „Schon gut, schon gut. Ich wollte keinen Staub aufwirbeln, sondern Hannah nur wissen lassen, dass ich ihr Talent zu schätzen weiß, andere Menschen dazu zu bewegen, etwas Neues zu probieren. Nicht viele Leute besitzen so viel Unternehmergeist. Es erfordert …“

  „Was erfordert es, dich hier herauszuschaffen, Matteo?“, unterbrach Antonio ungnädig den Wortschall seines Bruders.

  Der verzog gekränkt das Gesicht. „Du hörst mir ja gar nicht zu.“

  „Du überschreitest deine Grenzen.“

  Matteo warf Antonio einen bedeutsamen Blick zu. „Alessandro hat mir gesagt …“

  „Es ist mir egal, was Alessandro gesagt hat“, schnitt Antonio ihm schroff das Wort ab und wünschte sich, er hätte seinem großen Bruder gegenüber nicht angedeutet, dass Hannah mehr Nonnas Wahl als seine gewesen war und er sich nicht gern überrumpeln ließ.

  „Aber ich dachte …“

  „Dann denk noch einmal!“ Und Alessandro hätte Matteo gegenüber den Mund halten sollen!

  „Also gut!“ Matteo schenkte Hannah sein gewinnendstes Lächeln. „Werben Sie weiter so gut für meine exotischen Früchte. Angesichts der gehobenen Klientel auf der ‚Duchess‘ könnten sich auf diese Weise für mich ganz neue Märkte erschließen.“ Er klopfte Antonio burschikos auf die Schulter. „Ich habe verstanden, Junge. Kein Wildern in fremden Gehegen!“

  Sichtlich gut gelaunt stiefelte er davon, und Antonio wusste, dass sein kleiner Bruder jetzt erst recht Blut geleckt hatte. Matteo war alles andere als auf den Kopf gefallen, und nichts bereitete ihm mehr Vergnügen, als seine beiden älteren Brüder zu ärgern. Wahrscheinlich kam es daher, dass er früher als der Jüngste immer von den beiden herumkommandiert worden war. Auf jeden Fall konnte es ihm nicht schaden, etwas in die Schranken verwiesen zu werden. Und von Hannah sollte er besser die Finger lassen!

  Zufrieden mit seinem Erfolg, wandte Antonio sich wieder der Frau zu, die diesen kleinen Machtkampf ausgelöst hatte. Sie gehörte ihm … Antonio zweifelte plötzlich nicht im Geringsten mehr daran, auch wenn er noch nicht wusste, wie er das Problem lösen sollte, dass sie seine Angestellte war. Es würde sich ein Weg finden.

  Ihre ausdrucksvollen grünen Augen waren groß vor Erstaunen, die Wangen zart gerötet. Anscheinend wusste sie nicht recht, was sie von seinem Wortgefecht mit Matteo halten sollte.

  „Schön, der erste Tag ohne Chris“, sagte Antonio betont geschäftsmäßig. „Lassen Sie es mich wissen, falls Probleme auftauchen, und ich werde mein Möglichstes tun, um Ihnen zu helfen. Mühen Sie sich erst gar nicht allein ab. Teamwork ist immer der bessere Weg, okay?“

  Hannah nickte stumm und wirkte immer noch ganz benommen. Antonio dagegen ging in gehobener Stimmung davon, um die an Bord kommenden Passagiere zu begrüßen. Er fühlte sich wieder ganz als Kapitän seines Schiffes, war überzeugt, sein Schicksal wieder in der Hand zu haben, und erwartete nicht, in dieser Zuversicht noch einmal erschüttert zu werden.

  Das Schicksal wollte es anders.

  6. KAPITEL

  Hannah gehört mir!

  Diese besitzergreifenden Worte waren das Einzige, was Hannah aus der kurzen Begegnung mit Antonios jüngerem Bruder im Gedächtnis geblieben war.

  Matteo war der Herr über die tropischen Obstplantagen der Kings. Ihm war das italienische Erbe mehr anzusehen, als es bei Antonio oder Alessandro der Fall war, und seine dunklen Augen hatten Hannah sehr an seine Großmutter erinnert. Doch Antonio hatte ihn so schnell davongejagt, dass sie nur einen flüchtigen Eindruck von seiner vitalen Persönlichkeit erhalten hatte.

  Hannah gehört mir! Bedeuteten diese Worte lediglich eine Abgrenzung von Zuständigkeitsbereichen unter Brüdern, oder waren sie so persönlich gemeint gewesen, wie sie geklungen hatten?

  Die Aussicht, Antonio heute früh wieder gegenüberzustehen, hatte Hannah sehr nervös gemacht. Dabei war der Job nicht das Problem. Nachdem sie Chris während der letzten zwei Tage zugesehen und geholfen hatte, war sie ziemlich zuversichtlich, den anfallenden Aufgaben gerecht zu werden. Nein, was sie verunsicherte, war das Gefühl, dass Antonio King eine tief greifende Wirkung auf sie ausübte, die sie nicht kontrollieren konnte.

  Es war schön und nur natürlich, sich zu jemandem hingezogen zu fühlen. Wenn dieses Gefühl gegenseitig war, umso besser. Aber ein Chaos der Gefühle konnte Hannah nur schwer ertragen. Sie liebte es, wenn ihr Leben in geradlinigen Bahnen verlief und die Zukunft zumindest in einem vernünftigen Rahmen überschaubar blieb. Natürlich war sie flexibel genug, sich auch auf unerwartete Überraschungen einzustellen, aber ihr Seelenfrieden war doch ziemlich erschüttert gewesen, als Antonio sie am Mittwoch verlassen hatte.

  Hannah gehört mir! Glaubte er vielleicht, dass er sie einfach nehmen könnte, wenn er es nur wollte? Eine schlimme Vorstellung, die sich überhaupt nicht mit ihrem Selbstverständnis vertrug. Hannah beanspruchte für sich die Freiheit, selbst entscheiden zu können, und ein gewisses Maß an Respekt. Sie war keineswegs das Eigentum von Antonio King, auch nicht als Küchenchef. Eine Probezeit galt für beide Seiten. Sie, Hannah, konnte gehen, wann sie wollte.

  Was allerdings das Wollen betraf … Antonio sah in seiner weißblauen Kapitänsuniform atemberaubend attraktiv aus! Und den Blicken nach zu urteilen, waren die weiblichen Passagiere, die er jetzt eingangs des Salons persönlich begrüßte und einlud, sich zunächst einmal eine Tasse Kaffee oder Tee an der Bar zu gönnen, derselben Ansicht.

  Einen „fabelhaften Gastgeber“ hatte Sally ihn genannt, und es war ihm zweifellos anzusehen, dass es ihm viel Spaß bereitete, seine Gäste an Bord der „Duchess“ willkommen zu heißen. Hannah war fast eifersüchtig darauf, wie freigiebig er die anderen Frauen mit seinem Lächeln beschenkte. So hatte er auch sie bei ihrer ersten Begegnung auf dem Schloss angelächelt, bevor seine Großmutter ihm eröffnet hatte, sie, Hannah, sei der neue Küchenchef für die „Duchess“. Von da an war er ihr nur noch außerordentlich reserviert begegnet. Was Fragen aufwarf und Hannah zutiefst verunsicherte.

  
    Dennoch zeigte sie jetzt ihr strahlendstes Gesicht, fest entschlossen, ihr Möglichstes dazu beizutragen, dass sich die Gäste auf der „Duchess“ denen sie Kaffee oder Tee servierte, gleich an Bord wohl fühlten.
  

  

  „Hannah! Ich kann es nicht glauben! Was, in aller Welt, machst du denn hier? Ich dachte, du hättest irgendeinen Spitzenjob in Übersee angenommen …“

  Beim Klang dieser Stimme, die Hannah nie wieder hatte hören wollen, gefror ihr das Lächeln förmlich auf den Lippen. Jodie! Ihre ehemals beste Freundin Jodie Dowler, jetzt Jodie Lovett, Flynns Ehefrau. Was bedeutete … Hannah wurde das Herz bleischwer bei dem Gedanken, dass Flynn auch an Bord sein musste.

  Jodie näherte sich unaufhaltsam der Bar. Sie trug ihr langes schwarzes Haar immer noch zu einer wilden Mähne frisiert, etwas künstlich, aber sehr sexy. Schwarze Kajalkohle betonte die blauen Augen, ein leuchtend roter Lippenstift den aufreizenden Schmollmund. Ein enges T-Shirt in derselben Farbe, ein breiter goldener Gürtel und eine enge weiße Hose unterstrichen die atemberaubende Figur – Jodie, wie sie leibte und lebte. Und sie redete immer noch ohne Punkt und Komma davon, dass sie, Hannah, so einfach von der Bildfläche verschwunden sei! War sie immer schon so laut gewesen?

  Antonio war bereits aufmerksam geworden und blickte fragend zwischen ihnen hin und her. Und als Nächstes würde Flynn erscheinen, Flynn Lovett, das dynamische Finanzgenie, schlank und elegant, hochintelligent und geistreich – der einzige Mann, den Hannah kannte, der genügend Selbstbewusstsein besaß, um rotes Haar so selbstverständlich zu tragen, dass es geradezu distinguiert wirkte und ihm eine ganz besondere Note verlieh.

  Was allerdings nichts an seinen Ohren ändert, dachte Hannah bissig. Trotzdem hätte sie sich am liebsten in ein Mauseloch verkrochen.

  „Seit zwei Jahren hast du nichts mehr von dir hören lassen!“, beklagte sich Jodie gerade, als hätte sie, Hannah, ihr Unrecht getan.

  „Tee oder Kaffee?“, fragte sie betont höflich.

  „Hannah!“

  „Fruchtsaft oder Mineralwasser?“ Hannah weigerte sich standhaft, Jodie Lovett ein Anrecht auf mehr einzuräumen als auf den Service, für den sie bezahlt hatte.

  „Also schön, dann Kaffee“, gab Jodie schmollend nach. „Mach zwei Cappuccinos, denn Flynn wird auch gleich hier sein. Er wollte nur kurz mit den Tauchern sprechen.“

  Hannah konzentrierte sich ganz auf die Bedienung der Kaffeemaschine und verwünschte die Tatsache, dass sie hinter der Theke der Kombüse sozusagen gefangen war. Aber sie war grimmig entschlossen, sich von Jodie oder Flynn zu keinerlei persönlicher Reaktion hinreißen zu lassen. Darauf hatten die beiden vor zwei Jahren jegliches Recht verwirkt.

  „Du liebe Güte, Hannah! Wir waren einmal die besten Freundinnen!“

  Was sie nicht daran gehindert hatte, hinter ihrem, Hannahs, Rücken mit Flynn zu schlafen!

  Der Kaffee floss zischend in die Tassen.

  „Wir wollten dir nicht wehtun“, fügte Jodie in gedämpftem Ton hinzu.

  „Zucker nimm dir bitte selbst.“ Hannah deutete auf die Zuckerdose und stellte die beiden Cappuccinos auf die Theke, wobei sie einigermaßen stolz darauf war, dass ihre Hände nicht zitterten. Denn innerlich zitterte sie, sie hasste Jodie für diese Konfrontation in aller Öffentlichkeit und sich selber, weil sie nicht souveräner damit fertig wurde. Jodie und Flynn waren Geister der Vergangenheit, eines früheren Lebens, unter das sie durch Jodies und Flynns Schuld einen Schlussstrich gezogen hatte. Hannah wollte sich nicht mehr daran erinnern. Die beiden hatten kein Recht, zurückzukommen und sie damit zu verfolgen.

  „Verdammt, Hannah! Ich lasse nicht zu, dass du mich so einfach ausschließt!“

  Egoistisch, bodenlos egoistisch. Was Jodie wollte, bekam sie auch. Nur früher hatte sie ihre Selbstsucht in Liebenswürdigkeit verpackt und sie, Hannah, so geschickt eingewickelt, dass sie die Augen vor der Wahrheit verschlossen hatte. Es war einfach angenehmer gewesen, sich Jodies Vorstellungen zu fügen. Aber das würde ihr heute nicht mehr passieren. Nie wieder.

  „Flynn und ich sind auch nur Menschen, Hannah“, machte Jodie den schwachen Versuch, sich zu rechtfertigen. „Wenn du nicht so abgehoben gewesen wärst und uns vernachlässigt hättest …“

  „Entschuldige bitte, aber ich muss noch andere Gäste bedienen.“

  „Das kann doch deine Kollegin tun!“

  Hannah ignorierte den Einwand und ging um Megan herum ans andere Ende der Bar, wo weitere Gäste warteten, denen sie ihr freundlichstes Lächeln schenkte. „Tee oder Kaffee?“

  „Tee, bitte.“

  Hannah beeilte sich, den Wunsch der Dame zu erfüllen, deren britischer Akzent unverkennbar war. „Sind Sie zum ersten Mal am Great Barrier Reef?“, fragte sie dabei leutselig.

  „Ja“, antwortete der Ehemann. „Allerdings waren wir schon in der Karibik zum Tauchen.“

  Hannah lächelte strahlend. „Ja, aber hier haben wir eins der sieben Wunder der modernen Welt. Sie werden ganz sicher nicht enttäuscht werden.“

  Lachend nahmen die beiden ihren Tee. „Ich werde Ihnen von unserem Eindruck berichten“, versprach der Mann noch im Gehen.

  „Tun Sie das“, bat Hannah und wünschte sich, sie hätte noch ein wenig länger mit den beiden Fremden plaudern können. Denn nun war wieder nur Megan an ihrer Seite, und es würde schwer werden, der weiteren Konfrontation mit Jodie auszuweichen.

  „Flynn, Flynn!“

  Der schrille Klang von Jodies Stimme ging Hannah durch Mark und Bein.

  „Sieh nur, wer hier ist! Hannah!“

  Hannah wandte sich bewusst ab und beschäftigte sich damit, die gebrauchten Teebeutel in den Abfalleimer zu werfen.

  „Hannah?“ Flynns Stimme klang überrascht und betroffen.

  Hannah hoffte inständig, dass das schlechte Gewissen ihn veranlassen würde, den Salon so schnell wie möglich wieder zu verlassen.

  „Komm, begrüß sie“, befahl nun aber Jodie scheinheilig, offenbar gnadenlos entschlossen, Hannahs Abwehr zu durchbrechen.

  „Jodie, nicht wahr?“ Das war Antonio! „Ich wollte Flynn gerade auf die Brücke einladen, um die Ausfahrt der ‚Duchess‘ von dort zu erleben. Sie haben bereits Ihren Kaffee? Gut. Dann leisten Sie uns doch Gesellschaft.“

  Ein eleganter Rettungsversuch. Obwohl es Hannah unangenehm war, dass Antonio offenbar das Problem erkannt hatte, in deren Zentrum sie stand, war sie ihm dankbar für seine Einmischung.

  „Danke“, flötete Jodie. „Aber zuerst muss Flynn Hannah begrüßen. Wir haben sie soooo lange nicht gesehen!“

  Womit sie, Hannah, vor ihrem Chef in eine Ecke gedrängt wurde, aus der es kein Entrinnen gab! Es wäre extrem unhöflich gewesen, Flynn nicht wenigstens zu begrüßen. Sie musste sich ihm stellen. Widerstrebend drehte sie sich um.

  „Es ist schön, dich zu sehen, Hannah“, sagte Flynn.

  Hannah hielt den Blick unwillkürlich auf Antonio gerichtet, sodass sie Flynn nur am Rande wahrnahm. Antonio war größer und stattlicher als Flynn, wodurch er ihn zusätzlich in den Schatten stellte. Und seine klaren grauen Augen blickten Hannah fragend und forschend an, als wollte er ergründen, welcher Schmerz sich hinter ihrem ungewöhnlichen Benehmen verbarg. Hannah nickte Flynn stumm zu, vermied es aber standhaft, ihn direkt anzusehen. Sollte Antonio sie ruhig wegen ihrer Unhöflichkeit gegenüber einem Gast auf der Stelle feuern!

  „Schön! Also los“, ergriff Antonio erneut energisch die Initiative, wobei er Jodie und Flynn ohne viel Federlesen je eine Tasse Cappuccino in die Hand drückte. „Hannah hat noch viel für das Mittagessen vorzubereiten, und es ist ein herrlicher Morgen. Sie sollten ihn oben auf der Brücke erleben. Kommen Sie, und genießen Sie die Aussicht.“

  
    Mit sanftem Nachdruck trieb er die beiden förmlich vor sich her, wobei er mit seinem freundlichen Redefluss jeglichen Protest im Keim erstickte. Doch Hannah war klar, dass Jodie sich nicht lange mundtot machen lassen würde. Im Nu würde sie Antonio davon in Kenntnis gesetzt haben, dass sein neuer Küchenchef tatsächlich auf diesem Gebiet sehr neu war und seine Berufserfahrung im Wesentlichen in einem ganz anderen Bereich gemacht hatte. Und dann würde Jodie Antonio alles entlocken, was er bisher über sie, Hannah, wusste … und auf diese Weise Munition für ihren nächsten Angriff sammeln.
  

  

  „Was für eine penetrante Zicke!“, bemerkte Megan, als sie und Hannah wieder allein in der Kombüse waren.

  Hannah atmete tief ein, um ihre Beklemmungen loszuwerden. Sie hatte das Gefühl, in der Falle zu sitzen, und war für einen Moment versucht, noch von Bord zu springen, bevor das Boot ablegte. Aber ihr Verantwortungsgefühl siegte. Megan wäre mit der Arbeit in der Kombüse niemals allein fertig geworden. Sie, Hannah, hätte die gesamte Crew im Stich gelassen, ganz zu schweigen von Antonio.

  „Alles in Ordnung?“, erkundigte sich Megan besorgt.

  Hannah sah sie verzweifelt an. „Könnte ich Sie um einen großen Gefallen bitten, Megan?“

  „Sie vor denen abzuschirmen?“

  Hannah nickte. „Die beiden haben mir in der Vergangenheit sehr wehgetan.“

  „Überlassen Sie das nur mir. Machen Sie einfach Ihre Arbeit, und ich nehme den beiden den Wind aus den Segeln, wann immer sie hier vor der Bar aufkreuzen.“

  „Danke.“ Hannah lächelte zaghaft.

  „Es wird mir ein Vergnügen sein. Allerdings brauchen Sie sich sowieso keine großen Sorgen zu machen. Antonio hat schon gemerkt, was los ist, und die beiden ausgesondert.“

  „Ausgesondert? Was soll das heißen?“

  „Oh, unser Chef hat ein Gespür für potenzielle Unruhestifter und lenkt sie mit einer Vorzugsbehandlung ab, bevor überhaupt Probleme entstehen können. Der Typ ist nämlich nicht nur hübsch, sondern auch richtig helle, klar?“

  Hannah lachte wider Willen. „Ich finde ‚hübsch‘ nicht gerade die passende Beschreibung für Antonio King!“

  Megan grinste schalkhaft. „Sie meinen, er ist eher ein ‚toller Kerl‘, ja? Zugegeben, für einen älteren Herrn ist er nicht schlecht.“

  „Wirklich nicht schlecht“, pflichtete Hannah ihr bei. Wie alt mochte Antonio sein? Anfang dreißig? Ihr wäre nicht in den Sinn gekommen, ihn als „älteren Herrn“ zu bezeichnen, aber Megan war erst neunzehn, und da sah man die Dinge noch etwas anders.

  „Bleiben Sie ganz cool, Hannah“, riet Megan ihr nun. „Sie werden die beiden bis zum Mittagessen nicht wiedersehen, und Sie können darauf wetten, dass Antonio ihnen auch dann auf den Fersen sein wird, um sicherzustellen, dass Sie nicht vom Kochen abgelenkt werden. Die ‚Duchess‘ ist sein Baby, und es ist ihm ungeheuer wichtig, dass an Bord alles reibungslos läuft.“

  „Ist er ein schwieriger Chef?“, erkundigte sich Hannah besorgt, denn ihr kam in den Sinn, dass sie möglicherweise unter diesem persönlichen Stress seinen Ansprüchen nicht gerecht würde. Mussten Jodie und Flynn ihr eigentlich immer noch alles kaputtmachen?

  „Nein. Er ist immer sehr fair. Aber er erwartet natürlich auch, dass man ihm gegenüber fair ist. Das ist nur okay, denke ich.“

  Hannah nickte, fragte sich aber unwillkürlich, ob es für sie überhaupt so etwas wie Fairness auf der Welt gab. Warum mussten Jodie und Flynn ausgerechnet zu diesem Zeitpunkt Port Douglas besuchen und eine Tour auf der „Duchess“ buchen? Wenn die beiden auch nur einen Funken Anstand besäßen, würden sie sich von ihr, Hannah, fernhalten!

  Erstaunlicherweise schien genau das zu passieren. Vielleicht sorgte Antonio King dafür. Die beiden tauchten nicht einmal zum Mittagessen im Salon auf! Stattdessen kam Keith, der Bootsmaat, mit einer Bestellung über drei Portionen Barramunda und Salat zu Hannah. Sie bereitete den Fisch zu, Megan kümmerte sich um den Salat und den eisgekühlten Chardonnay.

  „Was habe ich gesagt?“, bemerkte sie triumphierend, während sie Keith half, das Tablett zu beladen. „Die beiden fressen Antonio aus der Hand. Kein Problem.“

  Abgesehen von der Tatsache, dass sie Antonio vermutlich Dinge erzählten, die sie, Hannah, lieber für sich behalten hätte. Aber das ließ sich leider nicht verhindern, und Hannah fühlte sich in vieler Hinsicht sehr verletzlich bei der Vorstellung, dass ihre Vergangenheit ausgerechnet vor Antonio King offengelegt werden würde.

  Trotzdem riss sie sich zusammen, plauderte fröhlich mit den Passagieren, kochte auf Bestellung und servierte jedes Essen mit einem heiteren Lächeln. Als die hektische Mittagszeit ohne Klagen und Beschwerden überstanden war, atmete sie etwas auf. Wenigstens in dieser Hinsicht gab es keine Probleme.

  Gegen drei Uhr nachmittags drehte die „Duchess“ bei und nahm wieder Kurs auf den Hafen. Die meisten Passagiere suchten nach ihren ausgedehnten Tauch- und Schnorchelexkursionen Entspannung im Salon, und Hannah verwöhnte sie mit ihrer kulinarischen Präsentation exotischer Früchte. Tracy und Jai bedienten derweil an der Bar, sodass Megan Kostproben des Obstes auf dem Oberdeck servieren konnte.

  Obwohl keiner ein Wort darüber verlor, spürte Hannah, dass die gesamte Crew Anweisung hatte, sie vor den Lovetts abzuschirmen. Ironischerweise bedeutete dies, dass Flynn und Jodie während des Ausflugs eine absolute Vorzugsbehandlung genossen und mit Samthandschuhen angefasst wurden. Das alles geschah natürlich auf Anweisung von Antonio King, aber Hannah hegte das ungute Gefühl, dass sie früher oder später auf die eine oder andere Art dafür würde bezahlen müssen.

  
    Wenn Jodie und Flynn sie nicht im Hafen abfangen würden, dann würde es mit Sicherheit Antonio tun. Und er würde von ihr wissen wollen, ob es noch mehr Gespenster in ihrer Vergangenheit gab, die den reibungslosen Ablauf an Bord seines Schiffes gefährden könnten. Sie versuchte, nicht daran zu denken.
  

  

  Die „Duchess“ legte pünktlich im Yachthafen an. Die Passagiere gingen von Bord, und die Crew machte sich ans Aufräumen. Als alles fertig war, verließ man gemeinsam das Boot, um sich im Büro zurückzumelden und die nötigen Informationen für die morgige Tour einzuholen.

  Antonio gesellte sich zu Hannah und bedeutete den anderen, schon vorzugehen. Hannah schluckte nervös, protestierte aber nicht, weil sie das Gefühl hatte, diesem Mann einiges zu schulden, nachdem er sie heute aus einer unerträglichen Situation gerettet hatte, auch wenn es vielleicht nur aus pragmatischen Überlegungen heraus geschehen war, um seinen gut zahlenden Gästen eine hässliche Szene zu ersparen.

  „Haben Sie vor, sich zu verdrücken und mich im Stich zu lassen, Hannah?“

  Überrascht blieb sie stehen. Wie kam er auf diesen Gedanken? Aber hatte er sie nicht zuletzt heute früh hinter der Bar gesehen, als sie wirklich kurz davor gestanden hatte, die Flucht zu ergreifen? „Nein.“ Offen und ehrlich begegnete sie seinem forschenden Blick. „Die Sache heute tut mir leid. Diese Leute …“ Hannah spürte, wie sie errötete. „Wie auch immer, sie werden ganz bestimmt nicht noch eine Tour auf der ‚Duchess‘ buchen.“

  „Nun, im Moment sitzen sie an einem Tisch auf der Terrasse von ‚Fiorellis Bistro und Bar‘, wo wir auf unserem Weg zum Büro vorbeimüssen. Wie es aussieht, hat man es auf Sie abgesehen, Hannah. Ich kann Sie davor beschützen, aber dazu brauche ich Ihre Mithilfe. Sind Sie bereit mitzumachen? Ja oder nein?“

  „Ja“, antwortete sie, ohne zu überlegen.

  „Dann nehmen Sie jetzt meine Hand, und überlassen Sie alles Weitere mir.“

  Als sie zögerte, nahm Antonio einfach ihre Hand und drängte sie dann weiterzugehen. Die nächste Rettungsaktion, dachte Hannah benommen. Aber die Aussicht, sich Jodie und Flynn erneut stellen zu müssen, ließ den Gedanken, Antonios Hilfe und Schutz abzulehnen, erst gar nicht aufkommen.

  Es war ein gutes Gefühl, ihn an der Seite zu haben. Sie spürte seine Kraft und bezweifelte nicht einen Moment, dass er die Situation im Griff haben würde, ganz gleich, wie sie sich entwickeln würde.

  7. KAPITEL

  Es gefiel Antonio, Hannahs Hand in seiner zu spüren. Es gefiel ihm auch, dass Hannah ihm vertraute. Das Einzige, was ihm nicht gefiel, war ihre Reaktion auf dieses Paar, dessen Auftauchen auf der „Duchess“ am Morgen ihrer übersprühenden Lebensfreude schlagartig einen empfindlichen Dämpfer versetzt hatte. Schlimmer als das. Sie hatte den Kerl nicht einmal ansehen können und ganz den Eindruck gemacht, als hätte sie kurz davor gestanden, buchstäblich die Flucht zu ergreifen.

  Man brauchte nicht Einstein zu sein, um die Rechnung aufzustellen: Wenn er, Antonio, Hannah halten wollte, musste er die beiden von ihr fernhalten.

  Da gab es nichts groß zu überlegen. Für ihn, Antonio, war es zu diesem Zeitpunkt keine annehmbare Alternative, Hannah O’Neill zu verlieren. Zum einen wäre er dann wieder ohne Küchenchef auf der „Duchess“ zum anderen hatte er ja noch gar nicht die Möglichkeit gehabt zu erkunden, was sich persönlich zwischen ihnen beiden entwickeln könnte.

  Hannahs heftige Reaktion auf die Lovetts warf natürlich viele Fragen auf, und Antonio war fest entschlossen, der Sache auf den Grund zu gehen. Er war jedenfalls nicht der Typ, der vor irgendetwas davonlief!

  Im Verlauf des Tages war es für ihn höchst interessant gewesen, das Verhältnis der Lovetts untereinander zu beobachten. In dieser Ehe gab es keine Liebe mehr. Antonio zweifelte, ob zwischen den beiden je Liebe existiert hatte. Die Frau war ein männermordender Vamp und liebte es offenbar, andere Menschen zu manipulieren. Ihren Mann konnte sie damit sichtlich nicht beeindrucken. Er trug den intriganten Spielen seiner Frau gegenüber eine arrogant gelangweilte Haltung zur Schau.

  Abgesehen von der Information, dass Hannah O’Neill Küchenchef an Bord der „Duchess“ sei, hatte Antonio Jodies Versuche, ihn über Hannah auszuhorchen, konsequent abgeblockt. Und Flynn Lovett hatte zum Leidwesen seiner Frau die Bemühungen, das Gespräch in andere Richtungen zu lenken, offen unterstützt. Dennoch war Antonio überzeugt, dass Flynn sein eigenes Spiel spielte, ein abwartendes Spiel, und im Zentrum dieses Spiels stand Hannah.

  Die Frage lautete, warum? Und warum verspürte Hannah den Wunsch, vor den beiden davonzulaufen? Antonio konnte sich nur vorstellen, dass die Lovetts durch ihr Auftauchen alte Wunden aufgerissen hatten. Schlimme Wunden. Schlimm genug, dass Hannah nicht mehr daran erinnert werden wollte.

  Er wollte den Schmetterling frei und unbeschwert an seiner Seite fliegen sehen.

  „Wir werden direkt zum Eingang der Ladenpassage gehen, sodass wir nicht am Tisch der beiden vorbeikommen“, wies er Hannah an und fügte beiläufig hinzu: „Übrigens, für jemand, der keine Ausbildung als Koch genossen hat, haben Sie wirklich einen köstlichen Barramunda gezaubert.“

  Hannah warf ihm einen besorgten Blick zu, und Antonio lächelte sie an. „Sie haben die Erwartungen erfüllt, nur das zählt. Und jetzt erwidern Sie mein Lächeln. Wir werden ganz zwanglos miteinander plaudern und die Lovetts nicht einmal zur Kenntnis nehmen.“

  Sie lächelte erleichtert. „Wissen Sie, ich habe schon Berufserfahrung, Antonio. Allerdings eher als Lehrling.“

  „Das ist oft die beste“, sagte er aufmunternd und hocherfreut, dass es ihn immer noch heiß durchzuckte, wenn sie seinen Namen aussprach. „Und was noch wichtiger ist, jeder aus der Crew mag Sie. Sie befinden sich unter Freunden, Hannah.“

  „Die Crew ist aber auch wirklich sehr nett.“

  „Natürlich. Ich habe sie ja persönlich ausgesucht.“

  Ihre grünen Augen blitzten ironisch. „Bis auf mich.“

  „Nun, Sie sind sicherlich das Überraschungspaket, aber ich habe nicht vor, Sie fallen zu lassen. Achtung, man beobachtet uns! Schenken Sie mir Ihr schönstes Lächeln.“

  Sie gehorchte.

  „Sie haben wirklich hinreißende Grübchen, Hannah O’Neill, und jetzt möchte ich Sie lachen hören.“

  Sie schaffte auch das und wirkte nun tatsächlich heiter und unbeschwert.

  Inzwischen hatte Jodie Lovett bemerkt, dass ihr Opfer nicht an der Terrasse vorbeikommen würde. Energisch rüttelte sie ihren Mann am Arm. Flynn stand auf und winkte, um Antonios und Hannahs Aufmerksamkeit zu erregen. „Hallo, Antonio, kommen Sie, und leisten Sie uns mit Hannah bei einem Drink Gesellschaft!“

  Antonio spürte, wie Hannah unwillkürlich seine Hand drückte – für ihn ein beunruhigender Beweis, dass Flynn sie mehr aus der Fassung brachte als Jodie. Und zwar nicht in der Vergangenheit, sondern hier und jetzt. Und der Gedanke, dass irgendein anderer Mann eine derart heftige Wirkung auf Hannah haben könnte, brachte ihn, Antonio, auf die Palme.

  Ohne seinen Schritt zu verlangsamen, winkte er den Lovetts zu. „Auf uns wartet noch Arbeit. Amüsieren Sie sich gut!“

  Doch so leicht gab Jodie sich nicht geschlagen. Sie sprang auf. „Dann kommen Sie doch später dazu!“

  „Wir haben schon andere Pläne“, rief Antonio gelassen zurück.

  In selben Moment betrat er mit Hannah die Ladenpassage, und die Lovetts hätten sich lächerlich gemacht, wenn sie die beiden noch weiter verfolgt hätten. Antonio registrierte schweigend, wie Hannah erleichtert aufatmete. Er hegte allerdings den Verdacht, dass die Sache noch nicht ausgestanden war. Sein Gespür sagte ihm, dass die Lovetts sich heute ihretwegen heftig entzweit hatten und überdies nicht der Typ Menschen waren, die es hinnahmen, dass man ihre Pläne durchkreuzte.

  
    Jodie und Flynn Lovett waren es gewohnt zu gewinnen. Aber dies war ein Heimspiel für Antonio – und damit auch für Hannah. Und Antonio hatte ebenfalls nicht die Absicht zu verlieren. Hannah vertraute ihm. Nicht für einen Moment würde er ihre Hand loslassen, solange sich Flynn Lovett in der Stadt befand!
  

  

  Hannah zitterten die Knie. Doch da die Gefahr, Jodie und Flynn gegenübertreten zu müssen, gebannt war, konnte sie erst einmal aufatmen. Zaghaft lächelte sie Antonio an. „Vielen Dank für Ihre Begleitung.“

  Er zwinkerte ihr neckend zu. „Oh, ich finde allmählich Gefallen daran, den edlen Ritter für die schöne Jungfrau in Not zu spielen.“

  „Morgen wird alles glatt laufen“, versprach sie ihm in dem Bewusstsein, dass sie ihm an diesem Tag viel zugemutet hatte.

  Er drückte ihr die Hand. „Lassen Sie uns erst einmal den heutigen Tag hinter uns bringen.“

  Seine Worte erinnerten Hannah daran, dass es noch Arbeit zu erledigen gab und sie die Zuliefererorder für den morgigen Trip noch zusammenstellen musste. Antonio ließ ihre Hand erst los, als sie das Büro betraten und jeder sich um seine jeweiligen Aufgaben kümmern musste. Und erst da wurde Hannah bewusst, wie tröstlich Antonios Geste gewesen war.

  Im Lauf der vergangenen zwei Jahre hatte sie sich daran gewöhnt, ihr Leben allein zu führen, und war gut damit klargekommen. Doch ihre Zweifel vom Morgen hinsichtlich ihrer Gefühle für Antonio King waren verflogen. Die Dinge hatten sich geändert, weil sie das Gefühl hatte, dass er sich um ihr Wohl sorgte. Oder vielleicht sorgte er sich auch nur um das Wohl seines neuen Küchenchefs, den er nicht verlieren wollte. Aber das war seltsamerweise nicht wichtig. Antonio hatte ihre Hand gehalten, als sie es gebraucht hatte, und es war ein gutes Gefühl gewesen – besser als alles, was sie seit Langem empfunden hatte.

  Gestärkt in ihrem Selbstvertrauen durch Antonios Vertrauen in ihre Kochkünste, stellte Hannah rasch die Auftragsliste für die Zulieferer zusammen und nahm sich vor, nur noch nach vorn zu blicken. Sie brauchte keinen Gedanken mehr an Jodie und Flynn zu verschwenden. Die Vergangenheit würde das Morgen nicht überschatten. Den morgigen Tag würde sie wieder mit Antonio King verbringen, der möglicherweise sogar der richtige Mann war, um Flynn in jeder Hinsicht gänzlich aus ihrem Gedächtnis zu tilgen.

  Der Richtige … ein verrückter Gedanke, vor allem, wenn sie bedachte, dass sie diesen Titel schon einmal – an Flynn – vergeben und wie gründlich sie sich dabei geirrt hatte. Andererseits war es besser, die Hoffnung nicht aufzugeben, als bei alten Fehlern zu verharren.

  
    „Hannah?“ Antonio war aus seinem Büro gekommen und blickte sich suchend nach ihr um. „Ich fahre Sie nach Hause und geleite Sie sicher zu Ihrer Wohnungstür“, erklärte er nachdrücklich.
  

  Sie sah ihn groß an und begriff, dass er es offensichtlich für möglich hielt, dass die Lovetts ihr auflauern würden. Hannah konnte es sich nicht vorstellen, allerdings hatten die beiden ja auch versucht, sie abzufangen, als sie von Bord der „Duchess“ gekommen war. „Aber es sind doch nur zehn Minuten zu Fuß“, wandte sie dennoch zweifelnd ein.

  „Und nur zwei Minuten mit dem Auto“, entgegnete Antonio unbeirrt. „Es ist für mich nicht einmal ein Umweg, weil ich sowieso im Schloss vorbeischauen muss. Meine Großmutter wird wissen wollen, wie Sie sich halten.“

  Damit war die Diskussion für ihn beendet. Antonio wies Sally an, das Büro abzuschließen, und ging mit Hannah hinaus zum Parkplatz.

  Antonios Hinweis auf seine Großmutter hatte Hannah an etwas erinnert. „Sally hat gesagt, ich hätte Montag und Dienstag frei“, sagte sie, sobald sie in Antonios Jeeps saßen und losfuhren. „Dann werde ich mich sofort nach einer geeigneten Unterkunft umsehen.“

  „Das hat keine Eile“, wehrte Antonio ab, als hätte er nichts dagegen, dass sie in der Gästewohnung wohnte.

  Hatte sie seine Reaktion am vergangenen Mittwoch etwa völlig missverstanden? „Ich dachte, es wäre Ihnen wichtig, dass ich die Wohnung so schnell wie möglich räume“, sagte sie ehrlich.

  Er warf ihr einen glühenden Blick zu, bei dem es sie heiß durchzuckte. „Es ist mir wichtig, dass Sie sich in Port Douglas zu Hause fühlen“, antwortete er dann. „Deshalb lassen Sie sich Zeit, eine wirklich passende Unterkunft zu finden.“

  Das klang nur vernünftig, vor allem in Anbetracht ihrer Panikreaktion heute Morgen. Antonio schien bemüht, ihr alle Hindernisse aus dem Weg zu räumen, sodass sie sich ganz entspannt auf ihre Aufgabe an Bord der „Duchess“ konzentrieren konnte. Doch Hannah hatte das Gefühl, dass es mehr war … dass er die Kluft überbrückte, die er bei ihrer ersten Begegnung geschaffen hatte.

  Vielleicht war sie aber auch nach dem ganzen Stress des heutigen Tages nur überempfindlich. „Danke“, sagte sie errötend. „Sie waren überhaupt den ganzen Tag sehr nett zu mir. Ich weiß Ihre Hilfe und … Rücksicht sehr zu schätzen.“

  Er fuhr vor dem Apartmenthaus vor, und Hannah beeilte sich auszusteigen. „Lassen Sie den Motor ruhig laufen. Ich komme jetzt allein zurecht. Nochmals vielen Dank für alles, Antonio.“

  Doch in dem Moment, als sie den Wagen verließ, schaltete Antonio den Motor aus. Hannahs Herz klopfte schneller. Offenbar war das letzte Wort noch nicht gesprochen, und Antonio hatte Weiteres im Sinn. Aber sie war noch nicht bereit, den nächsten Schritt zu gehen – weder wollte sie Antonio ihr heutiges Verhalten erklären, noch war sie sich ihrer Gefühle für ihn sicher. Sie wandte sich ihm flehentlich zu – und stellte fest, dass er sie gar nicht ansah.

  Antonios Aufmerksamkeit galt einem anderen Jeep, wie er in Port Douglas als Mietwagen gebräuchlich war. Er fuhr gerade an ihrem Wagen vorbei den Hügel hinauf in Richtung Schloss. Hannah erstarrte, als sie das rote Haar des Fahrers und die schwarze Lockenmähne seiner Begleiterin erkannte.

  „Sie sind uns gefolgt!“

  „Ja!“ Antonio sah sie entschieden an. „Keine Diskussion, Hannah. Ich begleite Sie!“

  Ehe sie reagieren konnte, war er bereits ausgestiegen und schlug die Fahrertür nachdrücklich zu. Seine Augen funkelten angriffslustig, und seine Miene trug eiserne Entschlossenheit zur Schau, als er um den Jeep herum an Hannahs Seite kam.

  Hannah, die sich einmal mehr von Flynn und Jodie in die Enge getrieben fühlte, zitterten die Knie. Widerstandslos ließ sie sich von Antonio zum Eingang des Apartments führen und kramte in ihrer Handtasche nach dem Schlüssel. Antonio nahm ihn ihr aus der Hand, schloss die Tür auf und drängte Hannah in die Wohnung. Er folgte ihr auf dem Fuß, und im nächsten Moment hörte sie, wie die Tür hinter ihnen ins Schloss fiel.

  „Gut“, sagte Antonio befriedigt. „Wenn die Lovetts unterhalb des Schlosses wenden und wieder zurückkommen, werden sie den leeren Jeep vor dem Haus sehen und daraus schließen, dass ich hier bei Ihnen bin. Da sie von mir nichts wollen, nehme ich an, dass sie sich dann erst einmal zurückziehen werden.“

  Das klang logisch. Hannah fühlte sich furchtbar elend. Warum ließen Jodie und Flynn sie nicht in Ruhe? Was wollten sie von ihr? Hatten sie ihr nicht schon genug genommen und ihre Gefühle mit Füßen getreten? Trostlos blickte sie zu dem Mann auf, der freiwillig in die Rolle ihres Beschützers geschlüpft war. Sein forschender Blick verlangte Antworten. „Es … ist nicht meine Schuld“, war alles, was ihr einfiel.

  Ein besorgter Ausdruck huschte über sein Gesicht. „Ich glaube, Sie brauchen erst einmal einen Drink. Gehen Sie auf den Balkon, und schnappen Sie etwas frische Luft, während ich mich um den Drink kümmere. Was hätten Sie denn gern?“

  „Normalerweise trinke ich nur Wasser. Das ist gesund“, antwortete sie so förmlich, dass Antonio unwillkürlich lächelte.

  „Also gut. Ein Glas eisgekühltes Wasser.“

  „Danke.“

  Hannah hielt es für klüger, einen klaren Kopf zu bewahren. Außerdem hätte sie ihren Kummer sowieso nicht ertränken können. Antonio gönnte ihr noch eine kurze Atempause, dann würde sie ihm Rede und Antwort stehen müssen. Bei dem Gedanken daran fühlte sie sich ungeheuer verletzlich. Langsam trat sie auf den Balkon hinaus und betrachtet den Sonnenuntergang. Die friedliche Stimmung konnte jedoch das Chaos ihrer Gefühle nicht mildern.

  „Hannah?“

  Sie erstarrte, als Antonio leise ihren Namen nannte. Noch nicht! flehte sie insgeheim. Sie war noch nicht bereit, zurückzublicken und sich der Vergangenheit zu stellen.

  „Hannah, ich muss das Problem kennen, um es in Ordnung bringen zu können“, sagte Antonio ruhig. „Entschließen Sie sich, es mit mir zu teilen, Hannah, denn es muss offensichtlich gelöst werden. Ich habe nicht vor, diese Wohnung in der Ungewissheit zu verlassen, ob Sie morgen noch hier sein werden.“

  Wie sollte man etwas in Ordnung bringen, was sich nicht in Ordnung bringen ließ? Wie sollte man mit Menschen wie Jodie und Flynn fertig werden, die sich weigerten einzusehen, dass sich manche Dinge nicht mehr reparieren ließen?

  Hannah ging zur Balkonbrüstung und blickte hinaus über die Bucht auf die Zuckerrohrfelder und die Berge dahinter, deren Gipfel in der untergehenden Sonne rotgolden schimmerten. Die Natur folgte ihren eigenen Gesetzen, die sich nicht umkehren oder aufhalten ließen. Vielleicht galt das in mancher Hinsicht auch für die Menschen.

  Hannah hielt den Atem an, als sie spürte, wie Antonio sich ihr näherte. Von ihm ging ebenfalls eine unaufhaltsame Macht aus, derer sie sich nicht erwehren konnte.

  8. KAPITEL

  Antonio stellte die Drinks auf die Glasplatte des Balkontischs und betrachtete Hannah, wie sie an der Balkonbrüstung stand. Sie wandte ihm immer noch den Rücken zu, als wollte sie ihn ausschließen.

  Dachte sie an Flynn Lovett und wünschte sich …? Nein! Was immer zwischen den beiden gewesen war, es war zwei Jahre her, und der Kerl war jetzt verheiratet! Zwar nicht glücklich, aber darum ging es nicht. Antonio wollte nicht, dass Flynn Lovett noch irgendeinen Einfluss auf Hannah und ihre Gefühle hatte. Er wollte, dass sie diesen Kerl restlos aus ihrem Gedächtnis tilgte. Und das ließ sich nicht durch Worte erreichen.

  Sein Gefühl drängte ihn zu handeln. Und zwar sofort. Ohne Verzögerung.

  Reden oder nachdenken war in diesem Fall nicht der richtige Weg. Manche Dinge liegen jenseits aller Vernunft, sagte sich Antonio, während er sich langsam Hannah näherte. Man musste sie fühlen, erfahren.

  „Hannah …“

  
    Endlich wandte sie ihm das Gesicht zu. In ihren schönen grünen Augen lag ein so verlorener Ausdruck, dass sich Antonios Herz verkrampfte. Sie irrte sich! Sie war nicht allein und verloren. Er war für sie da. Er musste nur zu ihr durchdringen.
  

  

  Hannah kribbelte die Haut, als er sie noch einmal beim Namen nannte. Es sprach ein Anspruch daraus, der keine Zurückweisung zu dulden schien. Unwillkürlich weckte das in Hannah den Wunsch, Antonios Motivation zu verstehen. Deshalb drehte sie sich langsam zu ihm um und sah ihn fragend an.

  Ehe sie jedoch irgendetwas begriff, nahm Antonio sie in die Arme und drückte sie leidenschaftlich an sich. Und sein glühender Blick, der alle Schutzmauern durchbrach und bis in ihre Seele drang, ließ sie alles andere vergessen. Ihr blieb auch gar keine Zeit, einen klaren Gedanken zu fassen, denn schon im nächsten Moment nahm Antonio von ihren Lippen Besitz und weckte ihre schlummernde Leidenschaft zu neuem Leben. Überwältigt vom Ansturm ihrer viel zu lange geleugneten Gefühle, schmiegte Hannah sich an ihn, ließ die Hände über seine muskulösen Schultern gleiten, die stark genug waren, jede Last für sie zu tragen, und krallte die Finger in sein dichtes Haar.

  Sie spürte das kräftige Pochen seines Herzens – eines Herzens, das um ihr Wohl besorgt war. Sie genoss die Liebkosungen seiner Hände, die ihr verrieten, wie sehr er sie begehrte, und ihre Einsamkeit vertrieben. Sie war nicht mehr allein, dieser Mann stand zu ihr. Nichts würde je zwischen sie beide kommen. Er würde es nicht zulassen. Er wollte sie. Nur sie.

  Ein heißes Triumphgefühl durchzuckte Hannah, als sie spürte, wie erregt er war – ein weiterer Beweis dafür, wie begehrenswert sie für ihn war. Es entfachte in ihr ein unbändiges Verlangen, eins mit ihm zu werden und endlich die Leere zu füllen, die sich in ihrem Leben ausgebreitet hatte.

  Ungeduldig zerrten sie gegenseitig an ihren Shorts und Slips, streiften sie einander herunter, einzig von dem wilden Wunsch beseelt, auch das letzte Hemmnis zwischen sich zu beseitigen. Hannah ließ die Hand über seinen flachen Bauch nach unten gleiten, fühlte, wie erregt er war, und stöhnte auf in freudiger Vorahnung, welche Lust er ihr bereiten würde.

  Antonio hob Hannah auf die Brüstung. Sie legte ihm die Arme um den Nacken, ganz auf seine Kraft vertrauend, und kam ihm verlangend entgegen. Als er sich zwischen ihre Schenkel drängte, umfing sie ihn mit ihren Beinen, um ihn endlich ganz zu spüren. Machtvoll drang er in sie ein, und Hannah genoss es, ihn so zu fühlen, als wäre er ein unverrückbarer Teil von ihr, auf den sie ihr ganzes Leben gewartet hatte. Eine ungeahnte, überwältigende Freude durchflutete sie.

  Willig öffnete sie die Lippen und legte ihr ganzes Sehnen in die innige Erwiderung seines leidenschaftlichen Kusses. Antonio hob sie von der Brüstung, ohne sich von ihr zu lösen, und trug sie zu dem großen Balkontisch. Im Gehen öffnete er den Verschluss ihres BHs. Dann legte er sie behutsam auf den Tisch und streifte ihr das T-Shirt hoch, um ihre vollen, straffen Brüste in erregender Weise zu liebkosen. Hannah stöhnte lustvoll auf, als er mit den Lippen eine der harten Spitzen umschloss und sacht daran saugte.

  Antonio blickte auf, und sein glühender Blick schien den Grund ihrer Seele erforschen zu wollen. „Komm, flieg mit mir, Schmetterling!“

  Es klang wie ein Befehl, dem sie sich nicht widersetzen konnte. Gleichzeitig spürte sie, wie Antonio die Fingerspitzen sacht kreisend über den Schmetterling gleiten ließ, den sie sich zu Beginn ihrer zweijährigen Entdeckungstour um den Nabel hatte tätowieren lassen – als Symbol für ihren Wunsch, sich von all dem Kummer ihres vergangenen Lebens zu befreien und davonzufliegen. Jetzt aber begehrte sie nur noch eine Freiheit – die Freiheit, mit diesem Mann zu fliegen und sich mit ihm zu Höhen aufzuschwingen, die nur sie beide miteinander teilen konnten.

  
    Und als Antonio begann, die Hüften zu bewegen, kam sie ihm entgegen, ließ sich von ihm führen, wurde eins mit seinem Rhythmus … und flog mit ihm. Immer schneller, immer höher, bis sie auch die letzten Fesseln hinter sich ließ und sich ganz in der unbeschreiblichen Explosion ihrer Gefühle verlor.
  

  

  Doch Hannah blieb nicht verloren. Antonio fing sie wieder ein, hob sie erneut hoch und trug sie in die Wohnung. Und sie bedeckte seinen Hals und seine Wangen mit heißen Küssen, als könnte sie gar nicht genug bekommen von diesem wundervollen Mann, der sie so sehr begehrte.

  Er legte sie sacht auf das Bett und zog sie ganz aus, bevor er sich ebenfalls seiner restlichen Kleidungsstücke entledigte. Hannah verschwendete nicht einen Gedanken daran, ob er sie schön fand. Sie war zu sehr damit beschäftigt, den Anblick seines männlich schönen Körpers zu genießen. In ihren Augen war Antonio King einfach perfekt, und als er sich neben ihr ausstreckte, konnte sie der Versuchung nicht widerstehen, ihn zu streicheln und seine Schönheit zu erkunden.

  Vermutlich war es dumm, überhaupt Vergleiche anzustellen, aber Hannah kam unwillkürlich in den Sinn, dass Antonio viel männlicher und stärker wirkte als Flynn. Ein König unter den Männern. Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht. Antonio erwiderte es liebevoll, wobei er den Daumen sacht über ihre sinnlichen Lippen gleiten ließ.

  „Bist du jetzt wieder glücklich?“, fragte er leise.

  „Ja“, antwortete sie schlicht. Es war einfach so, auch wenn sie die Gründe nicht hinterfragen wollte. Lass es einfach zu, auch wenn es nur für den Augenblick sein sollte, lass es einfach zu, flüsterte die Stimme ihres Herzens.

  Antonios Blick wurde ein wenig fragend. „Ich hoffe, wir haben nicht völlig überstürzt gehandelt. Ich habe ganz vergessen, uns zu schützen.“

  Seine Worte holten Hannah für einen Moment auf den Boden der Wirklichkeit zurück. „Meinetwegen brauchst du dir keine Gedanken zu machen“, versicherte sie rasch. „Und ich nehme an, dass du …?“

  „Bei mir ist auch alles bestens, ja. Aber es bleibt das Risiko einer Schwangerschaft.“

  Hannah rechnete schnell nach. „Keine Gefahr.“

  „Du nimmst also die Pille?“

  „Nein.“ Sein erstaunter Blick veranlasste sie hinzuzufügen: „Es bestand keine Notwendigkeit. Ich habe seit zwei Jahren keinen Sex mehr gehabt.“

  „Seit zwei Jahren!“, wiederholte er nachdenklich, als käme ihm das unvorstellbar lang vor.

  Hannah zuckte die Schultern. „Ich hatte nicht den Wunsch danach.“

  Er sah sie forschend an. „Aber mit mir wolltest du es?“

  „Ja.“

  „Und bist du glücklich darüber?“

  „Ja.“ Jedenfalls für den Moment. Wie hätte sie es nicht sein sollen, wenn ein Mann wie Antonio King sie derart begehrte?

  Er lächelte. „Ich bin es auch, Hannah O’Neill. Denn ich muss zugeben, du hast mich vom Moment unserer ersten Begegnung an ziemlich durcheinandergebracht.“

  „Dich durcheinandergebracht?“ Sie schüttelte ungläubig den Kopf. „Und ich dachte, du könntest mich nicht leiden.“

  „Ich hatte lediglich etwas gegen die äußeren Umstände … dass du meine Angestellte sein würdest. Denn normalerweise halte ich mich streng an die Regel, Geschäft und Vergnügen nicht miteinander zu verquicken. Es ist eine gute, sinnvolle Regel.“

  Hannah begriff. „Ich werde es in unserem Arbeitsverhältnis nicht ausnutzen, Antonio.“

  „Das glaube ich dir.“ Er streichelte ihr zärtlich die Wange. „Du bist ganz bestimmt kein Mensch, der andere ausnutzt, Hannah.“

  Was für ihn ebenfalls galt, daran zweifelte sie nicht. Er war ein Mann, der die Dinge in die Hand nahm und dabei bereitwillig Verantwortung übernahm. Als fair hatte Megan ihn beschrieben, und das traf zu. Hannah war sich sicher, dass er gespürt, gewusst haben musste, dass die Anziehung zwischen ihnen auf Gegenseitigkeit beruhte. Nur so hatte es zu dieser Entwicklung der Ereignisse kommen können.

  
    Was für ein außergewöhnlicher Tag war es doch gewesen! Heute Morgen noch war sie sich ihrer Gefühle für Antonio überhaupt nicht sicher gewesen, jetzt, am späten Nachmittag, war alles erstaunlich real geworden … und dazwischen waren Jodie und Flynn aufgetaucht und mit ihnen die Erinnerung an ihren Verrat, der ihr, Hannahs, Vertrauen so tief erschüttert hatte.
  

  

  Antonio sah, wie Hannahs Gesicht plötzlich ernst wurde, und spürte, dass sie in Gedanken bei jenen trostlosen Erinnerungen weilte, die sie nicht mit ihm teilen wollte. Hatte er durch irgendeine Bemerkung diese Erinnerungen beschworen?

  Du bist ganz bestimmt kein Mensch, der andere ausnutzt … Aber Jodie Lovett war so ein Mensch. Und Hannah hatte zwei Jahre lang keinen Wunsch danach verspürt, mit einem Mann zu schlafen. Das deutete darauf hin, dass sie tief verletzt worden war. Nicht körperlich, denn sonst hätte sie sein Liebesspiel nicht so leidenschaftlich erwidert. Nein, hier musste es sich um ein emotionales Trauma handeln, dass Hannah veranlasst hatte, für lange Zeit keinen Mann mehr an sich heranzulassen, in jeder Hinsicht. Und nach ihrer Reaktion auf Flynn Lovett zu urteilen …

  Dachte sie jetzt an ihn? Verglich sie ihn vielleicht mit ihm, Antonio? Unwillkürlich drängte es Antonio erneut, die Initiative zu ergreifen und Hannas Gedanken in eine andere Richtung zu lenken.

  „Lös dein Haar!“

  Die überraschende Aufforderung riss Hannah aus ihren bitteren Erinnerungen. Sie war hier, zusammen mit Antonio, und er sah sie so begehrlich an, dass es sie heiß durchzuckte und ihr Herz sofort wieder schneller schlug.

  „Mein Haar?“, wiederholte sie verwundert.

  „Ja, ich habe die Absicht, hier und jetzt alles zu lösen“, antwortete Antonio herausfordernd. „Und ich möchte dein Haar frei und offen sehen.“

  Frei … ein magisches Wort, das all die belastenden Gefühle vertrieb, die sie heute bedrückt hatten. Ja, es war eine erregende Vorstellung, sich mit Antonio ganz frei zu fühlen. Hannah setzte sich hin, löste das Band, das ihr Haar zusammenhielt, und legte den dicken Zopf nach vorn über die Schulter, damit Antonio zusehen konnte, wie sie ihn aufflocht.

  Antonio streckte sich auf dem Rücken aus, umfasste Hannahs Taille und zog sie zu sich herüber, sodass sie rittlings auf ihm zu sitzen kam. Dabei zwinkerte er ihr neckend zu. „So gehört es sich.“

  Hannah lachte. Daran „gehörte“ sich nun wirklich gar nichts. Aber es war hinreißend erregend, und Hannahs sinnliche Natur, die Antonio zu neuem Leben erweckt hatte, drängte sie, sein erotisches Spiel mitzumachen und es zu genießen, wie er ihr zusah.

  Ein leichtes Kreisen ihrer Hüften genügte, und Hannah spürte, dass Antonio erneut erregt war. Sie hatte Mühe, sich überhaupt noch auf das Lösen ihres Zopfes zu konzentrieren, vor allem als Antonio ihre Brüste umfasste und zärtlich liebkoste, wobei er den Blick bewundernd über ihren schönen Körper gleiten ließ.

  Noch nie hatte sie sich so unglaublich sexy und begehrenswert gefühlt. Aufreizend schüttelte sie ihre blonde Mähne, und Antonio langte in die Locken und zog Hannah zu sich herunter, um sie wild und leidenschaftlich zu küssen. Wie ein seidiger Vorhang fiel ihr langes Haar über das Kissen und schien Hannah und Antonio in eine geheimnisvolle Welt zu entrücken, die nur ihnen gehörte.

  „Nimm mich, Hannah.“

  Ja! durchzuckte es Hannah freudig. Sie hob die Hüften und nahm Antonio in sich auf. Und während sie es genoss, wie er langsam in sie eindrang, umschloss Antonio abwechselnd die harten Spitzen ihrer Brüste mit seinem Mund und saugte daran. Ein heißes Lustgefühl erfüllte Hannah. Sie wollte es mit ihm teilen, wollte, dass er es genauso empfand wie sie. Langsam begann sie, die Hüften zu bewegen, folgte dem Rhythmus, den Antonio vorgab, immer schneller und heftiger, bis sie beide völlig entfesselt zum Höhepunkt gelangten.

  Erschöpft sank Hannah auf Antonio nieder. Sie zitterte in den Nachwehen der unvorstellbaren Lust, und Antonio hielt sie in den Armen und küsste und streichelte sie zärtlich. Sie fühlte sich unglaublich begehrt und geliebt. Es war nicht wichtig, dass sie und Antonio sich streng genommen kaum kannten. Es war einfach ein gutes Gefühl, hier in seinen Armen zu liegen, sie wollte es nicht infrage stellen. Und wieder flüsterte die Stimme ihres Herzens: Lass es einfach zu.

  All ihre sorgfältigen, hoffnungsvollen Hochzeitspläne mit Flynn hatten sich als Schall und Rauch erwiesen. Vielleicht war es besser, nicht zu weit in die Zukunft zu denken, sondern einfach abzuwarten, was das Leben bringen würde. Es würde sich zeigen, wie sich diese Beziehung entwickeln würde. Im Moment wollte sie, Hannah, es einfach nur genießen, mit Antonio zusammen zu sein.

  9. KAPITEL

  Isabella Valeri-King blickte sich zufrieden im großen Ballsaal von „King’s Castle“ um, der wieder einmal den prachtvollen Rahmen für eine festliche Hochzeitsfeier bildete. Seit vielen Jahren wurde der Saal regelmäßig für derartige Familienfeste gebucht, und auch an diesem Abend war alles perfekt und zur vollsten Zufriedenheit der Gesellschaft organisiert.

  Dennoch erfüllten die strahlenden Gesichter des frisch verheirateten Paares Isabella Valeri-King mit einer gewissen Wehmut, denn der Anblick erinnerte sie daran, wie wenig sich ihr eigener Enkel Antonio in ihre hoffnungsvollen Zukunftspläne für ihn zu fügen schien. Sie hatte ihn ausdrücklich gebeten, an diesem Nachmittag im Schloss vorbeizuschauen, um sich zu vergewissern, dass sie den richtigen Küchenchef für die „Duchess“ ausgewählt hatte, wie sie behauptet hatte. In Wirklichkeit hatte sie jedoch sein persönliches Interesse an Hannah O’Neill abschätzen wollen … ob er klug genug war, sie sich als mögliche Partnerin für seinen weiteren Lebensweg vorstellen zu können.

  Zweifellos hatten die beiden sich zueinander hingezogen gefühlt. Entsprechende Anzeichen waren Isabella nicht entgangen. Die Chemie zwischen den beiden stimmte, eine Grundvoraussetzung, wie ihre kluge Nichte Elizabeth ihr so richtig erklärt hatte. Doch Isabella wollte feststellen, was die beiden vielleicht noch daran hinderte, zueinander zu finden, und ob sie etwas dazu beitragen konnte, etwaige Hindernisse zu beseitigen.

  Ohne dieses Wissen waren ihr die Hände gebunden. Weshalb es sie umso mehr ärgerte, dass Antonio sie nicht, wie versprochen, an diesem Nachmittag besucht hatte. Andererseits war es eigentlich nicht seine Art, ein Versprechen zu brechen. Es musste ihm etwas Wichtiges dazwischengekommen sein. Aber er hätte der Höflichkeit halber wenigstens anrufen können.

  Isabella verspürte plötzlich den Wunsch, mit ihrer langjährigen Haushälterin und Vertrauten Rosita über die Sache zu reden. Deshalb zog sie sich diskret aus dem Ballsaal zurück, um ihre Privaträume aufzusuchen. Vielleicht würde sie ihren Enkel ja auch anrufen. Oder Hannah O’Neill und sie an einem ihrer nächsten freien Tage zum Nachmittagstee einladen.

  
    Es war Viertel nach sieben, aber Rosita war in der Küche beschäftigt, obwohl sie der Hausherrin bereits früh das Abendessen serviert hatte. Die Gute rechnete immer noch damit, dass Antonio vielleicht doch noch auftauchen würde und etwas essen wollte. Seit fünfundzwanzig Jahren hatte Rosita Isabellas Enkel hoffnungslos verwöhnt, und es war höchste Zeit, dass die drei endlich etwas mehr Rücksicht auf die Frau nahmen, die immer für sie da gewesen war.
  

  

  Von solchen Gedanken bewegt, betrat Isabella Valeri-King etwas missgelaunt die Küche und blieb überrascht stehen, als Antonio im selben Moment durch die Hintertür eintrat, die vom Garten ins Schloss führte. Er trug noch seine Kapitänsuniform, als wäre er direkt von der „Duchess“ hergekommen, und ging schnurstracks zum Telefon an der Wand.

  „Tut mir leid, dass ich mich verspätet habe, Nonna“, sagte er im Vorbeigehen. „Es ist etwas dazwischengekommen, und das Problem ist noch nicht ausgeräumt. Ich muss rasch einen Anruf machen. Dauert nur eine Minute … Hallo, Rosita … und nein, danke, ich möchte nichts essen. Ich gehe aus.“

  Während er noch sprach, wählte er bereits eine Nummer. Isabella Valeri-King hielt es für klüger, den Mund zu halten. Sie hatte den entschlossenen Ausdruck in Antonios Gesicht gesehen, der ihr vertraut war, seit er ein kleiner Junge gewesen war. Er bedeutete, dass ihr Enkel im Begriff stand, sich einer Auseinandersetzung zu stellen. Er würde sich durch nichts abhalten lassen.

  Sie wechselte einen besorgten Blick mit Rosita, denn beide Frauen kannten Antonio nur allzu gut. In seiner Entschlossenheit, auf keinen Fall zu verlieren, konnte er gefährlich rücksichtslos agieren und Risiken eingehen, vor denen ein anderer zurückgeschreckt wäre. Er verließ sich auf seine Kraft und Stärke, und in der Regel gab ihm der Erfolg recht, aber dieser Charakterzug Antonios erfüllte seine Großmutter regelmäßig mit Angst und Sorge.

  „Spreche ich mit dem ‚Nautilis‘?“, fragte er jetzt in den Telefonhörer.

  Isabella horchte auf. Das „Nautilis“ war ein exklusives Restaurant, wo bereits Präsident Clinton bei seinem Besuch in Port Douglas gegessen hatte, also eigentlich kein passender Ort für eine Auseinandersetzung.

  „Hier ist Antonio King. Unter den Gästen auf der ‚Duchess‘ war heute ein Ehepaar namens Lovett. Jodie und Flynn Lovett. Die beiden erwähnten, dass sie für heute Abend einen Tisch bei Ihnen reserviert hätten. Könnten Sie das bitte für mich überprüfen?“, erkundigte sich Antonio in ruhigem und geschäftsmäßigem Ton.

  „Danke. Und für wie viel Uhr erwarten Sie die beiden?“ Er lauschte, blickte auf die Uhr und nickte. „Gut. Ich möchte heute Abend ebenfalls bei Ihnen essen. Könnten Sie mir einen Tisch für zwei reservieren? Das ist natürlich sehr kurzfristig, aber ich wüsste es wirklich zu schätzen, wenn …“

  Der zufriedene Ausdruck auf Antonios Gesicht deutete wohl auf eine positive Antwort hin. Isabella fragte sich besorgt, mit wem Antonio wohl im „Nautilis“ essen gehen wollte. Betrat da etwa eine weitere Frau die Szene? Eine der vielen flüchtigen Beziehungen, mit denen er bislang seine Zeit und sein Leben verschwendet hatte?

  „Danke. Wir kommen um halb neun. Und noch eine Bitte: Es wäre mir lieb, nicht auf derselben Ebene zu sitzen wie die Lovetts. Sie haben mir heute ein wenig Ärger bereitet …“

  Ärger? Warum suchte er dann offenbar nach weiterem Ärger? Das Restaurant war zwar in versetzten Ebenen angelegt, aber die Ebenen waren offen, sodass man alle Tische und Gäste ohne Probleme überblicken konnte.

  „Der Tisch der beiden befindet sich auf der oberen Ebene, und Sie haben uns einen auf der unteren reserviert? Bestens! Vielen Dank.“

  Antonios Augen funkelten triumphierend, als er den Hörer auflegte.

  „Antonio …“, begann Isabella Valeri-King ernst. Worum ging es eigentlich?

  Er hatte den Nerv, sie jungenhaft anzulächelnd. „Ich muss mich beeilen, Nonna. Duschen, rasieren, umziehen. Wir werden uns morgen unterhalten. Großes Ehrenwort.“

  „Zwei Minuten“, beharrte sie unbeirrt. „Die kannst du erübrigen, denn du musst erst in einer Stunde in dem Restaurant sein, und so lange brauchst du nicht, um fertig zu werden.“

  „Also schön. Was willst du denn in zwei Minuten wissen?“

  Wie er so vor ihr stand, die Arme scheinbar geduldig über der breiten Brust verschränkt, spürte Isabella Valeri-King die ungeheure innere Anspannung ihres Enkels. Antonio konnte es kaum erwarten, loszustürmen und seinen einmal gefassten Plan in die Tat umzusetzen.

  „Hannah O’Neill“, sagte sie ruhig und bemerkte mit einem gewissen Triumph, wie er die Hände zu Fäusten ballte. Ganz offensichtlich war Hannah ihm nicht gleichgültig. Hatte die Auseinandersetzung, auf die er sich vorbereitete, vielleicht in irgendeiner Weise etwas mit ihr zu tun? „Hat sie sich gut eingelebt?“

  „Bestens“, lautete die schroffe Antwort. „Die Crew mag sie. Sie kann Fisch zubereiten. Ich beabsichtige, sie zu behalten. Zufrieden?“ Er wandte sich zur Tür.

  „Ich nehme an, Hannah wohnt immer noch in der Gästewohnung, die Alessandro ihr überlassen hat, oder?“

  „Ja.“ Antonio zögerte und sah seine Großmutter fragend an. „Warum fragst du? Montag ist Hannahs erster freier Tag. Bis dahin hat sie keine Zeit, sich nach einer Unterkunft umzusehen.“

  „Ach, ich habe nur überlegt, sie anzurufen. Da du ja zu beschäftigt bist, um mit mir zu plaudern …“

  „Lass es sein!“ Die Worte kamen wie aus der Pistole geschossen.

  Isabella Valeri-King richtete sich kerzengerade auf und blickte ihren Enkel tadelnd an. „Wie bitte?“

  Antonio riss sich sichtlich zusammen und winkte entschuldigend ab. „Verzeih, Nonna. Zufällig befinde ich mich gerade jetzt mit Hannah in einer Lage, die sehr sorgfältiges Taktieren erfordert. Wenn du sie unbedingt anrufen möchtest, dann tu es bitte morgen und nicht heute.“

  „Du hast mir doch eben erst versichert, dass mit ihr alles bestens steht.“

  „Das wird es auch“, antwortete er widerwillig.

  „Aber im Moment noch nicht“, beharrte Isabella Valeri-King.

  Antonio winkte erneut ab. „Hannah hätte den Job heute fast hingeworfen, weil dieses Paar an Bord kam. Sie möchte über das, was sie mit den beiden in der Vergangenheit verbunden hat, nicht reden, aber sie lassen sie nicht in Ruhe, Nonna. Die beiden möchten Hannah erneut in die Krallen bekommen, und ich werde das nicht zulassen.“

  „Dann führst du also Hannah heute Abend ins ‚Nautilis‘?“

  „Ja.“ Seine grauen Augen funkelten entschlossen. „Man muss sie von den beiden befreien. Auf die eine oder andere Weise werde ich ihre Spielchen unterbinden.“

  Seine Miene verriet rücksichtslose Entschlossenheit. Zweifellos bedeutete ihm Hannah O’Neill sehr viel. Aber tat er auch das Richtige für sie? „Antonio, weiß Hannah, was du vorhast?“, erkundigte sich Isabella Valeri-King deshalb unbeirrt.

  „Sie wird dabei sein“, antwortete Antonio ausweichend.

  Kein Zweifel, er hatte diese Auseinandersetzung ohne Hannahs Wissen geplant. „Du wirst sie also mit diesen Leuten, mit denen sie nichts zu tun haben will, konfrontieren?“

  „Meinst du, dass Davonlaufen irgendetwas bewirkt, Nonna?“, entgegnete er heftig. „Sie ist zwei Jahre lang vor ihnen davongelaufen und hätte es wieder getan, wenn ich heute Morgen nicht schnell gehandelt hätte.“

  Isabella Valeri-King schüttelte verwundert den Kopf. Warum hatte sie bei ihrer Begegnung mit Hannah O’Neill nichts von alledem bemerkt? Die junge Frau war ihr so glücklich, selbstbewusst und sorglos erschienen! „Bist du sicher, dass es so ist, Antonio?“

  Er nickte. „Und es wird heute Abend aufhören. Hannah wird bei mir bleiben.“

  Eigentlich hätten diese Worte Isabella Valeri-King erfreuen müssen, denn sie ließen hoffen, dass Antonio endlich die Frau fürs Leben gefunden hatte. Aber Isabella musste mehr wissen, um das beurteilen zu können. „Du tust, was du willst und für richtig hältst. Aber ist es auch das, was Hannah will? Wie du sagst, hat sie dir über diese Vergangenheit nichts erzählt. Du kämpfst also gegen einen Feind, ohne ihn zu kennen.“

  „Die beiden sind wie ein Geschwür, das ihre Seele zerfrisst“, erwiderte Antonio heftig. „Das ist für mich Grund genug, Hannah zu zwingen, sich ihnen zu stellen und sie für immer loszuwerden.“

  „Frag sie, Antonio“, drängte Isabella Valeri-King. „Frag sie, ob sie das wirklich will.“

  
    „Halt dich da raus, Nonna“, sagte Antonio warnend. „Halt dich einfach raus. Es wird so sein, wie ich es will.“ Und ohne ein weiteres Wort verließ er die Küche.
  

  

  „Er will sie retten“, bemerkte Rosita, die bis dahin nur schweigend zugehört hatte.

  „Das redet er sich vielleicht ein, Rosita, aber tatsächlich handelt er wie ein blindwütiger Stier, der einen Rivalen von seinem Territorium vertreiben will.“ Isabella Valeri-King seufzte besorgt. „Das könnte schlimm ausgehen.“

  „Sie glauben also nicht, dass Antonio gewinnt?“

  „Was veranlasst eine Frau, vor einem verheirateten Paar davonzulaufen, Rosita? Was, wenn das, was Hannah O’Neills Seele zerfrisst, eine unerfüllte Liebe ist? Eine verbotene Liebe?“ Isabella Valeri-King schüttelte den Kopf. „Es gibt doch einen Grund, warum sie nicht über diese Leute sprechen will.“

  „Wenn der Mann verheiratet ist, dann ist er nichts für sie“, meinte Rosita schlicht und begann, den Teig für den morgigen Kuchen zu kneten.

  Isabella Valeri-King dachte einen Moment über die Bemerkung nach. „Dieser Flynn Lovett kann nicht glücklich verheiratet sein“, sagte sie dann. „Antonio betrachtet ihn als Bedrohung. Ein glücklich verheirateter Mann wäre keine Bedrohung. Wenn dieser Mann aber eine Scheidung erwägt …“

  „Eine Scheidung ist nie gut“, erklärte Rosita, die mit ihren Anfang sechzig in diesem Punkt sehr traditionell italienisch eingestellt war, und schlug den Teig heftig auf die marmorne Anrichte. „Ich meine, Antonio sollte sie vor so etwas bewahren.“

  Gut und schön, wenn sie überhaupt bewahrt werden will, dachte Isabella Valeri-King. Aber sie hatte die Erfahrung gemacht, dass die jungen Frauen von heute es vorzogen, ihre Entscheidungen selbst zu treffen.

  Doch ehe sie etwas in dieser Richtung sagen konnte, blickte Rosita von ihrem Teig auf und sagte: „Antonio lässt sich sowieso nicht aufhalten. Das wissen Sie genau, Isabella. Was geschehen soll, wird geschehen.“

  Isabella Valeri-King fiel es schwer, sich in diese fatalistische Sicht zu schicken. „Er kann Hannah nicht zu einer Konfrontation zwingen, nur weil er es so will. Er hätte sie im Gegenteil aus dem Einflussbereich dieses Paares entfernen und sich Zeit nehmen sollen, ihre Liebe zu gewinnen. Mit seinem überstürzten Handeln wird er alles kaputtmachen.“

  „Aber Sie haben damals auch gedacht, Alessandro hätte durch sein vorschnelles Handeln bei Gina alles kaputtgemacht“, gab Rosita zu bedenken.

  „Stimmt, aber wenigstens kannten wir Ginas persönlichen Hintergrund. Wir wussten, dass er ihre Ängste und Vorbehalte zerstreuen konnte.“

  „Nun, so gesehen kennen wir auch Hannah O’Neills Hintergrund. Wir wissen, dass sie aus einer großen, starken Familie stammt. Scheidung ist da kein Thema. Dieses Mädchen will kein emotionales Durcheinander in ihrem Leben. Davor ist sie davongelaufen. Vielleicht ist es ja genau richtig, dass Antonio die Initiative ergreift und für sie kämpft.“

  „Aber er müsste dieses Risiko nicht eingehen.“

  „So ist er nun einmal. Wenn das für Hannah der falsche Weg ist, dann ist Antonio der falsche Mann für sie, und sie würden miteinander nicht glücklich werden.“

  Dieser schlichten Logik konnte Isabella Valeri-King nichts entgegensetzen. Rosita hatte recht. Antonio war Antonio … geradlinig, direkt, kompromisslos. In dieser Hinsicht erinnerte er sie sehr an seinen Großvater, ihren verstorbenen Mann, der im Outback groß geworden war, einer der Kings aus den Kimberleys.

  Edward … Isabella Valeri-King erinnerte sich noch gut daran, wie er sie bei ihrer ersten Begegnung angesehen hatte mit einem Blick, der ihr bis in die Tiefen der Seele gedrungen war. Dann hatte er einfach gesagt: „Du gehörst mir, Isabella Valeri.“

  Und so war es gewesen. Es hatte nie einen anderen Mann für sie gegeben.

  Aber das war sechzig Jahre her, und die Zeiten hatten sich geändert. Nun, ob Antonio der Richtige für Hannah O’Neill war oder nicht, das würde wohl allein die Zukunft zeigen.

  10. KAPITEL

  Antonio war in bester Kampfeslaune, als er um den Jeep herumging, um Hannah beim Aussteigen zu helfen. Sie trug hochhackige rote Sandaletten. Sehr hoch und sehr sexy. Nur wenige dünne Riemchen betonten ihre schlanken Füße und zierlichen Fesseln. Sie brauchte zweifellos Hilfe, um in diesen Schuhe sicher gehen zu können.

  Er öffnete die Beifahrertür, und Hannah schwang ihre wohlgeformten Beine heraus. Antonio erhaschte einen Blick darauf, als der hohe Seitenschlitz ihres langen, engen Kleides auseinanderfiel. Ein sehr provokanter Schlitz, halb verdeckt durch eine zarte Rüsche, die auch den Rock umsäumte. Gleiche Rüschen betonten den tiefen V-Ausschnitt und bildeten eine Andeutung von Ärmeln an ihren zierlichen Schultern. Ein tolles Kleid aus schimmerndem cremefarbenem Satin, auf dem in einer auffälligen Diagonalen rote Mohnblüten leuchteten.

  Ihre herrlichen naturblonden Locken, die Antonio so liebte, umschmeichelten ihr Gesicht und streiften seidig seinen Arm, als er ihr beim Aussteigen half. Ein wunderbarer Duft umgab diese schimmernde Pracht, und Antonio stellte sich unwillkürlich vor, wie er es später genießen würde, das Gesicht darin zu bergen.

  Hannah hakte sich bei ihm ein und richtete sich auf. „Danke, Antonio.“ Sie lächelte ihn reumütig an. „Ich fürchte, ich muss mich an dir festhalten. Ich habe diese Schuhe schon eine Weile nicht mehr getragen.“

  Er lachte vergnügt und bedeckte ihre Hand auf seinem Arm mit seiner. „Glaub mir, wenn ein Mann eine so schöne Frau am Arm hat, wird er sie nicht mehr loslassen. Die ganze Welt soll erfahren, dass du mir gehörst, Hannah O’Neill.“

  Ihre schönen grünen Augen leuchteten erfreut. „Nun, ich bin genauso glücklich, dass du mir gehörst, Antonio King.“

  „Vergiss das nur nicht“, entgegnete er, und Hannah lachte, weil sie nicht ahnte, wie ernst es ihm war.

  Auf dem kurzen Weg zum Restaurant überkamen Antonio für einen Moment Zweifel, ob er im Begriff stand, das Richtige zu tun. Hannah war jetzt glücklich mit ihm. Die Stimmung zwischen ihnen hätte nicht besser und entspannter sein können. Sollte er sie anderswohin ausführen und dieses Glück als Grundlage nehmen, um sie die Vergangenheit vergessen zu lassen? War das möglich?

  Aber konnte er mit der Ungewissheit leben, wie Hannahs Entscheidung ausgefallen wäre, wenn Flynn Lovett sich entschieden hätte, wieder frei für sie zu sein?

  Ein Sieg durch Ausweichen? Nein. Davonlaufen war falsch. Vor zwei Jahren mochte es für Hannah die einzig mögliche Lösung gewesen sein, aber jetzt nicht mehr. Nicht mit ihm, Antonio. Er musste wissen – und sie musste es ebenfalls wissen –, wie viel es ihr wirklich bedeutete, mit ihm zusammen zu sein. Worte bedeuteten nichts. Allein Taten und Reaktionen verrieten die Wahrheit.

  Die Lovetts würden noch drei weitere Tage in Port Douglas bleiben, wie sie ihm erzählt hatten. Es war besser, gleich heute Abend eine Konfrontation zu erzwingen und die Beziehung dann ein für alle Mal abzubrechen.

  Sie hatten das Tor zu dem Privatweg erreicht, der zu dem Restaurant führte. Antonio zögerte, denn wenn sie dieses Tor durchschritten, würde es kein Zurück mehr geben. Sollte er Hannah sagen, was sie erwartete? Er dachte an die warnenden Worte seiner Großmutter. Aber wenn Hannah wieder davonlief?

  Nein. Weder Flynn noch Jodie Lovett durften so viel Macht über sie haben. Sie gehörte allein ihm, Antonio. Sie wollte mit ihm zusammen sein, und niemand sollte mehr zwischen sie kommen. Kurz entschlossen öffnete Antonio das Tor.

  
    Hannah atmete tief ein, als Antonio das Tor wieder hinter ihnen schloss. Sie war glücklich und aufgeregt. Es war ein so himmlischer Abend – die romantische Atmosphäre dieser tropischen Stadt, dazu die Gesellschaft dieses wundervollen Mannes, der ihr nicht nur das Gefühl gab, schön und sexy zu sein, sondern sie auch grenzenlos verwöhnte, indem er sie jetzt in dieses Luxusrestaurant führte.
  

  Was für ein Glück, dass sie sich spontan entschieden hatte, dieses Kleid und die dazu passenden Schuhe ihrem ansonsten spärlichen Gepäck hinzuzufügen! Sie hatte sich auf Anhieb darin verliebt, als sie es auf der letzten Modenschau, die sie organisiert hatte, auf dem Laufsteg gesehen hatte. Es war unwiderstehlich weiblich und sinnlich. Der Modeschöpfer hatte es ihr als Anerkennung für ihre Organisationsarbeit geschenkt, es war eine Erinnerung an ihr anderes Leben. Aber sie hatte es nie für Flynn getragen. Er kannte es nicht. Sie hatte es aufbewahrt, um …

  Hannah schüttelte diese Erinnerungen ab. Antonio hatte sich ihr wieder zugewandt, nahm erneut ihren Arm, und sie war froh, dieses Kleid für ihn tragen zu können, weil es ein ganz besonderer Abend war. Denn Antonio war ein ganz besonderer Mann. Und atemberaubend attraktiv dazu.

  Stolz und glücklich schmiegte Hannah sich an ihn, als sie gemeinsam den Pfad hinaufgingen, der zu diesem ebenfalls ganz besonderen Restaurant führte. Im Nu befanden sie sich inmitten einer Miniaturausgabe des Regenwaldes, die sie den Lichtern und dem Lärm der Stadt entrückte. Zwischen Bäumen und Farnen und unter dem schützenden Dach hoher Palmen erhoben sich große, offene Holzterrassen, auf denen die Gäste auf hochlehnigen Rohrstühlen bei Kerzenschein saßen und aßen.

  „Wie wunderschön!“, seufzte Hannah angesichts dieses romantischen Ambientes.

  „Es ist besonders bekannt für sein Flusskrebsgericht“, bemerkte Antonio leicht spöttisch.

  Hannah lachte und zwinkerte ihm neckend zu. „Du meinst, ich könnte hier ein paar kulinarische Tipps abstauben? Hast du mich deshalb hergebracht?“

  „Nein.“ Sein Lächeln wirkte ein wenig angespannt. „Dies hat gar nichts mit deinen Kochkünsten zu tun.“

  Sie dachte unwillkürlich an das, was sie am Nachmittag miteinander geteilt hatten, und räusperte sich befangen. „Nun, ich muss zugeben, dass ich noch nie Flusskrebse zubereitet habe, sodass ich vielleicht wirklich etwas lernen kann“, sagte sie betont ungezwungen, doch sie hoffte insgeheim, dass Antonio beabsichtigte, die ganze Nacht mit ihr zu verbringen.

  „Sie sind eine Spezialität hier in North Queensland.“

  „Dann muss ich natürlich lernen, sie zuzubereiten, denn ich liebe diesen Teil Australiens.“

  „Genug, um hierzubleiben?“

  Sie begegnete seinem ernsten, forschenden Blick und schluckte. Wollte Antonio, dass sie blieb? Glaubte er vielleicht sogar, dass es eine gemeinsame Zukunft für sie gab? Es war sicher noch zu früh, derartige Fragen zu stellen. Hannah scheute davor zurück, jetzt schon zu viel in ihre Beziehung hineinzuinterpretieren. „Ich weiß es noch nicht“, antwortete sie deshalb ausweichend.

  Sie hatten jetzt eine Treppe erreicht, die im Zickzack hinauf zur Empfangsebene oberhalb der beiden Restaurantterrassen führte. Antonio bedeutete Hannah vorzugehen. „Halte dich besser am Geländer fest“, riet er ihr, als er ihren Arm freigab.

  Mit Antonios bewunderndem Blick im Rücken hatte Hannah wirklich Mühe, sich auf die steilen Stufen zu konzentrieren, die vor allem in Anbetracht ihrer hochhackigen Sandaletten nicht ungefährlich waren. Deshalb versuchte sie sich abzulenken, indem sie sich möglichst zwanglos mit Antonio unterhielt. „Weißt du, bevor ich nach Port Douglas gekommen bin, habe ich zwei wundervolle Wochen am Cape Tribulation verbracht. Ich habe dort eine große Teeplantage gesehen. Ist das diejenige, von der deine Großmutter mir erzählt hat, dass du sie leitest?“

  „Ja, allerdings leite ich zwei Plantagen. Die größere liegt in der Nähe von Innisfail.“

  „Und dazu noch die ‚Kingtripper Company‘“, warf Hannah ein wenig ehrfürchtig ein. Kein Wunder, dass er einen Hubschrauber brauchte, um all seinen geschäftlichen Interessen nachkommen zu können!

  „Nun, die ‚Kingtripper Company‘ ist mein ganz persönliches Baby“, gestand Antonio. „Wohingegen die Teeplantagen Teil des Familienbesitzes sind.“

  Er war damit groß geworden und dazu erzogen worden, Verantwortung für dieses Familienerbe zu übernehmen, und schien weitere Herausforderungen nicht zu scheuen, sondern im Gegenteil daran zu wachsen. „In Anbetracht der tiefen Verwurzelung hier und des gewaltigen Besitzes muss deine Familie in dieser Gegend sehr viel Gewicht haben“, bemerkte Hannah.

  „Und was ist mit deiner Familie?“, erkundigte er sich beiläufig.

  „Ach, im Großen und Ganzen sind wir ein ziemlich produktives Völkchen. Mein Vater ist Erfinder, meine Mutter Schriftstellerin. Meine Brüder und Schwestern haben allesamt auf irgendeinem Gebiet bereits Großes geleistet.“ Sie warf Antonio einen ironischen Blick zu, als er oben auf dem Treppenabsatz an ihre Seite trat. „Ich bin die einzige Aussteigerin.“

  Er zog fragend die Brauen hoch. „Bedauerst du es?“

  Sie schüttelte den Kopf. „Nein.“ Was die Wahrheit war. Sie wollte nicht mehr in das hektische Leben zurück, das von gnadenlosen Terminen regiert wurde. Der zu große Druck war nicht zuletzt ein Grund dafür gewesen, dass sie Dinge ignoriert hatte, die sie nie hätte ignorieren dürfen, und ihre eigenen Bedürfnisse vernachlässigt hatte, um diesen oder jenen Auftrag fertig zu stellen. Nein, sie würde ihr Leben nie wieder in diesem Ausmaß ihrer Arbeit unterordnen, nahm sie sich vor.

  
    Die Empfangsdame des Restaurants kam Hannah und Antonio entgegen und begrüßte sie freundlich lächelnd. „Antonio, wie schön, Sie wieder einmal hier zu sehen!“
  

  „Danke. Ich bin froh, dass Sie uns so kurzfristig noch einen Tisch reservieren konnten“, antwortete er herzlich.

  „Und Ihre Begleiterin …?“

  „Hannah.“ Antonio nahm erneut Hannahs Arm und fügte lächelnd hinzu: „Hannah O’Neill, die unbedingt Ihre köstlichen Flusskrebse probieren möchte. Ich hoffe, es sind noch welche für uns übrig?“

  „Sie sind wirklich spät dran“, warnte die Empfangsdame. „Aber ich werde in der Küche nachfragen, sobald ich Sie an Ihren Tisch geführt habe. Oder nehmen Sie erst einen Drink an der Bar?“ Sie warf Antonio einen verschwörerischen Blick zu und nickte in Richtung der Restaurantterrasse weiter unten. „Die anderen Herrschaften haben bereits Platz genommen.“

  Was für andere Herrschaften? schoss es Hannah durch den Kopf.

  „Wir bestellen die Drinks am Tisch“, entschied Antonio.

  „Schön. Wenn Sie mir dann bitte folgen würden?“

  Die Empfangsdame ging voraus zu der Treppe, die zunächst auf die erste Restaurantebene führte. Ihre Bemerkung über „die anderen Herrschaften“ wollte Hannah nicht aus dem Kopf. Antonio hatte nicht erwähnt, dass er hier noch jemand treffen wollte, musste aber bei der Tischreservierung davon gesprochen haben. Ein wenig enttäuscht darüber, dass er nicht nur einen besonderen Abend mit ihr verbringen wollte, sondern offenbar noch einen anderen Grund hatte, hierherzukommen, ließ Hannah den Blick über die anwesenden Gäste schweifen, um festzustellen, ob sich irgendjemand Antonio bemerkbar machte.

  Sie erstarrte und blieb wie angewurzelt stehen. Flynn! Flynn sah sie von unten direkt an und erhob sich von seinem Stuhl.

  „Hannah?“ Antonio nahm ihre Hand und verlangte ihre Aufmerksamkeit. „Achte auf die Stufen. Ich passe auf, dass du nicht fällst.“

  Die Stufen … Hannah riss den Blick von dem Mann los, den sie fast geheiratet hätte, schaute nach unten und zwang sich, einen Fuß vor den anderen zu setzen. Antonio hielt ihre Hand. Er würde sie vor jeglichem Annäherungsversuch von Flynn beschützen. Das hatte er schon heute Nachmittag getan, und er würde es jetzt wieder tun. Sie musste sich darauf konzentrieren, nicht zu stolpern, nur weil Flynn sie so angesehen hatte, wie er sie immer angesehen hatte … als wollte er sie mit seinen Blicken verschlingen.

  Nein! Sie wollte sich nicht daran erinnern. Es war zu spät. Zu lange her. Zu falsch gelaufen. Er hatte Jodie gewählt.

  „Wir haben einen Tisch auf der unteren Ebene“, sagte Antonio jetzt, womit er ihr bedeutete, dass sie nicht auf derselben Terrasse wie Flynn essen würden.

  Erleichtert ging Hannah weiter. Niemand rief ihren Namen. Oder Antonios. Noch eine Treppe. Dann ein Tisch für zwei am Rand der unteren Restaurantebene, so weit entfernt wie möglich von Flynns Tisch, obwohl er sie von seinem Platz aus zweifellos sehen und beobachten konnte, wenn er es wollte. Allerdings wies Antonio ihr den Stuhl mit dem Rücken zu Flynn zu, und die hohe Rückenlehne bot ihr zusätzlichen Schutz. Da Flynn so nicht in ihrem Blickfeld war, hätte sie einfach so tun können, als wäre er gar nicht da. Aber sie wusste, dass er da war. Und Jodie war natürlich bei ihm.

  Nur ganz am Rande nahm sie wahr, wie Antonio Cocktails und eine Flasche Wein bestellte und die Empfangsdame ihr die Speisekarte reichte. Sie nickte und lächelte automatisch, als man sie ansprach, konnte sich aber nicht auf das, was sie las, konzentrieren. Es war das Einfachste, sich Antonios Vorschlägen anzuschließen. Der Appetit war ihr sowieso vergangen.

  Dann waren sie und Antonio allein. Hannah atmete tief ein und sah Antonio direkt an, um nicht an Jodie und Flynn denken zu müssen. Ihr Herz krampfte sich zusammen, als sie den wachsamen Ausdruck in seinen Augen bemerkte.

  Antonio wusste genau, wie sie sich fühlte. Er wusste, dass Flynn und Jodie hier waren. Er hatte es von Anfang an gewusst. Jodie und Flynn waren „die anderen Herrschaften“!

  „Warum?“, platzte Hannah heraus.

  Er versuchte gar nicht, sich unwissend zu stellen. Sein Blick verriet unbeirrbare Entschlossenheit, und Hannah spürte den eisernen Willen dahinter, jedem möglichen Protest ihrerseits zuvorzukommen. „Weil es mir nicht gefällt, was zwischen dir und den Lovetts abläuft, und es Zeit ist, es zu beenden“, antwortete er genauso direkt, wie sie gefragt hatte.

  Hannah hob flehentlich die Hände. „Du verstehst nicht …“

  „Dann versuch, es mir verständlich zu machen, Hannah.“

  Das war keine Bitte, sondern ein Befehl. Eine unverblümte Herausforderung, aus der Antonio sie nicht entlassen würde. Er beugte sich über den Tisch und nahm ihre Hand. Sie spürte seine Kraft und Wärme, die sie nachdrücklich daran erinnerte, wie viel sie bereits miteinander geteilt hatten.

  „Du bist mit mir zusammen hier. Du hast den Nachmittag in denkbar intimer Weise mit mir verbracht. Und dennoch lässt du zu, dass diese beiden zwischen uns kommen. Weshalb haben sie so viel Macht über dich, Hannah?“

  Er hatte recht. Es war falsch, sich diesen wundervollen Abend mit Antonio durch schmerzliche Erinnerungen verderben zu lassen, die nichts mit ihm zu tun hatten. „Es tut mir leid. Ich habe die beiden seit zwei Jahren nicht gesehen, und sie bringen die Erinnerung an das zurück, was … war.“

  „Dann erzähl mir endlich, was war, damit ich weiß, womit ich es zu tun habe. Du hast es viel zu lange für dich behalten. Teile es mit mir.“

  „Lieber nicht, Antonio, wirklich. Bitte … lass uns über etwas anderes reden. Erzähl mir von deinen Teeplantagen, ja? Bitte. Ich möchte mehr über dich wissen.“

  „Und ich möchte mehr über dich wissen. Warum du davonläufst, Hannah. Du bist aus deinem alten Leben ausgestiegen und davongelaufen, und du läufst immer noch davon. Aber ich möchte nicht als Fluchtweg benutzt werden. Und genau das bin ich im Moment für dich.“

  Hannah fühlte sich hin- und hergerissen zwischen Scham und Panik. Sie wusste, dass Antonio recht hatte, aber ihr wurde übel bei dem Gedanken, ihm den schlimmsten Augenblick ihres Lebens offenlegen zu müssen, als ihre Welt eingestürzt war. Es war zu demütigend.

  „Sei mir gegenüber fair, Hannah.“

  Seine sanfte Stimme drängte sie, sich zu entscheiden. Hannah schreckte davor zurück, ihn in ihre Seele blicken zu lassen. Aber hatte sie nicht heute Nachmittag nackt in seinen Armen gelegen, und war es nicht ein gutes Gefühl gewesen? Sollte sie ihm nicht auch in anderer Hinsicht vertrauen? Er hatte heute zu ihr gestanden. Er stand jetzt zu ihr. Aber sie würde ihn verlieren, wenn sie ihm gegenüber nicht fair war. Und plötzlich sah sie glasklar, welchen Weg sie beschreiten musste. Ein wesentlicher Faktor gab den Ausschlag: Sie wollte Antonio King nicht verlieren.

  11. KAPITEL

  Angespannt wartete Antonio auf Hannahs Entscheidung. Scheinbar eine Ewigkeit ruhte ihr Blick auf seiner Hand, die immer noch ihre hielt. Antonio war versucht, fester zuzupacken, um es Hannah unmöglich zu machen, sich von ihm zurückzuziehen. Aber er wusste, dass er sie nicht mit Gewalt für sich gewinnen wollte. Sie musste sich freiwillig für ihn entscheiden.

  Dieser Punkt bedeutete ihm sehr viel. Und ein Scheitern kam für ihn nicht infrage. Hannah musste einfach begreifen, dass er die Wahrheit gesagt hatte. Sie musste begreifen, dass er auf ihrer Seite war und die Dämonen der Vergangenheit mit ihr bekämpfen und besiegen würde, falls das möglich war.

  Er hatte gesehen, wie Flynn Lovett bei Hannahs Anblick überrascht aufgestanden war und Hannah, die heute Abend besonders hinreißend aussah, begehrlich angestarrt hatte. Und Antonio war auch nicht entgangen, dass Jodie Lovett ihren Mann wieder auf seinen Platz gezogen und sich dafür einen wütenden Blick eingefangen hatte.

  An diesem Tisch braute sich zweifellos ein Sturm zusammen, in dessen Zentrum Hannah stand. Doch Antonio wollte nicht glauben, dass ihr Herz immer noch an Flynn Lovett hing und sie ihn nicht aufgeben wollte oder konnte. Er hoffte, dass es sich lediglich um eine tiefe Wunde handelte, die sich heilen ließ, und dass sie seine Hilfe annehmen würde.

  Gib mir eine Chance, vertrau mir, dachte er inständig.

  „Also gut“, sagte Hannah und blickte auf. Der Ausdruck großer Verletzlichkeit in ihren schönen grünen Augen erstickte jedes Triumphgefühl, das in Antonio aufkeimen wollte.

  Es war schwierig für sie. Er hatte sie dazu gedrängt und musste nun alles tun, um es ihr zu erleichtern. Ermunternd drückte er ihr die Hand. „Ich bin ein guter Zuhörer, Hannah. Wie schlimm es auch ist, mach dir keine Gedanken. Erzähl mir einfach alles, und ich werde am Ende immer noch hier bei dir sein. Okay?“

  
    Sie lächelte zaghaft. Dann entzog sie ihm ihre Hand, lehnte sich zurück und atmete tief ein. Antonio lehnte sich ebenfalls zurück, damit sie sich nicht von ihm bedrängt fühlte. Die Cocktails wurden serviert, was Hannah noch einen Moment gab, um sich zu sammeln. Sie nippte nervös an ihrem Cocktail. Antonio wartete geduldig.
  

  

  „Ich gehörte zu einem Spitzenteam von Event-Organisatoren“, begann Hannah schließlich. „Wir organisierten Festivals, Ausstellungen, große Wohltätigkeitsveranstaltungen und Modenschauen. Wir dachten uns Themen aus, die zum Charakter der Veranstaltung passten, organisierten die Beleuchtung, die Musik, die Dekoration, die Bestuhlung, eben alles, was dazugehört. Die Überwachung des reibungslosen Ablaufs war natürlich auch Teil unseres Jobs.“

  „Ziemlich viel Verantwortung“, bemerkte Antonio beeindruckt. Kein Wunder, dass Hannah Matteos tropische Früchte so erfolgreich präsentieren konnte!

  Sie nickte. „Und ein ziemlicher Stress. Wir standen immer unter Erfolgszwang. Ständige Abrufbereitschaft, Arbeiten bis spät in die Nacht. Es war eine große Herausforderung, kostete aber auch sehr viel Kraft. Die Arbeit beanspruchte den größten Teil meines Lebens. Und daneben musste man Kontakte knüpfen, Partys und Geselligkeiten besuchen, um die Werbetrommel zu rühren.“

  Antonio nickte verständnisvoll. „Eine endlose Tretmühle.“

  Hannah lächelte ironisch. „Mir kam es mehr wie eine Achterbahnfahrt vor. Ich habe damals nicht einen Moment überlegt, wohin meine Fahrt eigentlich ging oder warum oder ob ich es auch wirklich wollte. Das habe ich erst gelernt, nachdem ich ausgestiegen bin.“

  „Aber die meisten Menschen lassen sich von dem Sog mitziehen, Hannah.“

  „Das ist keine Entschuldigung dafür, dass ich nicht einmal versucht habe, meinem Leben bewusst eine Richtung zu geben.“ Ein schmerzlicher Ausdruck huschte über ihr Gesicht. „In den beiden letzten hektischen Jahren meiner aufreibenden Karriere habe ich sogar Jodie für meine beste Freundin gehalten … und das vor allem, weil ich eine Wohnung mit ihr teilte und sie einfach immer da war. Ich fühlte mich geschmeichelt, als sie mich fragte, ob ich bei ihr einziehen wollte. Jodie ist ein paar Jahre älter als ich und war damals – und ist es vermutlich immer noch – Modeeinkäuferin für eine Warenhauskette. Ihre Mitbewohnerin hatte geheiratet, deshalb suchte sie jemand, der die halbe Miete ihres Apartments in Bondi Beach aufbringen konnte. Eine luxuriöse Wohngegend mit entsprechenden Spitzenmieten. Aber ich verdiente viel Geld, und es bedeutete für mich eine weitere Stufe nach oben auf der Prestigeleiter.“

  Wie Antonio Jodie Lovett einschätzte, zweifelte er nicht, dass sie sehr überzeugend sein konnte, wenn sie etwas wollte. „Und ich nehme an, dass du dann sehr rasch festgestellt hast, dass du dich ihr anpassen musstest“, meinte er spöttisch.

  „Ja. Immer musste alles nach ihrem Kopf gehen. Aber ich ließ es nicht zum offenen Konflikt kommen, weil ich auch Vorteile davon hatte. Jodie konnte mir günstig die aktuellste Mode besorgen, und die Zeit mit ihr war in vieler Hinsicht amüsant und kurzweilig. Da wir bei Modenschauen auch berufliche Berührungspunkte hatten, gab es viele gemeinsame Bekannte.“

  „Und durch dich konnte sie ihr soziales Netzwerk weiter ausbauen.“

  „Das traf für beide Seiten zu. Jodie führte eine Liste der begehrtesten Junggesellen und schaffte es immer wieder, Einladungen zu Partys zu bekommen, auf denen man diese interessanten Kandidaten antreffen konnte. Manchmal brauchte sie zu ihrer Unterstützung eine Freundin an ihrer Seite, dann zerrte sie mich mit auf diese Partys.“

  „Zerrte?“

  Hannah zuckte die Schultern. „Na ja, ich war meist viel zu müde, um mich zu amüsieren, aber Jodie bestand darauf, dass ich keine Gelegenheit versäumte.“

  „Tatsächlich aber war sie selbst auf der Jagd?“

  Hannah nickte unglücklich. „Ich glaube, dass Flynn an dem Abend, als ich ihn kennengelernt habe, in Wirklichkeit ihr Ziel war. Oder er wurde zu ihrem Ziel, weil er mich vorzog.“ Sie seufzte. „Keine Ahnung. Damals tat sie jedenfalls so, als würde sie sich für mich freuen, und sie spielte die Rolle überzeugend bis eine Woche vor unserer Hochzeit.“

  Diese Information traf Antonio wie ein Schlag. Hannah war also kurz davor gewesen, diesen Kerl zu heiraten! Was bedeuten musste, dass sie ihn geliebt hatte. Vielleicht immer noch liebte. Und Flynn Lovett war sicher noch an ihr interessiert.

  „Ich hatte Jodie sogar zu meiner ersten Brautjungfer bestimmt … vor meinen Schwestern“, fuhr Hannah fort. „Sie war in alle Hochzeitsvorbereitungen einbezogen. Es sollte sozusagen …“, Hannah verzog traurig das Gesicht, „… das größte Ereignis meines Lebens werden. Ich hatte alles bis ins letzte Detail geplant.“

  Sie verstummte und blickte versonnen vor sich hin. Antonio ahnte, dass sie sich in diesem Moment vorstellte, wie es wohl gewesen wäre, wenn die Hochzeit tatsächlich stattgefunden hätte – das Ereignis, für das sie all ihr Können aufgeboten hatte, um es zum perfektesten, denkwürdigsten und zauberhaftesten Tag ihres Lebens zu machen.

  Dadurch, dass seine Großmutter seit vielen Jahren Hochzeitsfeiern im Ballsaal von „King’s Castle“ organisierte, wusste Antonio sehr gut, wie viele Vorbereitungen und Planungen mit einem solchen Fest verbunden waren … umso mehr, wenn es sich, wie bei Gina und Alessandro, um ein Fest in der eigenen Familie handelte. Die Einladungen, die freudige Erwartung … Antonio konnte sich lebhaft vorstellen, wie niederschmetternd es gewesen sein musste, dass das Fest geplatzt war und dass sie nur eine Woche vorher erfahren hatte … Ja, was eigentlich? Was hatte die unwiderrufliche Wende bewirkt? Und war sie immer noch unwiderruflich?

  Hannah riss sich von ihren Erinnerungen los und atmete tief ein. „Ich habe ihr vertraut. Ich vertraute ihr zusammen mit Flynn die Durchführung der Hochzeitsvorbereitungen an, weil mir meine Arbeit keine Zeit dafür ließ. Ich dachte, sie wäre meine beste Freundin.“

  
    Ihr war anzuhören, wie tief verletzt und hintergangen sie sich fühlte. Jodie hatte Flynn gewollt und ihn letztendlich auch bekommen. Antonio konnte sich lebhaft vorstellen, dass sie die Situation ausgenutzt hatte. Und Flynn war der Versuchung erlegen. Hatte er sich seitdem vielleicht schon unzählige Male deswegen verflucht?
  

  

  Die Vorspeisen wurden serviert, eine Auswahl an Meeresfrüchten mit scharfem Salat. Der Wein wurde eingeschenkt. Antonio sah Hannah fragend an, denn er erinnerte sich daran, dass sie am Nachmittag Alkohol abgelehnt hatte.

  „Möchtest du lieber Mineralwasser?“

  „Nein danke, ein Glas Wein ist schon in Ordnung.“ Sie lächelte zögernd. „Schließlich muss ich ja dir gegenüber nicht mehr auf der Hut sein, oder?“

  „Richtig. Und ich hoffe, es ist ein gutes Gefühl für dich. Man wird sehr einsam, wenn man ständig auf der Hut ist.“ Er lächelte ihr aufmunternd zu. „Lass uns essen. Man sollte sich durch nichts den Spaß an einem guten Essen verderben lassen.“

  Hannah erwiderte sein Lächeln. „Und es wäre eine Beleidigung für den Küchenchef, wenn wir seine Kreation nicht kosten würden.“

  „Ganz genau.“

  Eine Weile konzentrierten sie sich auf das Essen. Auch Hannah schien es als willkommene Ablenkung zu betrachten. Erst als die Kellnerin abgetragen hatte, kam Antonio auf das schwierige Thema zurück.

  „Erzähl mir von Flynn, Hannah. Warum hast du dich zu ihm hingezogen gefühlt, warum er sich zu dir?“

  Hannah lehnte sich seufzend zurück und ließ den Blick prüfend über ihn gleiten, was Antonio das unbehagliche Gefühl vermittelte, dass sie ihn mit dem Mann verglich, den sie hatte heiraten wollen. Aber Flynn hat sie verloren! rief er sich trotzig ins Gedächtnis. Er, Antonio, beanspruchte jetzt den Logenplatz und hatte nicht vor, seine gute Position im Rennen um Hannah O’Neills Gunst aufzugeben.

  „Zuerst war ich gar nicht an ihm interessiert“, sagte sie nachdenklich. „Jodie wies mich auf der Party auf ihn hin, und er besaß sicher eine bemerkenswerte Ausstrahlung. Aber mein erster Eindruck war eigentlich, dass er etwas zu sehr von sich eingenommen war, und ich verspürte keine Lust, seine Aufmerksamkeit zu erregen.“

  Es muss ein empfindlicher Schlag für so einen umschwärmten Junggesellen gewesen sein, dass eine so schöne Frau wie Hannah ihn ignoriert hat, überlegte Antonio spöttisch.

  „Keine Ahnung, warum er sich dann entschieden hat, sich mir zu nähern.“

  Eine Herausforderung, die es unbedingt zu gewinnen galt, dachte Antonio. Er konnte Flynn sehr gut verstehen.

  „Plötzlich schien er all seinen Charme darauf zu konzentrieren, mein Interesse zu wecken. Das war natürlich sehr schmeichelhaft, und nach einer Weile zog er mich wirklich in seinen Bann. Er war faszinierend, hochintelligent, geistreich und selbstbewusst bis an die Grenzen der Arroganz. Ihm war bewusst, dass er in seinem riskanten Job in der Börsenbranche zur absoluten Elite zählte. Das verlieh ihm irgendwie eine aufregende Macht.“

  Hannah senkte den Blick. „Wie auch immer, ich bin darauf reingefallen.“ Sie sah wieder auf. Ihre grünen Augen blitzten verächtlich. „Auf die ganze Angeberei: das schwarze Porsche-Cabrio, das Apartment in Miller’s Point mit Blick auf Sydney Harbour, die Schränke voller Armani-Anzüge, den Champagner, die Rosen, die Luxusrestaurants. Ich liebte es. Ich liebte ihn. Und als er mich fragte, ob ich ihn heiraten wollte, hielt ich mich für die glücklichste Frau der Welt.“

  Traurig fügte sie hinzu: „Und ich glaubte, dass er mich auch liebte. Ich hatte nie auch nur einen Zweifel. Er schien begeistert von meiner steilen beruflichen Karriere und behauptete, ich sei die ideale Partnerin für ihn. Nie verlor er auch nur ein Wort darüber, dass ich zeitlich so sehr eingespannt war. Er arbeitete ja oft selber bis spät in die Nacht. Ich dachte, wir seien wie füreinander geschaffen.“

  Sie verstummte und schüttelte enttäuscht den Kopf.

  „Und was geschah dann eine Woche vor der Hochzeit, Hannah?“, fragte Antonio sanft.

  Hannah schluckte. Aber schließlich blickte sie entschlossen auf. „Ich habe mein Brautkleid abgeholt. Es war nach meinem Entwurf angefertigt worden. Also traf ich mich nach der Arbeit mit meinen drei Schwestern, die ihre Brautjungfernkleider ebenfalls abholen wollten. Ich nahm Jodies Kleid auch gleich mit und lud meine Schwestern in meine Wohnung zu einem richtigen Mädchenabend ein … na ja, die schönen Kleider anprobieren und so weiter. Wir waren übermütiger Stimmung, als wir vor der Wohnungstür ankamen, wir lachten und scherzten. Wahrscheinlich bin ich richtig in die Wohnung geplatzt und …“ Sie erschauderte und wurde blass, als würde sie den ganzen Horror noch einmal durchleben. „Da lagen sie, eng umschlungen, auf dem Boden mitten im Wohnzimmer … unübersehbar.“

  „Jodie und Flynn.“

  Hannah nickte. „Offensichtlich hatten sie es so eilig gehabt, dass sie es nicht bis ins Schlafzimmer geschafft hatten. Jodies Bluse war offen, ihr Rock hochgerutscht, und …“ Es kostete sie sichtlich Mühe, weiterzureden. „Und Flynn baumelte die Hose um die Knöchel.“

  „In flagranti ertappt“, warf Antonio ein.

  „Ja. Jodie jammerte, sie wären eben verrückt nacheinander und machtlos dagegen gewesen. Flynn gab mir die Schuld und schrie mich an, das alles wäre nie passiert, wenn ich nicht so verdammt beschäftigt mit meiner blöden Arbeit gewesen wäre. Und ich stand da, mein Brautkleid über dem Arm, meine entsetzten Schwestern hinter mir. Es war unerträglich. Ich warf das Kleid in Flynns und Jodies Richtung und flüchtete. Flynn kam mir noch nach, aber da saß ich schon im Auto. Ich glaube, ich hätte ihn über den Haufen gefahren, wenn er nicht zur Seite gesprungen wäre.“

  „Und später?“ Für Antonio roch die Szene nach einer bewussten Inszenierung durch Jodie, die gewusst haben musste, dass Hannah mit dem Brautkleid nach Hause kommen würde.

  „Es gab kein Später. Bis heute habe ich keinen der beiden noch einmal gesehen oder gesprochen.“

  Kein wirklicher Abschluss also, dachte Antonio. Das war gefährlich. Wenn Hannah und Flynn sich damals ausgesprochen hätten, hätte sie den Lovetts heute gelassener begegnen können.

  
    „Ich fuhr zu meinen Eltern, informierte sie darüber, dass die Hochzeit abgesagt sei, packte einige Sachen, die ich dort aufbewahrt hatte, setzte mich in mein Auto und fuhr einfach drauflos“, erzählte Hannah weiter. „Am nächsten Tag machte ich die nötigen Anrufe, um die Feier abzusagen, beruhigte meine Familie, dass ich okay sei, kündigte meinen Job. Ich stieg einfach aus allem aus und ließ Jodie und Flynn hinter mir.“
  

  

  Aber so einfach war es nicht gewesen. Es war ein schweres Trauma gewesen, ein doppelter Verrat, der ihr völlig den Boden unter den Füßen weggezogen hatte. Hannah hatte es auf ihre Weise überlebt, und Antonio bewunderte sie dafür, wie sie sich nach und nach ein neues, ganz anderes Leben aufgebaut hatte. Und sie schien es auch nicht zu bedauern. Aber es waren Gespenster aus der Vergangenheit geblieben, denen sie sich nie gestellt und die sie nie ganz vertrieben hatte. Das musste sie nachholen.

  Wie viel Macht hatte Flynn Lovett noch über sie? Es war besser, wenn sie sich der Wahrheit jetzt stellte, anstatt sie weiterhin zu verdrängen. „Wenn Flynn dich um Verzeihung und um eine zweite Chance bitten würde, Hannah, könntest du ihn wieder lieben?“, fragte Antonio deshalb.

  „Nein!“ Der Gedanke ließ sie erschaudern.

  „Du meinst also nicht, dass er vielleicht einfach nur Jodie in die Falle getappt ist?“, forschte Antonio.

  „Oh, Jodie hat ihre Karten sicher wohlüberlegt ausgespielt, aber Flynn hat sich freiwillig entschieden“, antwortete Hannah ohne Illusionen. „Ich könnte keinem der beiden je wieder vertrauen.“

  „Du würdest also keine Entschuldigung annehmen?“

  „Würdest du das unter diesen Umständen?“, fragte sie scharf.

  Er spürte ihren Zorn, der ihrem verwundeten Stolz entsprang. Aber Stolz war oft nur ein Schutzschild für viel tiefere Gefühle. „Ich kann es mir nicht vorstellen. Aber ich habe es schon bei anderen Paaren erlebt, dass selbst tiefe Kränkungen verziehen werden, vor allem wenn der Schuldige sehr überzeugend argumentiert und die andere Seite noch sehr empfänglich für die einmal vorhanden gewesenen Gefühle ist. Auch Untreue kann verziehen werden, Hannah, wenngleich man sie vielleicht nie vergisst.“

  Hannahs grüne Augen funkelten stolz. „Ich bin vermutlich nicht sehr gut darin, eine Demütigung zu schlucken.“

  Antonio nickte. Er begriff jetzt, warum Hannah am Morgen am liebsten von der „Duchess“ geflohen wäre und keinen Kontakt mehr mit dem Lovetts wollte. Aber durch ihr Weglaufen hatte sie auch Flynn und Jodie der Möglichkeit beraubt, zu einem wirklichen Abschluss mit ihr zu gelangen. Geblieben war eine Wunde, die immer weiter schmerzte, reizte und die Ehe der beiden zerstörte.

  Mochte Flynn auch keine Chance mehr bei Hannah haben, so schätzte Antonio ihn doch als arrogant genug ein, es wenigstens zu versuchen. Und wenn er bereit war, tief genug zu Kreuze zu kriechen, würde Hannah dann vielleicht ihren Stolz vergessen? Die Lovetts blieben noch drei Tage in Port Douglas, Zeit genug, um eine Gelegenheit zu finden, Hannah allein abzufangen. Es sei denn, die beiden würden noch heute Abend ein für alle Mal in die Schranken verwiesen.

  Die Flusskrebse wurden serviert, und Antonio lächelte Hannah bewusst neckend an, um die Stimmung zu lockern. „Ich bin sicher, das hier wird wesentlich angenehmer zu schlucken sein.“

  „Lassen Sie es sich schmecken“, wünschte ihnen die Kellnerin und zog sich zurück.

  „Das werden wir“, meinte Antonio, wobei er Hannah bittend ansah. „Lass mich noch eins klarstellen: Du möchtest, dass Jodie und Flynn verschwinden und nie mehr wiederkommen. Du möchtest nichts mehr mit ihnen zu tun haben, egal, wie sie ihr Handeln möglicherweise erklären oder wie sehr sie dich vielleicht um Verzeihung oder Verständnis bitten. Ist das so, Hannah?“

  „Ja.“ Sie warf ihm einen unsicheren Blick zu. „Findest du das zu hart, Antonio?“

  „Nein. Es wäre für dich besser, wenn du ihnen mit Gleichgültigkeit begegnen könntest, und ich hoffe, dass du es mit der Zeit schaffen wirst. Aber da ich jetzt den Hintergrund verstehe, werde ich sie dir einfach vom Hals schaffen.“

  „Vom Hals schaffen?“

  Er lächelte über ihr entsetztes Gesicht. „Hier oben hat lange Zeit eine italienische Mafia ihr Unwesen getrieben und Schutzgelder von den Zuckerrohrfarmern erpresst. Man nannte sie ‚Die schwarze Hand‘, und es war in ihren Kreisen üblich, unwilligen Opfern eine Hand oder ein Ohr abzuschneiden …“

  „Antonio!“, rief Hannah entsetzt aus.

  „Entspann dich.“ Er lachte. „Ich habe doch nur Spaß gemacht. Mein Urgroßvater hat dabei geholfen, ‚Die Schwarze Hand‘ schon vor Jahrzehnten zu vertreiben. Meine Familie hat schon immer Menschen zur Seite gestanden, die nirgendwo anders Hilfe finden konnten, Hannah.“

  Hannah atmete erleichtert auf. „Das ist eine gute Familientradition, Antonio.“

  „Seit den Pioniertagen ist das in uns verwurzelt. Man muss sich um das Wohl der Seinen kümmern … was übrigens auch die Versorgung mit Nahrung einschließt. Also iss jetzt den Flusskrebs. Er ist köstlich.“

  Antonio war glücklich, sie lachen zu hören. Eine schwere Last war ihm vom Herzen genommen. Er würde ihr über dieses Problem mit den Lovetts hinweghelfen. Er wollte sehen, wie sie ihn anstrahlte, restlos befreit von den Schatten der Vergangenheit. Bevor sie heute Abend das Restaurant verließen, würde Hannah ihm gehören.

  Das war das Blatt, das er ausspielen wollte.

  12. KAPITEL

  Zu ihrem eigenen Erstaunen konnte Hannah den köstlichen Flusskrebs wirklich genießen. Ihr Appetit war zurückgekehrt, nachdem Antonio es geschafft hatte, sie zum Lachen zu bringen. Sie fühlte sich von einer großen Last befreit.

  Wahrscheinlich hatte Antonio recht gehabt mit seiner Ansicht, dass diese schlimmen Erinnerungen allein durch die Tatsache, dass sie, Hannah, sie so lange unter Verschluss gehalten hatte, eine Macht über sie gewonnen hatten, die ihnen nicht mehr zustand. Auf jeden Fall war sie froh, dass sie Antonio jetzt alles erzählt hatte. Und es war wirklich sehr lieb von ihm, dass er ihr helfen wollte. Allerdings fragte sie sich, wie er es schaffen wollte, Flynn und Jodie loszuwerden.

  Er konnte doch wohl kaum ein Touristenpaar aus Port Douglas vertreiben, oder? Wie viel Einfluss hatten die Kings tatsächlich? Offenbar war die Familie schon seit Langem in dieser Stadt und dieser Gegend verwurzelt, und wie es aussah, hatte Antonio es ja auch geschafft, in diesem exklusiven Restaurant ganz kurzfristig genau den Tisch zu bekommen, den er haben wollte.

  Plötzlich überlegte sie, ob Jodie damals nicht vielleicht doch die Wahrheit gesagt hatte … dass sie und Flynn verrückt nacheinander und machtlos dagegen gewesen seien. Hatte sie, Hannah, das heute Nachmittag nicht auch mit Antonio erlebt? Was, wenn die beiden damals dagegen angekämpft und versucht hatten, ihr gegenüber fair zu sein, und als dann die Hochzeit immer näher rückte … Möglich, aber nicht sehr wahrscheinlich. Eine derart wilde Leidenschaft hätte sich kaum so lange unterdrücken lassen.

  Wie zum Beweis sah Hannah Antonio an und spürte sofort, wie es sie wieder heiß durchflutete. Er war ein wundervoller Mann: attraktiv, stark, liebevoll, rücksichtsvoll … ein edler Ritter. Und sehr sexy.

  Antonio begegnete ihrem Blick, und seine Augen leuchteten verlangend auf. Und plötzlich schien die Atmosphäre zwischen ihnen zu knistern. „Hallo, schön, dass du wieder bei mir bist“, sagte er leise und lächelte sie dabei so sinnlich an, dass es ihr heiß über den Rücken jagte.

  „Es tut mir leid, dass ich mich von uns habe ablenken lassen. Erzählst du mir jetzt von deinen Teeplantagen?“

  Er lachte glücklich. „Es ist besser, wenn ich sie dir zeige, Hannah. Komm, flieg mit mir am Montag früh nach Cape Tribulation, dann zeige ich dir alles.“

  „Fliegen? In deinem Hubschrauber?“

  „Es ist der schnellste Weg. Und am Dienstag fliegen wir nach Innisfail, sodass du von allem einen Eindruck bekommst.“

  „Liebend gern, aber hast du vergessen, dass ich meine beiden freien Tage nutzen wollte, um mir eine Unterkunft zu suchen?“

  Antonio winkte ab. „Das kann warten. Die Gästewohnung wird im Moment nicht gebraucht. Ich kläre das mit meinem Bruder und mit meiner Großmutter, okay?“

  „Nein. Ich hätte kein gutes Gefühl dabei. Es würde so aussehen, als würde ich deine Großzügigkeit ausnutzen. Ich kann es mir durchaus leisten, unabhängig zu sein.“

  „Also schön! Dann zahlst du Alessandro eben für die nächste Woche die Miete, mit der du gerechnet hast, und ich werde ihm erklären, dass es meine Schuld ist, dass du noch nicht ausziehst, weil ich deine freien Tage für mich beansprucht habe. Wie klingt das?“

  Hannah seufzte. Sie war sehr versucht nachzugeben, denn es war eine verlockende Aussicht, mit Antonio zu den Plantagen zu fliegen und seine Welt mit ihm zu teilen. „Bist du sicher, dass deine Familie dann nicht schlecht von mir denken wird?“

  „Ganz sicher.“ Er lächelte jungenhaft. „Ihr Denken wird allenfalls auf mich gerichtet sein. Meine Großmutter wird sagen …“, er gab sich Mühe, Isabella Valeri-Kings damenhafte Art zu imitieren, „Antonio … immer in Eile, der Junge. Er kann nie etwas abwarten.“

  Hannah lachte.

  „Und Alessandro wird sagen: Es ist reine Zeitverschwendung, sich mit Antonio anzulegen. Er ist wie ein Stier am Gatter.“ Er ahmte seinen Bruder nach.

  „Und? Bist du das?“

  „Das kommt auf das Gatter an.“

  „Und was wird Matteo sagen?“, erkundigte sich Hannah amüsiert.

  „Mein aufmüpfiger kleiner Bruder, der glaubt, er könnte dich mir vor der Nase wegschnappen?“ Antonio zog finster die Brauen zusammen. „Matteo wird sich lautstark darüber beklagen, dass ich ganz bewusst all deine Freizeit beanspruche, damit er keine Chance bei dir bekommt.“

  „Und stimmt das?“

  Antonio sah sie scharf an. „Hat er denn eine Chance bei dir?“

  „Nein.“

  Er lächelte triumphierend. „Dann brauchen wir ja vor nichts Angst zu haben, oder? Du kommst mit mir.“

  Hannahs Widerstand schmolz dahin. Was für eine wundervolle Vorstellung, vor nichts Angst haben zu müssen! Sie sehnte sich danach.

  Und plötzlich begriff sie, dass Antonio ihr genau das schenkte, indem er sie an ihren freien Tagen aus Port Douglas wegholte, sodass sie Jodie und Flynn gar nicht mehr würde begegnen können. Das war seine Art, die beiden loszuwerden, und gleichzeitig sie, Hannah, auf ganz andere, unbeschwerte Gedanken zu bringen.

  Sie lächelte ihn dankbar und liebevoll an. Antonio King … was für ein wundervoller, großherziger Mann! „Danke, Antonio“, flüsterte sie aus ganzem Herzen.

  
    Die Kellnerin erschien, um abzutragen und die Dessertbestellung aufzunehmen. Zum ersten Mal an diesem Abend konnte Hannah sich mit wirklichem Interesse der Speisekarte widmen. Als sie sich entschieden hatte, blickte sie fragend auf und stellte fest, dass Antonio sich überhaupt nicht mit der Speisekarte beschäftigte. Seine Aufmerksamkeit war durch irgendetwas auf der oberen Restaurantebene abgelenkt.
  

  Hannah erstarrte sofort. Antonio beobachtete Flynn und Jodie. Sie brauchte sich nicht umzudrehen, um das zu wissen. Die Richtung seines Blickes, seine versteinerte Miene und seine angespannte Haltung sprachen Bände.

  „Antonio?“ Der flehentliche Klang ihrer Stimme verriet ihre Angst, sich schon wieder den Lovetts stellen zu müssen. Die beiden hatten geheiratet. Warum konnten sie sich nicht einfach um ihre eigenen Probleme kümmern und sie, Hannah, in Ruhe lassen?

  „Ja?“ Antonio wandte sich ihr wieder zu und lächelte. „Hast du dich entschieden?“

  „Nun, ich dachte, das Soufflé …“

  „Zwei Soufflés, bitte“, bestellte Antonio und reichte der Kellnerin seine Speisekarte.

  Die adrette junge Frau nahm auch Hannah die Speisekarte ab und zog sich zurück.

  „Wir bekommen Gesellschaft“, verkündete Antonio spöttisch lächelnd. Seine Augen funkelten herausfordernd. „Gehörst du zu mir, Hannah?“

  „Ja“, flüsterte sie heiser.

  „Dann zeig es Flynn Lovett, indem du ein glückliches Gesicht aufsetzt und allem zustimmst, was ich sage.“

  „Nur … Flynn?“

  „Ja. Jodie ist vor wenigen Minuten empört aufgestanden und gegangen, wahrscheinlich in der Erwartung, dass ihr Mann ihr folgen würde. Aber Flynn denkt offensichtlich nicht daran. Im Gegenteil, er kommt in diesem Moment direkt auf unseren Tisch zu. Also reich mir deine Hand, und lächle.“

  Er nahm ihre Hand, die Hannah ihm, ohne zu zögern, reichte. Sie wollte Antonios Kraft fühlen und gleichzeitig auch Flynn zeigen, dass sie einen Mann gefunden hatte, dem er nicht das Wasser reichen konnte. Antonio King besaß eine Charakterfestigkeit, die Flynn nie haben würde. Hannah war sehr stolz darauf, mit diesem Mann zusammen zu sein. „Ich werde dich nicht im Stich lassen, Antonio“, versprach sie fest.

  „Aber du musst ihm in die Augen sehen, Hannah“, warnte er sie. „Behandle ihn wie einen alten Bekannten, den man zufällig wieder trifft. Schaffst du das?“

  Sie hielt seinem herausfordernden Blick stand und nickte – etwas zaghaft, aber entschlossen, ihr Bestes zu versuchen.

  
    „Die meiste Zeit kannst du ja ruhig mich anhimmeln“, meinte Antonio und lächelte sie aufmunternd an.
  

  

  Dennoch klopfte Hannah das Herz bis zum Hals, als Flynn im nächsten Moment in sehr aggressiver Haltung an ihrem Tisch auftauchte. Ohne Umschweife zog er von einem freigewordenen Nachbartisch einen Stuhl heran, offenbar in der klaren Absicht, sich zu ihnen zu setzen.

  „Tut mir leid, wenn ich die traute Zweisamkeit störe, aber es werden nur ein paar Minuten sein“, sagte er und setzte sich, wobei er anscheinend arroganterweise davon ausging, dass sie es an einem so öffentlichen Ort nicht auf eine hässliche Szene ankommen lassen würden.

  „Sie sind nicht willkommen, Flynn“, erklärte Antonio ihm unverblümt. „Dies ist ein ganz besonderer Abend für uns, und Sie stören tatsächlich.“

  „Nun, zweifellos ist jeder Abend mit Hannah für Sie ein besonderer Abend, Antonio. Ich habe es jedenfalls immer so empfunden“, behauptete Flynn in einem Ton, der Hannah so auf die Palme brachte, dass sie plötzlich keine Mühe mehr hatte, ihn anzublicken.

  „Meinst du nicht, dass diese Bemerkung ein wenig danebengegriffen ist, Flynn?“, fragte sie spöttisch.

  Er sah sie an, versuchte, sie mit dem Blick seiner faszinierenden braunen Augen in seinen Bann zu ziehen, wie es ihm früher stets gelungen war. „Ich habe unsere Beziehung kaputtgemacht und es seitdem sehr bereut. Denn für mich warst du immer etwas Einzigartiges, Besonderes, Hannah, und wirst es immer bleiben. Ich möchte, dass du das weißt.“

  Schnee von gestern, der seltsamerweise nicht einmal mehr schmerzte. Weil Antonio ihre Hand hielt. „Spar dir deine Reue, Flynn“, sagte sie unbeeindruckt. „Du bist mit Jodie verheiratet.“

  „Wir werden uns scheiden lassen.“

  „Und Hannah wird mich heiraten“, warf Antonio seelenruhig ein und sicherte sich damit schlagartig die ungeteilte Aufmerksamkeit von Flynn und Hannah.

  „Wie bitte?“, entfuhr es Flynn entgeistert.

  Hannah konnte sich einen ähnlichen Ausruf gerade noch verkneifen. Sie spürte, wie Antonio ihre Hand drückte. Dann lächelte er sie betont verliebt an.

  „Dies ist die Frau, die ich liebe und lieben werde bis ans Ende meiner Tage“, fuhr er fort. „Und das Wunder ist, dass sie für mich genauso empfindet.“

  Sein Blick war so offen, es klang so überzeugend, dass es Hannah ganz warm ums Herz wurde.

  „Sie sehen also, Flynn, dass Ihre Anwesenheit hier wirklich hoffnungslos deplatziert ist“, fügte Antonio hinzu, wobei er den Mann, der versuchte hatte, sich zwischen ihn und Hannah zu drängen, nicht einmal eines Blickes würdigte. „Ihre Gefühle interessieren uns nicht. Schon gar nicht Ihre Eheprobleme. Wir sind voll und ganz damit beschäftigt, unsere gemeinsame Zukunft zu planen, nicht wahr, Hannah?“ Erneut drückte er ihre Hand.

  „Ja. Ja, genau“, antwortete sie und hatte keine Mühe, sein Lächeln genauso verliebt zu erwidern.

  „Hannah!“, protestierte Flynn verzweifelt.

  „Geh, Flynn“, sagte sie verträumt, ohne den Blick von Antonios Gesicht zu wenden. „Deine Zeit ist schon lange vorbei.“

  Und das war die Wahrheit! Hannah begriff es in diesem Moment, und es tat unglaublich gut, es auszusprechen.

  „Ja, gehen Sie, Flynn. Sie sind hier fehl am Platz“, bekräftigte Antonio, hob Hannahs Hand an seine Lippen und küsste sie zärtlich. „Was meinst du, Liebling, würde dir ein Smaragd als Verlobungsring gefallen, passend zu der Farbe deiner Augen?“

  „Du wirst in diesem Provinznest versauern!“, höhnte Flynn und stand auf.

  Hannah beachtete ihn gar nicht. Es erfüllte sie mit immenser Genugtuung, ihn zu ignorieren. Er hatte es nicht besser verdient für seinen grob unhöflichen Versuch, Antonio auszustechen, der mehr wert war als zehn Männer von Flynns Sorte.

  Völlig frustriert schob Flynn den Stuhl wieder an den Nachbartisch und stolzierte wütend davon.

  „Wenn dieser Mistkerl dir allerdings einen Smaragd geschenkt hat, werde ich mir etwas anderes überlegen müssen“, bemerkte Antonio halb im Scherz.

  Sie ging darauf ein. „Nein, es war ein Diamant. Ein Smaragd wäre ganz allein deine Idee.“

  Antonios Gesicht wurde plötzlich richtig ernst. „Du bist ihn jetzt endgültig los, Hannah.“

  „Ich weiß. Und ich danke dir sehr für deine Hilfe. Ich weiß zwar nicht, wie dir die Sache mit dem Heiraten so schnell eingefallen ist, aber auf jeden Fall hast du Flynn damit wirkungsvoll mundtot gemacht.“ Sie schüttelte bewundernd den Kopf. „Ich wäre selber vor Überraschung fast gestorben.“

  „Aber du hast dich sehr schnell wieder erholt.“

  „Du hast es mir leicht gemacht.“

  „Es war leicht.“ Er sah sie forschend an. „Und was verrät uns das über uns, Hannah?“

  Ihr Herz pochte schneller. Meinte er …? Er konnte unmöglich ernsthaft an Heirat denken. Sie jedenfalls scheute davor zurück, sich überstürzt zu binden. Nach ihrer Erfahrung mit Flynn, wo sie sich doch so sicher gewesen war … Natürlich war Antonio ganz anders, aber sie fingen ja erst an, sich kennenzulernen. „Ich denke, es verrät uns, dass es Augenblicke gibt, in denen wir uns sehr nahe stehen“, antwortete sie vorsichtig.

  Er nickte und schien ihre Antwort sorgfältig abzuwägen.

  Und plötzlich meldete sich ihr schlechtes Gewissen. Sie hatte das Gefühl, ihn nicht ganz fair behandelt zu haben, nachdem er ihr so zur Seite gestanden hatte. Deshalb fügte sie hinzu: „Und ich finde dich ganz wundervoll, Antonio King.“

  Er zwinkerte ihr bedeutungsvoll zu. „Nun, die Nacht ist noch jung, und ich finde dich auch ganz wundervoll, Hannah O’Neill. Darf ich davon ausgehen, dass die Vergangenheit jetzt endgültig vorbei ist und die Zukunft uns offen steht, was immer wir daraus machen wollen?“

  „Ja, falls das bedeutet, dass ich immer noch mit dir fliegen werde“, erwiderte sie unbekümmert.

  Er lachte und küsste erneut ihre Hand. „Ganz sicher. Ich kann mir gut vorstellen, dass wir noch sehr oft miteinander fliegen werden.“

  Hannah seufzte glücklich. Sie wusste nicht, was ihnen die Zukunft bringen würde. In den vergangenen beiden Jahren hatte sie sich daran gewöhnt, in den Tag hinein zu leben und nie mehr zu weit im Voraus zu planen, um nicht enttäuscht zu werden. Es war besser, das Leben einfach so zu nehmen, wie es kam, und alles zu genießen, was es einem spontan an Freude bot.

  Und Hanna fühlte ein freudiges Kribbeln in sich. Die Nacht war noch jung … und sie würde sie mit Antonio King verbringen.

  13. KAPITEL

  Ein Monat war seitdem vergangen. Der Smaragdring, den Antonio längst besorgt hatte, schien ihm ein Loch in die Tasche zu brennen. Er wollte ihn endlich an Hannahs Ringfinger sehen. Die Frage war nur, ob sie ihn annehmen würde. Bislang hatte sie ihn noch nicht wirklich dazu ermutigt, das zu glauben.

  Trotzdem war sie zweifellos glücklich mit ihm. Antonio war sich auch sicher, dass sie ihn liebte. In den vergangenen vier Wochen, seit er Flynn Lovett aus ihrem Leben vertrieben hatte, hatten sie praktisch jede freie Minute miteinander verbracht, und jeder Tag hatte ihn in dem Gefühl bestärkt, dass Hannah O’Neill in jeder Hinsicht die Richtige für ihn und er der Richtige für sie war. Er konnte sich nicht täuschen.

  Deshalb frustrierte es ihn umso mehr, dass sie vor jedem Gespräch über Heirat zurückscheute. Allein die Erwähnung des Wortes genügte, und sie wich seinem Blick aus und schnitt rasch ein Thema an, das möglichst nichts mit Zukunftsplänen zu tun hatte. Es hatte fast den Anschein, als wäre sie nicht bereit, überhaupt etwas Dauerhaftes ins Auge zu fassen.

  Ein Schmetterling … Antonio begann immer häufiger an das Tattoo zu denken. War es vielleicht ein Symbol für ihre Lebenseinstellung? Flatterte sie wie ein Schmetterling von Ort zu Ort und genoss, was sich ihr bot, solange es dauerte? War er, Antonio, vielleicht nur ein Teil ihres vorübergehenden Aufenthalts in Port Douglas? Und würde sie ihm, wenn die Touristensaison vorbei war, den Abschiedskuss geben und weiterziehen?

  Sie hatte sich inzwischen ein eigenes Apartment gesucht, unübersehbar entschlossen, sich ihre Unabhängigkeit zu bewahren. Und sie war sorgfältig darauf bedacht, an Bord der „Duchess“ keinen Vorteil aus ihrem engen persönlichen Verhältnis zu ihrem Chef zu ziehen. Küchenchef war Küchenchef, und Hannah erledigte ihren Job nicht nur pflichtbewusst, sondern mit einer positiven Ausstrahlung, die sich auf die Crew und die Passagiere übertrug. Keiner konnte ihr vorwerfen, dass sie ihre Arbeit nicht ernst nahm.

  Aber war sie wirklich zufrieden? Antonio wusste, dass der Job ihren wirklichen Fähigkeiten nicht gerecht wurde. Und während diese Gegend ganz im Norden von Queensland sein Zuhause war und immer sein würde, würde ihr Port Douglas früher oder später doch wie ein Provinznest vorkommen. Vielleicht würde sie sich nach dem aufregenderen Großstadtleben zurücksehnen. So wie Johnny, Chris’ Lebensgefährte, der ein Jahr lang hier ganz glücklich gewesen war. Aber nur ein Jahr.

  Antonio drängte es, ihr den Ring zu geben. Ungeduldig setzte er den Hubschrauber auf dem Landeplatz hinter dem Schloss auf. Dringende Geschäfte hatten ihn gezwungen, die vergangene Nacht in Innisfail zu verbringen, aber heute war Samstag, und ein ganzes Wochenende mit Hannah lag vor ihm – Zeit genug, die Zweifel auszuräumen.

  Egal, wie sie versuchen würde, ihm wieder auszuweichen, er war entschlossen, ihr einen Heiratsantrag zu machen. Was hatte es für einen Sinn, noch länger zu warten? Vielleicht benahm er sich wieder einmal wie ein „Stier am Gatter“, aber an diesem Wochenende würde er das Gatter entweder öffnen oder es niedertrampeln!

  Mit diesem festen Vorsatz setzte er sich in den Jeep und fuhr zum Yachthafen. Die „Duchess“ war an diesem Tag für einen Familienausflug gechartert worden, nur vierundzwanzig Personen. Vielleicht würde sich ja, wenn sie am Riff ankerten, die Gelegenheit für ein ungestörtes Gespräch mit Hannah ergeben. So oder so musste er erfahren, was sie wirklich dachte.

  
    „Und? Wie läuft es mit Antonio?“
  

  Hannah, die mit Megan in der Kombüse alles auf die Ankunft der Passagiere vorbereitete, sah ihre junge Kollegin verblüfft an. Eine so persönliche Frage hatte sie nicht erwartet.

  Megan lachte. „Alle wissen es, Hannah. Nur weil Sie beide nicht darüber reden oder uns mit der Nase darauf stoßen, kann man doch nicht übersehen, wie es zwischen Ihnen knistert. Wir wetten schon, dass Antonio diesmal zu Boden geht.“

  „Zu Boden geht?“, wiederholte Hannah verständnislos.

  „Nun ja, dass es ihn richtig hart erwischt hat.“ Megan zwinkerte vielsagend. „Und dass Sie jedes Mal strahlen, wenn er nur in der Nähe ist …“

  „Tu ich das?“

  „O ja! Sie sollten das Leuchten in Ihren Augen sehen! Für mich steht jedenfalls fest, dass es Liebe ist.“

  „Nun, da Sie ja anscheinend eine Expertin zu sein scheinen“, sagte Hannah scherzhaft, „ist es die heftige, aber vorübergehende Form von Liebe oder die dauerhafte?“

  „Sie meinen … ob Antonio Sie zum Altar führt?“

  Hannah seufzte. „Heirat steht eigentlich nicht zur Debatte. Die hohe Scheidungsrate heutzutage ist abschreckend.“ Jodies und Flynns Ehe hatte nicht einmal zwei Jahre gehalten, und davor war Flynn gerade einmal zehn Monate mit ihr zusammen gewesen, bevor er untreu geworden war.

  „Nun, ich kann zumindest eins sagen“, erwiderte Megan ungewöhnlich ernst. „Wenn die Familie King einen Vertrag eingeht, dann steht der felsenfest, vorausgesetzt, die andere Seite hält sich ebenfalls an ihre Verpflichtungen. Dafür sind die Kings bekannt. Wenn also Antonio King Sie bitten würde, ihn zu heiraten, wäre er fest entschlossen, eine gute, dauerhafte Ehe mit Ihnen zu führen, Hannah. Und es würde ihm ganz bestimmt nicht gefallen, wenn Sie von vornherein Scheidung als eine mögliche Option betrachten würden.“

  „Woher wissen Sie das, Megan?“

  „Ach, ich bin hier aufgewachsen. Die Kings sind hier oben im Norden schon eine Legende. Es gibt unzählige Geschichten, die belegen, wie diese Familie immer zu ihrem Wort steht, immer fair handelt. So sind sie einfach. Jeder weiß das.“

  Hannah dachte über Megans Worte nach. Antonio war ihr gegenüber zweifellos immer fair gewesen, hatte zu seinem Wort gestanden und sie nicht ein einziges Mal im Stich gelassen. Aber ihre Beziehung hatte gerade erst begonnen. Es war so leicht, ihn zu lieben, aber sie wagte einfach nicht zu glauben, dass so etwas Unbeschwertes, Wundervolles von Dauer sein könnte.

  „Guten Morgen, Ladys!“

  Hannah und Megan drehten sich zu Antonio um, der den Salon betreten hatte und mit seiner unwiderstehlichen, dynamischen Ausstrahlung Hannahs Herz sofort höher schlagen ließ.

  „Guten Morgen!“, antwortete Megan fröhlich und unbefangen.

  „Hallo!“ Hannah lächelte ihn strahlend an.

  Er erwiderte ihr Lächeln so liebevoll und herzlich, dass sich Hannah wieder einmal sagte, was für ein Glück sie doch hatte, von diesem wunderbaren, attraktiven Mann geliebt und begehrt zu werden.

  „Die Familiengesellschaft, die den Trip heute gebucht hat, kommt bereits über den Kai“, verkündete er. „Ich habe den Namen vergessen.“

  „Anderson“, antwortete Hannah.

  „Handelt es sich eigentlich um eine besondere Feier? Ein Geburtstag oder ein Jubiläum?“

  „Soweit ich weiß, ist es nur ein großes Familientreffen.“

  
    „Dann werden sie vermutlich viel miteinander reden wollen und sich selbst genügen“, meinte Antonio zufrieden, als hätte er insgeheim ganz eigene Pläne.
  

  

  Der Klang von Stimmen auf dem Oberdeck veranlasste Antonio, seine übliche Position eingangs des Salons einzunehmen, um die an Bord kommenden Passagiere zu begrüßen und zu einem Kaffee oder Tee einzuladen. Hannah stellte zwei Tassen unter die Kaffeemaschine, um für den ersten Ansturm bereit zu sein.

  „Ah, Mr. und Mrs. Anderson, wie ich annehme“, hörte sie Antonio sagen. „Willkommen an Bord der ‚Duchess‘. Ich bin Antonio King, Ihr Kapitän …“

  „Sie sind also Antonio King“, wurde seine Begrüßungsrede von einer Stimme unterbrochen, die Hannah sofort erkannte.

  Überrascht fuhr sie herum und erblickte ungläubig ihre Eltern, die in diesem Moment Antonio von Kopf bis Fuß musterten, als wollten sie sich einen umfassenden Eindruck von ihm verschaffen.

  „Ja, der bin ich“, erwiderte Antonio ein wenig verblüfft.

  „Der Mann, der vorhat, meine Tochter zu heiraten“, fuhr Hannahs Vater mit seiner dröhnenden Bassstimme fort.

  „Wie bitte?“, flüsterte Hannah entgeistert.

  „Wie bitte?“, erkundigte sich Antonio nicht weniger verdutzt.

  „Oh, mein Name ist nicht Anderson, sondern O’Neill“, informierte ihn Hannahs Vater. „Connor O’Neill. Anderson ist mein Buchhalter, der diesen Ausflug für mich gebucht hat.“

  „O’Neill?“, wiederholte Antonio verwundert.

  „Ja, Hannahs Vater“, lautete die unmissverständliche Antwort. „Und dies ist Maureen, meine Frau. Ich möchte gleich hier und jetzt klarstellen, dass wir nicht zulassen werden, dass Sie unsere Tochter heiraten, ohne dass ihre ganze Familie anwesend ist. Geben Sie mir Ihre Hand darauf, Antonio King?“

  Bei diesen Worten streckte Connor O’Neill Antonio auffordernd die Hand entgegen. Antonio warf Hannah einen fragenden Blick zu. Doch sie war immer noch sprachlos vor Verblüffung. Verzweifelt fragte sie sich, wie in aller Welt ihr Vater und ihre Familie zu dem Schluss gelangen konnten, dass sie und Antonio heiraten würden. Sie jedenfalls hatte Antonio in ihren E-Mails an ihre Familie bislang mit keinem Wort erwähnt.

  Sie errötete. Was für eine peinliche Situation! Antonio musste ja glauben, dass sie ihren Eltern gegenüber zumindest über eine mögliche Heirat mit ihm spekuliert hatte. Sein hellwacher Blick verriet, dass sein Verstand in diesem Moment auf Hochtouren arbeitete. Dann schien er zu einem Entschluss gelangt zu sein, wie er die Situation retten und ihr, Hannah, und ihrer Familie weitere Peinlichkeiten ersparen konnte. Er ergriff die Hand ihres Vaters und schüttelte sie herzlich.

  „Natürlich verspreche ich Ihnen das, Mr. O’Neill. Ich darf sagen, dass ich mich freue, Sie und Ihre Frau kennenzulernen. Und es wird mir ein Vergnügen sein, auch Hannahs restliche Familie im Verlauf des heutigen Tages kennenzulernen.“

  Eine diplomatische Meisterleistung, wie Hannah zugeben musste, wobei sie allerdings nicht sicher war, ob sie Antonios Schachzug gut finden sollte. Wurden ihre Angehörigen nicht dadurch in einem schrecklichem Irrtum bestärkt, den man besser sofort ausgeräumt hätte?

  Ihre Mutter ergriff mit beiden Händen beschwörend Antonios Hand. „Sie dürfen sich von Hannah auf keinen Fall überreden lassen, sich mit einer schlichten Zeremonie auf dem Standesamt zu begnügen, Antonio. Ich darf Sie doch Antonio nennen?“

  „Aber ja.“

  „Ich habe meinen Mann bedrängt, dass wir das verhindern müssen. Glücklicherweise konnten wir noch rechtzeitig diesen Ausflug buchen, bevor der Monat um ist.“

  „Der Monat?“, fragte Antonio verständnislos.

  Die Erkenntnis, dass ihre Eltern sich offenbar schon seit einem Monat Gedanken um eine Heirat zwischen ihr und Antonio machten, traf Hannah wie ein Schlag. Sie war ja kaum länger mit ihm zusammen! Erst seit dem Tag, als Jodie und Flynn … Und plötzlich glaubte sie zu verstehen.

  „Nun ja, das ist die übliche Frist für das Aufgebot, es sei denn, man erwirkt eine Sondererlaubnis“, erläuterte ihre Mutter arglos. „Und da wir Hannahs Organisationstalent kennen, waren wir besorgt …“

  „Mrs. O’Neill …“

  „Nennen Sie mich Maureen, mein Lieber.“ Sie tätschelte Antonio die Hand.

  Hannah drängte es, den Irrtum endlich aufzuklären, der, wie es aussah, nur aufgekommen war, weil Antonio eine ziemlich drastische Taktik angewandt hatte, um Flynn loszuwerden. Ehe sie jedoch etwas sagen konnte, hatte Antonio schon wieder das Wort ergriffen und machte alles noch schlimmer.

  „Maureen, ich darf Ihnen versichern, dass Hannah und ich eine große Hochzeitsfeier mit allem, was dazugehört, und mit der ganzen Familie haben werden. Meine Großmutter würde andernfalls kein Wort mehr mit mir sprechen.“

  Hannah schluckte. Das trieb die Diplomatie eindeutig zu weit. Sie musste es unbedingt unterbinden. Aber wie sollte sie das tun, ohne Antonio wie einen Narren dastehen zu lassen?

  Hochzeiten lassen sich auch wieder absagen, schoss es ihr durch den Kopf. Wer wusste das besser als sie?

  „Wie lange werden Sie in Port Douglas bleiben?“, erkundigte sich Antonio höflich. „Meine Großmutter würde Sie sicher sehr gern kennenlernen.“

  Nein! dachte Hannah entsetzt. Isabella Valeri-King würde das Spiel womöglich ernst nehmen. Es galt doch, den Schaden zu begrenzen, statt ihn noch zu verschlimmern!

  „Nur dieses Wochenende“, antwortete ihr Vater zu ihrer Erleichterung. Da sie und Antonio am Sonntag arbeiteten, würde gar keine Zeit bleiben …

  „In dem Fall werde ich für morgen den Dienstplan umstellen, damit Hannah und ich Zeit für Sie haben“, entschied Antonio und machte Hannahs Hoffnungen zunichte.

  Ihre Mutter strahlte übers ganze Gesicht. „Das wäre wundervoll! Ich kann wirklich verstehen, warum Hannah …“

  
    „Mom!“ Genug war genug! „Vater!“
  

  

  Mit ihrem energischen Ausruf schaffte Hannah es endlich, dass ihre Eltern sich ihr zuwandten.

  „Was in aller Welt fällt euch ein, hier mit dem ganzen Familientross aufzutauchen und …“

  „Wenn der Prophet nicht zum Berg kommt …“, setzte ihr Vater theatralisch an, doch Maureen O’Neill fiel ihrem Mann rasch ins Wort.

  „Hannah, wir haben lange gewartet, dass du uns selber von Antonio erzählen würdest, aber schließlich …“

  „Ich habe ein Recht auf ein Privatleben!“, stieß Hannah aus.

  „Das genügt, junge Dame!“ Ihr Vater baute sich in seiner ganzen stattlichen Größe vor der Theke auf. „Wir haben sehr viel Geduld mit dir gehabt und dein Bedürfnis respektiert, Abstand zu gewinnen und deinem Leben eine neue Ausrichtung zu geben. Aber hast du einmal daran gedacht, welche Sorgen sich deine Mutter gemacht hat? Zwei Jahre hast du deine Familie aus deinem Leben ausgeschlossen. Zwei ganze Jahre!“

  „Ich habe mich doch regelmäßig gemeldet!“, entgegnete Hannah angriffslustig. „Ihr wusstet immer, wo ich war und was ich gerade tat.“

  Ihr Vater winkte verächtlich ab. „Reiseberichte!“

  „Hör auf, Connor!“, mischte sich ihre Mutter energisch ein. „Wir sind hier, um Brücken zu bauen, vergiss das nicht!“

  Inzwischen trudelten nach und nach auch Hannahs Schwestern und Brüder im Salon ein und wurden von Antonio begrüßt, gefolgt von den jeweiligen Ehepartnern und Kindern. Im Nu entstand ein fröhlicher Tumult, nahezu jeder hatte etwas zu der bevorstehenden Hochzeit zu bemerken, und die ganze Sache geriet immer mehr außer Kontrolle.

  „Bitte, sei uns nicht böse, Hannah“, bat ihre Mutter.

  „Sie hat keinen Grund, uns böse zu sein, Maureen“, widersprach ihr Vater sofort.

  „Ich bin ja gar nicht böse …“ Hannah zuckte hilflos die Schultern. „Nur … überrascht.“

  „Aber natürlich!“ Ihre Mutter lächelte liebevoll. „Es sollte ja auch eine Überraschung sein.“

  Was für eine Überraschung! Vierundzwanzig große und kleine O’Neills … und dazwischen Antonio, konfrontiert mit den Erwartungen in Bezug auf eine Hochzeit, die bislang noch gar kein Thema zwischen ihnen gewesen war. Hannah hatte den Eindruck, dass ihm das Spiel zunehmend Spaß zu machen schien, angestachelt durch ihre reichlich temperamentvolle Familie. Hoffentlich war ihm klar, dass das alles seine Schuld war, denn schließlich hatte er das Märchen von den Hochzeitsplänen aufgebracht, um Flynn endgültig loszuwerden.

  „Er ist zweifellos ein sehr attraktiver Mann“, meinte ihre Mutter nun bewundernd.

  „Mir gefällt er jetzt schon viel besser als Flynn“, warf ihr Vater versöhnlich ein.

  „Connor, wir wollten Flynn doch nicht erwähnen!“, tadelte Maureen O’Neill ihren Mann sofort.

  „Und warum nicht? Schließlich ist er für Hannahs Heimlichtuerei verantwortlich“, brummelte Connor O’Neill. „Sie verschweigt uns ihre Heiratspläne aus Angst, es könnte wieder etwas schiefgehen.“

  „Das ist nicht wahr, Vater.“ Hannah atmete tief ein. Es war lieb von Antonio, dass er ihr helfen wollte, vor ihrer Familie nicht das Gesicht zu verlieren, aber sie musste diese Farce beenden. Ihre Familie musste einfach verstehen, dass die Sache mit der Heirat nur ein bewusstes Manöver gewesen war, um Flynn abzuschrecken, sie noch weiter zu belästigen. „Wer hat euch überhaupt davon erzählt?“

  Ihre Mutter lächelte entschuldigend. „Deine Schwester Trish hat vor drei Wochen auf einer Modenschau zufällig Jodie Lovett getroffen. Jodie ließ irgendeine bissige Bemerkung über dich und Antonio fallen, und Trish hakte natürlich sofort nach. Sie ließ nicht locker, bis sie von Jodie alles erfahren hatte.“ Maureen O’Neill zwinkerte ihrer Tochter wissend zu. „Alles.“

  Hannah errötete, denn ihr fiel ein, dass Jodie sie und Antonio nicht nur beim vertraulichen Kerzenscheindinner im „Nautilis“ gesehen, sondern auch beobachtet hatte, wie Antonio sie in ihr Apartment begleitet hatte. Sie konnte sich lebhaft vorstellen, wie Jodie die Sache dargestellt hatte, und Trish hatte die Geschichte vermutlich noch weiter ausgemalt, weil sie ihrer armen, tief gekränkten Schwester ein neues Glück von Herzen gönnte.

  
    Und dann waren die Spekulationen natürlich schnell ins Kraut geschossen, begünstigt durch ihr Schweigen. Antonio hatte ja keine Ahnung, wie das eng verwobene Netzwerk des O’Neill-Clans funktionierte. Es war mit ein Grund gewesen, warum sie, Hannah, vor zwei Jahren geflüchtet war. Die Fürsorge und das endlose Mitgefühl ihrer großen Familie hätten sie erdrückt und nicht zur Ruhe kommen lassen.
  

  

  „Also, wann habt ihr nun vor zu heiraten?“

  Die direkte Frage ihres Vaters riss Hannah aus ihrer Lethargie. Sie musste endlich handeln und die Wahrheit aufdecken. „Vater, wir haben noch nicht einmal …“

  „Der Ring!“ Trish, ihre wunderschöne brünette Lieblingsschwester, löste sich aus der Gruppe, die Antonio umringte, und stürzte aufgeregt auf Hannah zu, wobei sie alle Anmut vergaß, die ihr ansonsten als Topmodel zur zweiten Natur geworden war. „Zeig uns den Verlobungsring, Hannah!“

  Das brachte das Fass zum Überlaufen. Hannah schüttelte verzweifelt den Kopf. „Ich habe keinen …“

  „Sie hat ihn nicht an“, mischte Antonio sich ein, kam entschlossen an ihre Seite und warf ihr einen warnenden Blick zu. „Sie trägt den Ring nicht gern bei der Arbeit in der Kombüse“, fügte er erklärend hinzu. „Deshalb hebe ich ihn für sie auf.“

  Alle O’Neills drängten sich neugierig um ihn, als er wie ein Zauberer plötzlich ein kleines Schmuckkästchen aus der Tasche zog. Hannah wollte ihren Augen nicht trauen. Aber ihre Eltern traten beiseite, sodass Antonio das schwarze Samtkästchen direkt vor ihr auf die Theke stellen konnte. Hannah blickte wie gebannt darauf.

  „Reich mir deine Hand, Hannah.“

  Sie gehorchte benommen. Antonio öffnete das Kästchen, nahm einen wunderschönen Smaragdring heraus und steckte ihn Hannah an den Ringfinger der linken Hand.

  „Jetzt ist die Katze aus dem Sack“, flüsterte Megan triumphierend.

  Ein bewunderndes Raunen war zu hören, während alle den Ring ausgiebig bestaunten. Hannah wusste, dass sie jetzt keine Chance mehr hatte, die Sache zu leugnen. Man hätte sie für verrückt erklärt und nicht begriffen, dass Antonio ihr die Möglichkeit genommen hatte, sich frei zu entscheiden.

  Ihr Herz pochte wie wild. Er hatte den Ring für sie gekauft, musste also geplant haben, um ihre Hand anzuhalten. Wie hatte er sich so schnell entscheiden können? Panik erfasste sie. Es war zu schnell. Viel zu schnell.

  „Nimm ihn zurück, Antonio …“ Erneute Panik. Wollte sie das wirklich? „Heb ihn mir für später auf“, fügte sie rasch hinzu.

  Später … wenn sie dieses Irrenhaus mit ihrer ungestümen Familie hinter sich gelassen hätte und mit Antonio allein wäre. Ihr war klar, dass Antonio ihr mit dem Smaragdring einen ernst gemeinten Heiratsantrag gemacht hatte. Hier, vor den Augen ihrer ganzen Familie, konnte sie ihn auf keinen Fall zurückweisen. Sie musste ihre Entscheidung in Ruhe treffen.

  14. KAPITEL

  Endlich saßen Hannah und Antonio in seinem Jeep und ließen den Yachthafen hinter sich … und mit ihm Hannahs überfürsorgliche Familie, die sich in zwei überfüllten Minibussen auf dem Weg zum Hotel befand, und die wohlmeinenden Crew-Mitglieder der „Duchess“ die keinen Hehl aus ihrer freudigen Genugtuung gemacht hatten, dass sie in Bezug auf Hannah und Antonio richtig gelegen hatten.

  Hannah selbst wusste nicht mehr, was richtig oder falsch war. Sie war nur froh, endlich Ruhe zu haben und nicht mehr lächeln zu müssen. Ihr Gesicht schmerzte. Und ihr Herz auch, weil sie sich hin- und hergerissen fühlte zwischen dem Wunsch, an das Bild zu glauben, das Antonio den ganzen Tag über gemalt hatte, und der Angst, dass es zu viele Fehler und Unwägbarkeiten enthielt.

  „Fühlst du dich von deiner Familie unter Druck gesetzt … oder von mir?“, fragte Antonio sanft.

  „Beides“, antwortete sie ehrlich und seufzte.

  Er nahm ihre Hand und drückte sie. „Ich hatte das so nicht geplant. Allerdings wollte ich heute Abend um deine Hand anhalten.“

  „Mir ist klar, dass meine Familie dich dazu gedrängt hat zu glauben, dass es bereits eine abgemachte Sache sei. Aber es gab noch gar keine Abmachung zwischen uns, Antonio, und …“ Sie schüttelte verunsichert den Kopf.

  „Ich habe deiner Entscheidung vorgegriffen.“

  „Ja.“

  „Ist das so schlimm, Hannah? Hättest du dich anders entschieden, wenn wir allein gewesen wären?“

  „Ich weiß es nicht. Du hast mir gar keine Chance gegeben, darüber nachzudenken und darüber zu reden.“

  „Dann müssen wir wohl jetzt darüber reden.“

  Er ließ ihre Hand los und parkte den Jeep vor ihrer Wohnung. Doch sie zögerte, ihm zu folgen, als er ausstieg. Nachdenklich blickte sie auf das große, weiß getünchte Holzhaus, das in vier Wohnungen unterteilt war. Nicht gerade luxuriös, aber gemütlich, und Hannah fühlte sich wohl in dem schlichten Apartment. Ihr eigener, ganz privater Lebensraum. Es war auch ein gutes Gefühl gewesen, ihn mit Antonio zu teilen. Warum also empfand sie ihn jetzt plötzlich als Eindringling? Ihr Herz pochte so heftig, dass sie keinen klaren Gedanken fassen konnte.

  Antonio öffnete ihr die Beifahrertür, doch Hannah blieb immer noch wie versteinert sitzen. Von wilden Zweifeln bedrängt, blickte sie zu ihm auf. War er der Richtige für sie? Würde er sie lieben bis ans Ende ihrer Tage und nie eine andere Frau begehren? Oder war das ein unmöglicher Traum?

  Wortlos beugte Antonio sich vor, hob sie aus dem Jeep und trug sie einfach zum Hauseingang. Und nahm ihr damit wieder die Entscheidung ab!

  „Warum tust du das?“, fragte sie fast flehentlich. Dabei legte sie ihm jedoch die Arme um den Nacken und hielt sich an seinen breiten Schultern fest.

  „Du siehst so zerbrechlich aus“, antwortete er schroff.

  Genauso fühlte sie sich auch. Und es war so einfach, den Kopf an seine Schulter zu schmiegen, die Augen zu schließen und aus seiner Kraft Trost zu schöpfen.

  Vor ihrer Wohnungstür stellte Antonio sie auf die Füße. Doch er blieb dicht hinter ihr, wie ein Schutzschild, und umfasste ihre Taille, sodass sie sich an ihn lehnen konnte.

  „Es tut mir leid, dass dieser Tag so hart für dich war, Hannah. Aber ich kann es nicht mehr ändern“, flüsterte er ihr ins Ohr.

  „Ich weiß“, antwortete sie und schloss die Wohnungstür auf. Dann trat sie zur Seite, um Antonio einzulassen, denn sie wollte ihn, brauchte ihn, und ihre Gefühle waren stärker als alle Vernunft.

  Antonio machte die Tür hinter ihnen zu und nahm Hannah in die Arme. Eindringlich blickte er ihr in die Augen, während er aussprach, was bislang noch nicht zwischen ihnen gesagt worden war. „Ich liebe dich, Hannah. Das muss dir doch klar sein.“

  Ihr Herz krampfte sich zusammen. Warum schmerzten diese Worte so sehr? Eigentlich hätten sie ihr Herz mit Freude erfüllen müssen. Aber der Schatten von Schmerz und Verrat schwebte bedrohlich über ihr.

  „Küss mich, Antonio“, bat sie. „Lass es mich fühlen.“

  Antonio küsste sie so leidenschaftlich, dass alle Ängste und Zweifel des Tages zerstoben. Wildes Verlangen durchströmte sie, und sie dachte nur noch: ja, ja, ja!

  Doch er schob sie unerwartet von sich fort. „Nein, das ist ganz falsch!“

  „Warum?“, fragte sie verwirrt und enttäuscht.

  „Du willst nicht im Sturm genommen werden.“

  „O doch, ich will es!“

  „Nein, du willst dich geliebt fühlen. Das ist etwas ganz anderes.“

  Wie zum Beweis begann er, ihr Gesicht mit zarten Küssen zu bedecken, und küsste sie schließlich so zärtlich und innig auf die Lippen, dass ihr ein Schauer über den Rücken jagte. Behutsam flocht er ihren Zopf auf, ließ die Finger durch ihre Locken gleiten und massiert sanft ihren Nacken. Es war so wundervoll entspannend und beruhigend, dass Hannah sich ganz in diesem Gefühl verlor. Alle Anspannung fiel von ihr ab.

  „Ich liebe dein seidiges Haar“, flüsterte Antonio ihr ins Ohr. „Ich liebe es, mein Gesicht darin zu bergen und seinen Duft zu riechen.“

  Langsam und ohne Hast streifte er ihr das T-Shirt über den Kopf. „Und ich liebe deine Brüste. Du hast wundervolle Brüste, Hannah. Überhaupt bist du wunderschön. Ich liebe es, dich anzusehen, dich zu berühren …“

  „Und ich empfinde genauso für dich, Antonio“, gestand sie und begann, ihn auszuziehen, denn alles in ihr sehnte sich danach, eins mit ihm zu sein. „Du bist ein wundervoller Mann. Einfach perfekt in meinen Augen.“

  „Lass dich von mir lieben, wie ich es will“, sagte er, hob sie hoch und trug sie zum Bett. „Lieg einfach nur da, und genieß es, wie ich dich liebe.“

  Wie verzaubert ließ sie ihn gewähren. Und Antonio zog sie mit seinem unglaublich erotischen Liebesspiel ganz in seinen Bann. Er küsste und streichelte ihren ganzen Körper und verwöhnte sie mit so sinnlichen Liebkosungen, dass Hannah alles um sich her vergaß. Ihr dämmerte es, dass Antonio ihr auf diese Weise tatsächlich das Gefühl gab, ganz und gar geliebt zu werden.

  
    Je mehr er ihr gab, desto mehr wuchs auch in ihr der Wunsch, ihm alles zu geben. Und als er sie schließlich nahm, kam sie ihm von ganzem Herzen entgegen und schwang sich mit ihm zusammen von Gipfel zu Gipfel, bis sie erschöpft und in einem Gefühl restloser Erfüllung auf die Laken zurücksanken.
  

  

  „Heirate mich, Hannah“, flüsterte Antonio und barg das Gesicht in ihrem Haar. „Wie könnte ein solches Gefühl trügen?“

  Sie seufzte, wollte ihm so gern glauben, aber sie kannten sich erst einen Monat. Vielleicht war es nur so wundervoll, weil es noch so neu war. „Können wir nicht etwas warten, Antonio? Um sicherzugehen, dass es auch von Dauer ist?“

  Er atmete tief ein. „Warum befürchtest du, es könnte nicht von Dauer sein, Hannah?“

  Was sollte sie darauf antworten? Sollte sie ihm sagen, dass sie ihm nicht vertraute? Das wäre nicht die Wahrheit gewesen. Sie vertraute ihm. Er hatte ihr keinen Grund gegeben, ihm zu misstrauen.

  „Machst du dir Gedanken wegen der Beständigkeit meiner Gefühle oder deiner?“, fragte er schließlich, als sie schwieg.

  Sie suchte nach den richtigen Worten, um ihn nicht zu verletzen. „Wir hatten noch nicht viel Zeit, um sie auf die Probe zu stellen.“

  „Hannah, ich bin zweiunddreißig und war schon mit einigen Frauen zusammen. Es waren attraktive Frauen, die ich sehr gemocht und deren Gesellschaft ich sehr genossen habe. Aber noch nie zuvor habe ich auch nur bei einer gedacht: Das ist die Frau, mit der ich den Rest meines Lebens verbringen möchte. Bis ich dich kennengelernt habe. Und ich kann dir versichern, daran wird sich für mich nie etwas ändern.“

  War es wirklich wahr? Konnte sie ihm glauben?

  Antonio drehte sich auf die Seite, stützte sich auf einen Ellbogen auf und blickte sie an. Panik erfasste ihr Herz. Würde er jetzt eine Entscheidung von ihr verlangen? Zögernd sah sie zu ihm auf, doch sein Blick war so liebevoll und zärtlich, dass ihre Panik verflog.

  Er streckte eine Hand aus und ließ den Daumen sacht über ihre Lippen gleiten. „Verlange ich zu viel, wenn ich mir wünsche, dass du meinen Ring trägst? Du kannst ihn mir jederzeit zurückgeben, wenn du zu dem Schluss kommst, dass ich nicht der Richtige für dich bin, Hannah.“ Er lächelte zerknirscht. „Weißt du, ich kann dich doch nicht zwingen, mich zu heiraten. Die Entscheidung liegt allein bei dir.“

  Antonio … ihr Ehemann, ihr Lebensgefährte, der sie immer lieben würde … ein verlockender Traum, der ihr greifbar nahe erschien.

  „Trag den Ring als ein Versprechen meinerseits. Er soll dich nicht fesseln, sondern dir nur sagen, dass ich dich liebe und heiraten will. Und jedes Mal wenn du ihn ansiehst, kannst du darüber nachdenken.“

  Er stand auf und holte das Schmuckkästchen aus der Tasche seiner Shorts. Hannah überlegte fieberhaft. Konnte sie sich darauf einlassen, den Ring zu tragen unter der Bedingung, dass sie ihn zurückgeben würde, falls ihr ernsthafte Zweifel an ihrer Beziehung kamen? Heute Abend waren sie mit ihrer Familie zum Essen verabredet. Wie sollte sie es erklären, wenn sie den Ring nicht trug? Und wenn sie ihn trug, würde sie den Erwartungen ihrer Familie nur neue Nahrung liefern.

  Antonio kehrte zu ihr aufs Bett zurück, nahm ihre linke Hand und steckte ihr den Smaragdring an den Finger. „Für dich angefertigt“, erklärte er triumphierend. „Er passt perfekt.“

  Es stimmte. „Wie hast du das geschafft?“, fragte sie erstaunt und blickte zweifelnd auf den funkelnden Ring an ihrer Hand.

  „Ich habe Maß genommen, als du in meinen Armen eingeschlafen warst“, antwortete er vergnügt. „Du hast es nicht gemerkt, sondern friedlich weitergeschlafen. Was beweist, wie gut ich für dich bin.“

  „Du bist wirklich sehr gut für mich gewesen, Antonio“, räumte sie ein, und sie wollte auch nicht, dass es aufhörte. Aber was, wenn es doch geschah?

  „Und ich werde immer gut für dich sein.“

  Seine Zuversicht schürte ihre Zweifel. Flynn hatte ihr auch gesagt, dass er gut für sie sein würde. Sie war noch nicht so weit. Entschlossen blickte sie auf. „Wenn ich diesen Ring trage, werden alle – meine Familie, deine Familie, alle unsere Freunde und Bekannten – erwarten, dass ich anfange, unsere Hochzeit vorzubereiten.“ Sie erschauderte sichtlich. „Ich werde es nicht tun, Antonio.“

  Er betrachtete sie eindringlich. „Was genau meinst du? Du willst meinen Ring nicht tragen? Oder du willst dich nicht in die Vorbereitung einer Hochzeit hineinziehen lassen?“

  „Antonio, sie werden schon heute Abend damit anfangen. Und morgen wirst du deine Großmutter auch noch mit hineinziehen. Sie werden alle erwarten, dass ich ganz bestimmte Dinge tue …“ Allein bei dem Gedanken daran schnürte es Hannah die Kehle zu. Sie konnte nicht erwarten, dass Antonio es verstehen würde. War es nicht der Traum jeder Frau, die eigene Hochzeit zu planen? Ein Traum, der leicht zum Albtraum werden konnte, wenn man unter dem Druck der Erwartungen versuchte, alles perfekt zu machen.

  Der Bräutigam hatte wenig damit zu tun, aber die Braut war sehr beschäftigt. So beschäftigt, dass der Bräutigam sehr viel Zeit hatte, sich anderweitig umzusehen und sich zu fragen, ob ihm nicht doch eine andere Frau besser gefiel.

  „Ich werde es nicht tun“, wiederholte Hannah energisch. Sie sah Antonio flehentlich an. „Die Sache verselbstständigt sich im Nu und verschlingt zu viel Zeit und Energie. Sie … tötet die Liebe, anstatt ihr Raum zum Wachsen zu geben. Und ich werde darin gefangen sein, weil es die Aufgabe der Braut und nicht des Bräutigams ist. Ich werde nicht für dich da sein können, wenn du mich brauchst und …“

  „Du glaubst, ich könnte das tun, was Flynn getan hat!“ Antonio sah sie vorwurfsvoll an.

  „Wir kennen uns erst einen Monat, Antonio“, entgegnete sie trotzig. „Du kaufst mir einen Verlobungsring, obwohl unsere Liebe gerade erst entflammt ist.“

  „Glaubst du, sie wird abkühlen?“

  „Ich weiß es nicht. Ich weiß nur, dass wir erst einen Monat zusammen sind und ich mich nicht dazu drängen lasse, eine Hochzeit zu planen, die ich dann schließlich wieder absagen muss. Es hat mir gereicht, das einmal durchstehen zu müssen, und der Gedanke, dass es noch einmal passieren könnte, lässt mich erstarren.“

  „Und was, wenn unsere Liebe in sechs Monaten noch unverändert ist, Hannah? Würdest du mich dann heiraten?“

  Hannah atmete tief ein und versuchte, ruhig zu überlegen. In sechs Monaten … bis dahin müsste sich ihre Beziehung gut genug einschätzen lassen. Wenn es immer noch so wundervoll war wie in den vergangenen vier Wochen … „Ja“, antwortete sie. „Nach sechs Monaten würde ich mich sicherer fühlen.“

  „Okay. Würdest du auf dieser Basis ein Abkommen mit mir treffen?“

  „Ein Abkommen?“

  „Nun, du trägst meinen Ring und bist frei, ihn mir jederzeit in den kommenden fünf Monaten zurückzugeben, falls du dir unserer Beziehung nicht mehr sicher bist. Wenn du aber nach Ablauf der fünf Monate meinen Ring immer noch trägst, wirst du als meine Braut auf der Hochzeit erscheinen, die ich vorbereiten werde.“

  „Die du vorbereiten wirst?“, wiederholte Hannah völlig verblüfft.

  „Ja, ich werde mich um die gesamte Planung und Vorbereitung kümmern. Du brauchst nur noch zum angegebenen Zeitpunkt in die Kirche zu kommen, bekleidet mit einem Brautkleid, das ich aussuchen werde.“

  Sie schüttelte verwundert und ungläubig den Kopf. „Das alles würdest du auf dich nehmen, um mich zu heiraten?“

  Er nickte mit ernster Miene. „Ich wünsche mir für uns eine wirklich denkwürdige Hochzeit, auf die wir später immer wieder gern zurückblicken werden … als ein wundervolles Fest unserer Liebe.“

  Hannah blinzelte gegen Tränen an. Es klang aus seinem Mund so realistisch, so greifbar. Und bewies er ihr nicht seine Liebe, indem er bereit war, die Hochzeit selbst vorzubereiten?

  „Das ist mein Geschenk an dich, Hannah“, sagte er leise. „Aber ich brauche auch etwas von dir.“

  Sie nickte stumm und sah ihn fragend an.

  „Gib mir dein Wort, dass du nicht in letzter Minute davonlaufen wirst.“

  Sie schluckte. „Das würde ich dir nicht antun, Antonio“, versicherte sie ihm von ganzem Herzen.

  „Dann gilt unsere Abmachung?“

  Hannah kamen unwillkürlich Megans Worte in den Sinn: Wenn die Familie King einen Vertrag eingeht, dann steht der felsenfest, vorausgesetzt, die andere Seite hält sich ebenfalls an ihre Verpflichtungen.

  Noch einmal blickte sie Antonio forschend an. „Bist du dir auch wirklich sicher, Antonio?“

  „Ganz sicher“, erwiderte er so zuversichtlich, dass es ihr ganz warm ums Herz wurde.

  Es war ein guter Vorschlag. Mehr als fair. „Also gut, ja. Die Abmachung gilt.“

  15. KAPITEL

  Isabella Valeri-King saß neben dem Springbrunnen auf der Loggia und wartete auf Antonio, der aus Innisfail herfliegen wollte. Es war Freitag, und am Sonntag würde es auf dem Schloss ein Familienessen geben, um Antonios Verlobung mit Hannah O’Neill zu feiern. Aber ihr Enkel hatte zuvor um dieses Gespräch unter vier Augen gebeten.

  Seine Bitte hatte Isabella Valeri-King nicht überrascht. Es war nicht alles so, wie es sein sollte. Sie hatte lange über die Ereignisse des vergangenen Wochenendes nachgedacht. Da war zunächst Antonios überraschender Anruf am Samstagabend gewesen, in dem er ihr mitgeteilt hatte, die O’Neills seien in Port Douglas eingetroffen – ihrer stolze vierundzwanzig an der Zahl – und er habe sich mit Hannah verlobt. Für ein ausführliches Gespräch war keine Zeit geblieben. Antonio und Hannah waren für den Abend mit Hannahs Familie zum Essen verabredet gewesen, und Antonio hatte nur noch gefragt, ob er die ganze Familie für den Sonntagnachmittag zum Tee aufs Schloss einladen könnte.

  An dem Abend war Isabella Valeri-King froh und glücklich ins Bett gegangen. Es war eine gute Wahl von ihr gewesen, Hannah O’Neill als neuen Küchenchef für die „Duchess“ auszusuchen. Antonio hatte sich tatsächlich in diese reizende junge Frau verliebt, und sie, Isabella, konnte sich darauf freuen, dass schon bald der zweite ihrer Enkel gut verheiratet sein würde.

  Der Nachmittagstee mit den O’Neills war sehr harmonisch verlaufen. Hannahs große, temperamentvolle Familie hatte viel Leben ins Schloss gebracht. Antonio war wie stets ein wundervoller Gastgeber gewesen, der im Nu alle mit seinem Charme eingewickelt hatte. Und anscheinend war dabei niemandem außer ihr, Isabella Valeri-King, aufgefallen, wie auffallend zurückhaltend und passiv sich Hannah verhalten hatte.

  Es kam ihr seltsam vor. Bei dem Vorstellungsgespräch war Hannah ihr wie eine sehr aktive, unternehmungslustige und selbstbewusste junge Frau erschienen, die sie gerade mit ihrem übersprühenden Temperament beeindruckt hatte. Doch an jenem Sonntagnachmittag war davon nichts zu bemerken. Sie hatte Antonio alle Initiative überlassen – bis hin zur Planung der Hochzeit.

  Antonio hatte erklärt, dass sie in Port Douglas heiraten würden. Hannah hatte dazu geschwiegen und es nicht einmal für nötig befunden, ihrer Familie zu erklären, warum die Hochzeit nicht in ihrem Elterhaus in Sydney stattfinden würde, was ja das Vorrecht der Braut gewesen wäre. Merkwürdigerweise hatten die O’Neills aber auch nicht protestiert, obwohl Hannahs Mutter ihre Tochter für den Bruchteil einer Sekunde etwas traurig und wehmütig angesehen hatte.

  Weiterhin hatte Antonio dann erläutert, dass die kirchliche Trauung in der Gemeindekirche „St. Mary’s By The Sea“, stattfinden würde und der anschließende Hochzeitsempfang auf „King’s Castle“. Dann hatte er sie, Isabella Valeri-King, gebeten, den O’Neills den Ballsaal zu zeigen, während er und Hannah zusammen mit den Kindern den Turm erkunden würden. Ein sicherlich vernünftiger Vorschlag, aber es hatte sie, Isabella Valeri-King, schon verwundert, dass Hannah offenbar nicht den Wunsch verspürte, zusammen mit ihrer Mutter den Ballsaal zu inspizieren, wo ihre Hochzeit stattfinden sollte. Kein normales Verhalten für eine zukünftige Braut.

  Isabella Valeri-King musste an das denken, was Antonio an dem Abend gesagt hatte, als er Hannah ins „Nautilis“ ausgeführt hatte. Sie war zwei Jahre lang davongelaufen. War sie immer noch auf der Flucht? Und was bedeutete das im Zusammenhang mit ihrer Einwilligung, Antonio zu heiraten?

  Das Rattern der Rotoren eines herannahenden Hubschraubers riss Isabella Valeri-King aus ihren Überlegungen. Schon bald würde sie die Wahrheit erfahren.

  Sosehr sie sich auch wünschte, Antonio glücklich verheiratet zu sehen, es war so wichtig, in diesem Punkt keine überstürzte Entscheidung zu treffen. Sie dachte daran, wie sie hier am Springbrunnen mit ihrer angeheirateten Nichte Elizabeth gesessen hatte, deren drei Söhne, die Kings aus den Kimberleys, gut verheiratet waren. Elizabeth hatte ihren Wunsch verstanden, den Fortbestand des Familienerbes zu sichern. Und sie hatte auch verstanden, dass dies nur mit den richtigen Frauen möglich war. Partner fürs Leben. Unbedingte Verpflichtung. Kein Davonlaufen.

  
    Ich lebe jetzt achtzig Jahre, dachte Isabella Valeri-King. Ein langes Leben, das viel Freude, aber auch viel Kummer für sie bereitgehalten hatte. Bevor sie starb, wollte sie ihre drei Enkelsöhne gut verheiratet sehen und wenn möglich noch die Anfänge ihrer Familien erleben. Das war ihr letztes angestrebtes Ziel, das allem anderen Sinn verleihen würde. Doch die Zeit wurde immer knapper. Wenn man alt war, schien sie einem durch die Finger zu rinnen. Dennoch wäre es schlimm, wenn sich Antonio vorschnell für eine Ehe entscheiden würde, die nicht richtig für ihn war. Einen solchen Fehler konnte man teuer bezahlen.
  

  

  „Nonna?“

  Antonio kam aus dem Schloss auf die Loggia und machte die große Eingangstür hinter sich zu. „Ich hatte dich drinnen gesucht.“

  „Oh, ich sitze gern hier am Springbrunnen, Antonio. Es ist so harmonisch.“ Isabella Valeri-King sah allerdings auf den ersten Blick, dass in der Welt ihres Enkels nicht alles harmonisch zu sein schien. Seine Anspannung war unverkennbar, und seine kampfbereite Miene sprach Bände.

  „Ich habe Rosita gebeten, uns keine Erfrischungen zu bringen. Ich hoffe, es macht dir nichts aus“, sagte er und setzte sich ihr gegenüber an den Tisch.

  „Du möchtest mit mir ungestört über Hannah sprechen“, schloss sie scharfsinnig und verständnisvoll. „Ich vermute, du warst ihr zu schnell, Antonio.“

  Ein wehmütiges Lächeln huschte über sein Gesicht. „Man muss schnell sein, wenn man einen Schmetterling fangen will.“

  Einen Schmetterling? Eine Anspielung, die Isabella Valeri-King Sorgen bereitete. Sicherlich ein schönes, faszinierendes Geschöpf, aber die Assoziation von Flatterhaftigkeit wollte ihr nicht gefallen. „Es ist in jedem Fall falsch, ihn festzunageln“, sagte sie bedeutsam.

  „Nonna, Hannah möchte mit mir fliegen. Es geht darum, ihr zu beweisen, dass ich nicht von ihrer Seite weiche.“

  „Du?“ Isabella Valeri-King schüttelte verwundert den Kopf. Kein Zweifel, Hannah kannte ihn noch nicht gut genug. Wenn Antonio sich einmal entschieden hatte, konnte ihn nichts mehr von seinem Weg abbringen. „Sie braucht mehr Zeit, um dich besser kennenzulernen.“

  „Ich habe für genügend Zeit gesorgt“, erwiderte Antonio zuversichtlich. „Hannah wird meinen Ring tragen, solange sie sich unserer Beziehung sicher ist. Ich habe eine Abmachung mit ihr getroffen, und ich brauche deine Hilfe, um sie zu erfüllen, Nonna.“

  „Dann solltest du mir am besten erklären, worum es geht.“

  Er erzählte ihr, was sie wissen musste, um die gegenwärtige Situation zu verstehen. Es überraschte Isabella Valeri-King nicht wirklich, dass Hannah eine anspruchsvolle Karriere als Event-Organisatorin hinter sich hatte. Ein Talent, das sich in vielen Lebensbereichen als sehr nützlich erweisen würde. Die Geschichte von Hannahs Beziehung zu Flynn und Jodie war sehr erhellend. Der Verrat und die Demütigung vor ihrer ganzen Familie erklärten viel. Hannah hatte einen massiven Vertrauensverlust erlitten mit der Konsequenz, dass sie ihrer Menschenkenntnis und jeglicher Zukunftsplanung misstraute.

  Es brauchte Zeit, Vertrauen aufzubauen und die Zuversicht zu wecken, dass es nie wieder missbraucht werden würde. Antonio war in gewohntem Ungestüm vorgeprescht, weil er wusste, was sein Wort wert war. Und er hatte feststellen müssen, dass es nicht immer ganz so einfach war, auf seine Weise zu gewinnen.

  Dennoch war seine Abmachung mit Hannah gut durchdacht und vielleicht ein Meisterstück. Allerdings setzte er sich der Gefahr einer öffentlichen Demütigung aus, falls Hannah die Hochzeit doch platzen lassen würde. Er nahm das ganze Risiko auf sich und gab Hannah die Freiheit, unbelastet von irgendwelchen Verpflichtungen zu gehen, wenn sie sich dafür entschied.

  Das Geschenk der Liebe … wusste Hannah es zu schätzen?

  „Wie du siehst, Nonna, brauche ich deine Hilfe. Keiner weiß so gut wie du, wie man eine Hochzeit plant und vorbereitet. Sag mir bitte, was ich wann tun muss …“

  „Bist du dir denn absolut sicher, dass es am Ende das Richtige für euch sein wird, Antonio?“, fragte sie ihn besorgt.

  „Nonna, ich war mir noch nie so sicher“, antwortete er ernst. „Tief im Herzen weiß ich, dass Hannah mich liebt. Und sie weiß, tief in ihrem Herzen, dass ich sie liebe. Sie hat einfach nur Angst, es zu glauben.“

  Hatte Antonio recht? Oder war es blindes Vertrauen?

  Isabella stand langsam auf. Ihr blieb nichts anderes übrig, als Antonios Gefühl zu vertrauen. „Komm, wir gehen in mein Arbeitszimmer, damit ich in meinem Terminkalender mögliche Termine für eine Hochzeitsfeier heraussuche. Wir müssen ein Datum festsetzen. Damit beginnt alle Planung.“

  Antonio seufzte erleichtert und erhob sich ebenfalls. Dankbar nahm er seine Großmutter in die Arme und drückte sie. „Vielen Dank, Nonna. Ich will nur das Beste für Hannah. Alles soll perfekt sein.“

  „Nun, entscheiden musst du. Ich werde dir nur Vorschläge unterbreiten und dafür sorgen, dass deine Entscheidungen ausgeführt werden. Aber diese Hochzeit muss dein Geschenk an Hannah sein, nicht meins. Verstehst du das?“

  „Ja.“ Er begegnete ihrem herausfordernden Blick. „Ich habe die Verantwortung übernommen und stehe dazu. Wenn Hannah als meine Braut zum Altar schreitet, wirst du sehen, dass es richtig war, Nonna. Sie braucht dieses Geschenk. Es ist der Beweis meiner Liebe.“

  Isabella Valeri-King lächelte. Es war eine Herausforderung – und Antonio liebte es wie kein anderer, sich Herausforderungen zu stellen. Ahnte Hannah, dass sie ihn nicht wirkungsvoller hätte an sich binden können? Sie hatte in die Abmachung eingewilligt. Das allein hieß, dass ihr diese Beziehung sehr viel bedeutete. Der Schmetterling war vielleicht noch nicht eingefangen, aber anscheinend wollte er eingefangen werden. Und ein Scheitern war für Antonio unvorstellbar.

  Isabella Valeri-King hoffte von ganzem Herzen, dass sie sehen würde, wie Hannah O’Neill als seine Braut zum Altar schritt. Denn wenn sie es tat, dann würde es auch für beide das Richtige sein.

  16. KAPITEL

  Sie waren alle, soweit sie Platz gefunden hatten, in der kleinen weißen Kirche oberhalb der Dickenson Bucht versammelt und warteten. Die beiden Familien, die engsten Freunde und Bekannten saßen in den Bänken dicht nebeneinander – und draußen im Anzac Park drängte sich eine Menschenmenge und wartete ebenfalls.

  Alessandro schaute auf die Uhr.

  Neben ihm flüsterte Matteo: „Sie kommt zu spät.“

  Antonios Anspannung wuchs.

  „Erst fünf Minuten“, antwortete Alessandro beruhigend.

  Doch Hannah war normalerweise immer pünktlich. Jemand anderes muss Schuld sein, redete sich Antonio energisch ein. Hannah würde ihn heute nicht im Stich lassen. Sie hatte es ihm versprochen. Sie würde nicht in letzter Minute davonlaufen. Gestern hatte sie seinen Ring immer noch getragen. Es bestand kein Grund zur Sorge.

  Antonio blickte durch das große Panoramafenster auf der Rückseite der Kirche auf die Bucht. Es war ein strahlender, sonniger Nachmittag, trotzdem war kein Boot auf dem Wasser. In Port Douglas stand heute alles still wegen der Hochzeit.

  Draußen im Park herrschte Feststimmung. Pavillons waren aufgestellt worden, wo Essen und Getränke serviert wurden. Musikgruppen spielten zur Unterhaltung. Aus Kuranda war eine Tanzgruppe von Aborigines gekommen und sorgte mit ihren traditionellen Tänzen für eine ganz besondere Stimmung. Von überall her aus dem Norden waren die Menschen angereist, um sich dieses Ereignis nicht entgehen zu lassen.

  Antonio King heiratete.

  Falls seine Braut auftauchte. War Hannah eigentlich bewusst, dass dies nicht mit einer Großstadthochzeit vergleichbar war, wo eine Absage nur den engen Kreis von Angehörigen und Freunden treffen würde? Dies war ein Ereignis, an dem die Menschen aus der ganzen Umgebung teilnahmen, und die Kings hatten noch nie die Erwartungen enttäuscht. Hier stand nicht nur Antonios Stolz auf dem Spiel, sondern eine fast hundertjährige Tradition hing davon ab, ob Hannah ihn genug liebte, um hier als seine Braut zu erscheinen.

  Sein Herz sagte ihm, sie würde kommen. Sein Verstand sagte ihm, sie müsse kommen, sonst würden seine Gefühle keinen Sinn ergeben. Und seine Seele sehnte sie herbei.

  „Hör doch!“ Alessandro stieß ihn lächelnd in die Rippen. „Sie ist auf dem Weg.“

  Draußen brach die Menge in Freudenrufe aus. Das musste bedeuten, dass die offenen Pferdekutschen die Wharf Street von den „Coral King“-Apartments herunterkamen, wo die O’Neills für die Hochzeit untergebracht waren.

  Antonio, der alles geplant hatte, wusste, dass vorneweg in der ersten Kutsche seine Großmutter und ihr Urenkel Marco sitzen würden. Alessandros vierjähriger Sohn sollte das graue Samtkissen mit den Eheringen zum Altar tragen. Sicher war er schon ganz zappelig vor Aufregung. Alessandros reizende Frau Gina und Hannahs Schwester Trish würden als Brautjungfern in der zweiten Kutsche fahren, bekleidet mit smaragdgrünen Roben, die er, Antonio, ausgesucht hatte.

  In der dritten Kutsche dahinter würde Hannah mit ihrem Vater sitzen. Antonio hoffte, dass sie spüren würde, mit wie viel Liebe er alles ausgewählt hatte, was sie heute trug … seine Braut. Das Brautkleid aus cremefarbener Seide war betont schlicht. Knöchellang und eng würde es Hannahs hinreißende Figur umschmeicheln. Der tiefe, gerade Ausschnitt war mit Perlen besetzt.

  
    Am meisten bedeutete Antonio jedoch der Kopfschmuck für den Schleier … aus Picard-Perlen gefertigt, den kostbarsten der Welt aus Broome von der Küste der Kimberleys. Antonio hatte sich dazu an Jared King gewandt, den er auf Alessandros Hochzeit kennengelernt hatte. Die Kings aus den Kimberleys stammten väterlicherseits von der gleichen Linie ab wie sein Großvater, und Jared leitete die „Picard Pearl Company“. Seine Frau Christabel hatte sich Fotos von Hannah schicken lassen und nach Antonios Vorstellungen einen ganz besonderen Schmuck entworfen. Es sollte sein Brautgeschenk für Hannah sein, und Antonio hoffte inständig, dass der Schmuck ihr gefiel. Vielleicht würde sie nicht sofort verstehen, was er symbolisierte, aber das würde er ihr heute Nacht erklären, wenn er sie zum ersten Mal als seine Frau liebte.
  

  

  Draußen schwoll der Jubel an. Die Jazzband stimmte eine mitreißende Version von „When The Saints Go Marching In“ an, und die Menge begann, fröhlich mitzusingen.

  „Wer möchte mit mir wetten, dass die Band die Prozession in die Kirche anführt?“, fragte Matteo scherzhaft, froh, dass endlich etwas Bewegung in die Sache kam.

  Ein erwartungsvolles Raunen ging durch die Kirche. Das Warten war fast vorbei. Peter Owen reichte seine Patentochter, Alessandros und Ginas neugeborenes Baby, an Rosita weiter und setzte sich ans Keyboard. Sein gewohnter weißer Flügel hätte nicht in die kleine Kirche gepasst und wartete im Ballsaal des Schlosses. Aber für diese besondere Hochzeit war Peter sogar bereit, sich mit einem Keyboard zu begnügen. Gina würde singen, und er würde sie wie stets begleiten.

  Die Jazzband verstummte, die Menschenmenge ebenso. Antonio atmete tief ein. Vor seinem geistigen Auge stellte er sich vor, wie die livrierten Kutscher ihren jeweiligen Fahrgästen aus den Kutschen halfen. Dann ertönten die tiefen, geheimnisvollen Klänge der Didgeridoos. Unwillkürlich jagte ihm ein Schauer über den Rücken.

  Die Aborigines beschworen die Geister der Traumzeit, um alles Gute auf diese Verbindung herabzuwünschen. Uralte Riten, die diesem Moment etwas ganz Besonderes verliehen. Sie erinnerten Antonio daran, dass er Teil dieses Landes war, das sich für seine Familie schon in der vierten Generation als fruchtbar erwiesen hatte. Man musste seine Natur respektieren und Harmonie wahren. Und das galt im Grunde für alles, auch für die Ehe: Respekt und Harmonie.

  Stille. Schritte im Vorraum der Kirche.

  Alessandro und Matteo wandten sich halb um und blickten nach hinten. Antonio atmete tief ein und tat es ihnen gleich. Seine Großmutter betrat die Kirche und ging langsam zur vorderen Bank. Sie lächelte ihn an. Ihr Lächeln versprach, dass alles gut war.

  Hinter ihr sah Antonio bereits Marco, Gina und Trish, bereit, die Kirche zu betreten. Hannah war noch nicht zu sehen. Noch nie in seinem Leben war Antonio so nervös gewesen. Sobald seine Großmutter ihren Platz erreicht hatte, begann Peter Owen zu spielen und entlockte dem Keyboard eine unglaublich gefühlvolle Version des Hochzeitsmarsches von Mendelsohn. Über Lautsprecher wurde die Musik sowie die gesamte Trauungszeremonie nach draußen in den Park übertragen.

  Marco ging langsam den Gang hinauf zum Altar. Ganz vorsichtig trug er das Samtkissen mit den Ringen und strahlte seinen Vater an, der neben Antonio stand und seinem kleinen Sohn aufmunternd zulächelte. Als Nächstes kam Gina, dann Trish. Und Antonio hielt den Atem an, als endlich Hannah und ihr Vater im Eingang des Kirchenraumes erschienen, bereit, den Gang zum Altar anzutreten.

  Antonios Herz setzte für einen Schlag aus. Sie war hier, Hannah, seine Braut … so strahlend schön. Und sie lächelte ihn an. Ihre grünen Augen leuchteten. Den langen weißen Brautschleier krönte der geflochtene Perlenkranz, dessen miteinander verwobene Enden jeweils ein Schmetterling aus Gold und Perlen zierte. Lose Perlenschnüre hingen zu beiden Seiten herab und schmückten Hannahs herrliche blonde Locken.

  Zwei Schmetterlinge – einer für ihn, einer für sie, verwoben in einem Bund fürs Leben. So würde es sein, denn sie war gekommen, war bereit, ihn zu heiraten und die Zukunft mit ihm zu teilen. Als sie jetzt langsam auf ihn zukam, trübte kein Schatten des Zweifels das Glück, das aus ihren Augen strahlte – mitten in Antonios Herz. Es klopfte wie wild, erfüllt von der Liebe zu dieser Frau, seiner Frau.

  Antonio streckte die Hand aus. Hannah nahm sie. Die Abmachung war erfüllt. Der Bund unauflöslich geschlossen.

  17. KAPITEL

  

  
    Liebe Elizabeth,
  

  
    es war mir eine große Freude, Dich und Deine Familie bei Antonios und Hannahs Hochzeit zu Gast zu haben. Ich bin inzwischen stärker denn je der Ansicht, dass wir die familiären Bande, die weit in die Vergangenheit zurückreichen, auch in Zukunft pflegen müssen. Man sollte das Erbe achten und nicht vergessen. Was mich zu Deinem guten Ratschlag auf der Hochzeit führt.
  

  
    Du hast recht. Ich trage so viele Erinnerungen in mir wie kein anderer. Und es existieren Geschichten – inzwischen schon fast Legenden –, was mein Vater alles bewirkt hat, als er in dieses Land kam. Diese Dinge sollten niedergeschrieben werden, damit die zukünftigen Generationen in ihrer Familienchronik lesen und ihre Wurzeln verstehen können. Vieles wird in den Genen weitervererbt. Ich entdecke Ähnlichkeiten zwischen Deinen Söhnen und meinen Enkeln. Die Linie der Kings muss sehr stark sein. Aber die meines Vaters ist es auch. Die Mischung ist gut.
  

  
    Ich werde mir einen Fachmann suchen, der sich mit Stammbaum- und Familienforschung auskennt und mir helfen kann, den Wust von Informationen zu ordnen. Es existieren auch noch Kartons von alten Fotos, allerdings zeigen sie die Menschen leider immer in so steifen Posen – ganz anders als die Hochzeitsfotos von Antonio und Hannah.
  

  
    Ich lege diesem Brief mein Lieblingsfoto bei. Der Fotograf hatte das Brautpaar eigentlich gebeten, zu einigen offiziellen Fotos neben dem Springbrunnen Aufstellung zu nehmen. Aber Antonio wollte nichts davon wissen. Stattdessen hob er Hannah auf die Arme. „Komm, flieg mit mir“, sagte er lachend und wirbelte sie herum, und sie lachten sich glücklich und unbeschwert an.
  

  
    Es ist ein wundervolles Foto geworden! Ich bin sicher, es wird Dir gefallen. Meine liebe Elizabeth, wieder ist fast ein Jahr vergangen, aber ich denke, ich kann sehr zufrieden mit diesem sein. Hannah hat mir verraten, dass sie mindestens vier Kinder haben möchte, und ich bin sicher, Antonio wird ihr diesen Wunsch erfüllen. Im nächsten Jahr habe ich also vielleicht schon einen weiteren Urenkel, über den ich mich freuen darf.
  

  
    Nochmals vielen Dank für all Deine guten Ratschläge. Ich werde ganz bestimmt mit der Verfassung einer Familienchronik beginnen und bin schon jetzt gespannt, was sich daraus ergeben wird.
  

  
    Wenn die Chronik in Druck geht, kann ich sie vielleicht sogar mit Fotos von Matteo, meinem dritten Enkel, und seiner Braut abrunden. Das würde die Geschichte für mich vollenden. Ich weiß, dass Du das verstehst, Elizabeth. Denn letztendlich sind es doch die Frauen, die die Kinder auf die Welt bringen und die Familien am Leben halten. Deshalb muss ich auch noch für Matteo die richtige Frau finden. Dann erst habe ich meinen Frieden.
  

  
    In aufrichtiger Hochachtung und Zuneigung,
  

  
    Isabella Valeri-King
  

  – ENDE –
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Küsse unterm Regenbogen

  1. KAPITEL

  Matteo King hatte zusammen mit seinen Freunden einen tollen Tag bei einer Wildwasser-Floßfahrt auf dem Tully River verbracht. Er genoss es, allein und ungebunden zu sein – man war frei, Spaß zu haben, wann immer man wollte. Mit seinen dreißig Jahren rechnete Matteo sich aus, noch einige Jahre des sorglosen Junggesellenlebens vor sich zu haben, bevor er ernsthaft an Heirat denken musste, deshalb hatte er sich fest vorgenommen, auf keinen Fall das Opfer der fein gesponnenen Heiratsintrigen seiner Großmutter zu werden.

  Der heutige Ausflug mit seinen Freunden war eine glaubhafte Ausrede gewesen, nicht bei dem sonntäglichen Mittagessen erscheinen zu müssen, zu dem die alte Dame vor allem zu dem Zweck eingeladen hatte, ihren jüngsten weiblichen Schützling der Familie vorzustellen. Matteo wusste natürlich, dass er damit das Unvermeidliche nur aufschob. Früher oder später würde er diese Nicole Redman kennenlernen müssen. Er konnte ihr kaum die ganzen sechs Monate aus dem Weg gehen, für die sie unter Vertrag stand, um die Familienchronik zu schreiben, vor allem, da sie während dieser Zeit als Gast auf „King’s Castle“ wohnte. Dennoch war er fest entschlossen, nicht nach der Pfeife seiner Großmutter zu tanzen.

  Das Telefon läutete, als er es sich gerade noch ein bisschen vorm Fernseher gemütlich machen wollte, bevor er ins Bett gehen würde. Zufrieden mit sich und der Welt, lächelte Matteo nachsichtig, als sich am anderen Ende der Leitung seine Großmutter meldete.

  „Matteo! Wie schön, du bist also heil und gesund zurück“, sagte sie, wobei ihr Ton keinen Zweifel daran aufkommen ließ, wie sehr sie seine gefährlichen Hobbys missbilligte.

  „Ja, Nonna“, bestätigte er gut gelaunt. „Es ist mir gelungen, nicht zu ertrinken und mir keinen Knochen zu brechen.“

  „Was wohl eher großes Glück als eine persönliche Leistung ist“, erwiderte sie pikiert, ehe sie zum eigentlichen Grund ihres Anrufes kam. „Bist du morgen früh im Büro deines Busdepots?“

  Diesmal gab es kein Ausweichen. Geschäft war Geschäft, und seine Großmutter kannte seine Arbeitszeiten. Montags und freitags war er in der Geschäftsstelle seines Bus- und Transportunternehmens, das er selbst aufgebaut hatte und das ihm viele Touristendollars einfuhr, dazwischen kümmerte er sich um die tropischen Obstplantagen des Familienbesitzes.

  „Ja“, antwortete er also ehrlich auf diese einleitende Frage und wartete ergeben, dass seine Großmutter zum Schlag ausholte.

  „Gut, dann schicke ich dir Nicole vorbei. Ich möchte, dass du ihr eine goldene Kundenkarte gibst, sodass sie deine sämtlichen Bustouren frei nach Belieben nutzen kann.“

  „Hat sie kein Auto?“, erkundigte sich Matteo trocken. Aber er wusste nur zu gut, dass er von seiner gewitzten Großmutter wieder einmal ausmanövriert worden war.

  „Doch, aber die Busrundreisen werden ihr einen guten Überblick über das Gebiet verschaffen, in dem sich ihre Nachforschungen bewegen werden. Außerdem wissen deine Fahrer immer interessante Anekdoten zu erzählen.“

  „Das sind doch eher Klatschgeschichten als Fakten, Nonna. Meine Kunden sollen unterhalten und nicht mit Informationen überfrachtet werden.“

  „Sie geben jedoch Einblick in ein gewisses Lokalkolorit, wie es für unsere Gegend hier ganz im Norden von Queensland typisch ist. Und da Nicole mit Port Douglas und seiner Umgebung nicht vertraut ist, halte ich es nicht für Zeitverschwendung.“

  „Schade, dass du nicht jemand aus der Gegend für die Familienchronik unter Vertrag genommen hast, der nicht bei null hätte anfangen müssen.“

  „Nicole Redman weist genau die Qualifikationen vor, die ich mir vorgestellt habe“, lautete die entschiedene Antwort.

  „Nichts geht über persönliche Ortskenntnisse“, wandte Matteo ein, der stark bezweifelte, dass die von seiner Großmutter angesprochenen „Qualifikationen“ der jungen Frau irgendetwas mit ihrer Befähigung zu tun hatten, eine Familienchronik zu schreiben.

  Er war sich bewusst, dass es der liebste Zeitvertreib seiner Großmutter war, ihre Enkelsöhne zu verkuppeln. Seine beiden älteren Brüder waren voll darauf reingefallen und inzwischen beide verheiratet – wobei Matteo nichts gegen die Frauen „ihrer Wahl“ einzuwenden hatte. Gina und Hannah waren jede auf ihre Weise hinreißend. Ihn störte lediglich, dass er wusste, dass Nonna sie für Alessandro und Antonio ausgewählt hatte, noch bevor seine beiden Brüder ihre Zukünftige überhaupt kennengelernt hatten.

  
    Was für ein Glück, dass er auf Antonios Hochzeit mit angehört hatte, wie sie sich triumphierend mit Elizabeth King darüber unterhalten und überdies die Hoffnung geäußert hatte, dass sie auch noch für ihren dritten Enkel die passende Frau finden würde! Und Matteo hegte kaum einen Zweifel, dass diese Nicole Redman die von Nonna ausgewählte Kandidatin war. Wahrscheinlich wusste die junge Frau es selber gar nicht, genauso wenig wie er es ja eigentlich wissen sollte. Aber das änderte nichts an dem Spiel. Nicole Redmans Einführung in die Familie entsprach genau der vorangegangenen Taktik seiner Großmutter, unter irgendeinem Vorwand eine junge Frau einzustellen, die dann schließlich einen ihrer Enkel heiratete. Und da er jetzt der einzige noch unverheiratete war …
  

  

  „Zweifellos sind viele Leute in der Lage, eine Familiengeschichte zu recherchieren und die Fakten aufzuschreiben“, erklärte ihm seine Großmutter nun kategorisch, „aber es ist etwas ganz anderes, eine lebendige Geschichte daraus zu machen. Diese Sache ist mir zu wichtig. Ich will keine Amateurarbeit.“

  Das war Isabella Valeri-King, wie sie leibte und lebte. Auch mit achtzig war sie immer noch eine starke, beeindruckende Persönlichkeit, und Matteo liebte und respektierte sie viel zu sehr, um nicht – wenigstens ein bisschen – einzulenken. „Natürlich, Nonna. Entschuldige“, räumte er ein. „Du weißt am besten, was du willst. Und wenn die goldene Kundenkarte dem Projekt zuträglich ist, soll Miss Redman sie bekommen.“

  Es würde ihn nur eine Minute kosten. Ein kurzes Treffen während der Arbeitszeit ohne gesellschaftliche Verpflichtungen. Zusätzlich würde es seine Neugier befriedigen, warum Nicole Redman in den Augen seiner Großmutter die „passende Frau“ für ihn wäre.

  „Und ich dachte, du könntest ihr auch die nötigen Straßenkarten zusammenstellen, die sie braucht, wenn sie allein mit dem Auto die Gegend erkundet. Es wäre auch hilfreich, ihr zu erklären, welche Bereiche von besonderem Familieninteresse sind, und ihr die entsprechenden Wegbeschreibungen zu geben.“

  Matteo begriff, dass aus der geplanten Minute eine halbe Stunde werden würde, aber er sah keinen plausiblen Grund, diese vernünftige Bitte abzulehnen. „Okay, ich werde die Karten für sie bereithalten.“ Und vorher alle Plantagen vom Cape Tribulation bis Innisfail samt der Anfahrtsrouten markieren. Auf diese Weise würde er Zeit sparen und einem längeren vertraulichen Beisammensein ausweichen, das seine Großmutter zweifellos im Sinn hatte.

  „Danke, Matteo. Wann würde dir Nicoles Besuch passen?“

  Gar nicht, dachte er, verkniff sich aber diese Antwort und sagte stattdessen: „Ach, sagen wir um halb elf.“

  Nachdem seine Großmutter das Gespräch beendet hatte, musste Matteo wieder einmal über ihr taktisches Geschick staunen. Ein rein geschäftsmäßiger Anruf, kein persönliches Wort über Nicole Redman. Konnte er sich hinsichtlich ihrer Absichten doch irren?

  Nein, die Sache passte zu gut zum bisherigen Vorgehen seiner Großmutter. Sie hatte Gina Terlizzi als Hochzeitssängerin ins Spiel gebracht, als Alessandro seine Hochzeit mit einer Frau plante, die ihr nicht gefiel. Aus gutem Grund, wie Matteo einräumen musste. Auch er hatte Michelle Banks nicht leiden können und war froh, dass Alessandro stattdessen Gina geheiratet hatte. Dennoch war es eine Tatsache, dass seine Großmutter bei den Treffen der beiden die Fäden gezogen hatte … mit dem gewünschten Erfolg.

  Danach hatte sie genauso schlau Antonio in die Falle gelockt, indem sie Hannah O’Neill als neuen Küchenchef für seinen Luxuskatamaran „Duchess“ angeheuert hatte, obwohl ihre Qualifikationen als Köchin mehr als zweifelhaft gewesen waren. Antonio hatte den Fehler gemacht, seiner Großmutter die Vorstellungsgespräche und die Entscheidung zu überlassen, und ihr damit die Möglichkeit gegeben, ihn vor vollendete Tatsachen zu stellen, was sein Schicksal besiegelte. Denn es war unmöglich, Hannahs „sonstige Qualifikationen“ zu übersehen … Antonio war im Nu k. o. gegangen.

  Zwei weibliche Schützlinge seiner Großmutter waren mit seinen beiden Brüdern verheiratet. Ein dritter Schützling hatte die Bühne betreten. Nicole Redman musste ihm, Matteo, gelten. Die Frage war nur, welche Munition hatte sie in petto, um ihn in den Hafen der Ehe zu locken? Eine Frage, die dem morgigen Treffen eine durchaus pikante Note verlieh.

  Matteo lächelte selbstbewusst und schaltete den Fernseher ein. Er war sich sicher, gegen alles gefeit zu sein. Dem Autorenvertrag, den Nicole Redman mit seiner Großmutter hatte, würde kein Ehevertrag angefügt werden. Er, Matteo, war auf keinen Fall bereit zu heiraten!

  2. KAPITEL

  Nicole blieb am Kopf der Stufen stehen, die vom „King’s Castle“ hinunter zur Wharf Street führten, blickte sich um und staunte einmal mehr, dass so ein Bau hier in der weit zurückliegenden Pionierzeit errichtet worden war. Es lagen Welten zwischen dem tropischen North Queensland und Rom, und dennoch hatte Frederico Stefano Valeri, Isabella Valeri-Kings Vater, sich von seiner italienischen Abstammung beeinflussen lassen, als er diese imposante Villa auf der Anhöhe oberhalb von Port Douglas errichtet hatte.

  Unter den Einheimischen hatte sich die Bezeichnung „Schloss“ eingebürgert wegen des mit Mosaiken verzierten Turmes, der einen ungehinderten Ausblick in alle Richtung bot. Doch die säulenbewehrte Frontloggia und der marmorne Springbrunnen in ihrer Mitte waren zweifellos von den antiken römischen Villen inspiriert. Und der gesamte Bau war aus massivem Beton errichtet, eine wahre Meisterleistung in jener Zeit. Frederico Stefano Valeri war Augenzeuge des großen Zyklons 1911 gewesen, der Port Douglas mit seinen Holzbauten dem Erdboden gleichgemacht hatte, und hatte sicherstellen wollen, dass sein Haus allen Stürmen standhalten würde.

  Heim und Familie … Nicole dachte unwillkürlich an die beiden Urenkel des alten Valeri, die sie gestern kennengelernt hatte. Beide strahlten jene besondere Kraft und Stärke aus, die vor keinem Problem zurückschreckte und immer Sieger blieb. Und in beiden war der Sinn für das Familienerbe und die Tradition höchst lebendig, zweifellos genährt durch ihre ungewöhnliche Großmutter. Nicole war neugierig darauf, ob der jüngste der drei Brüder aus dem gleichen Holz geschnitzt war.

  Alessandro, Antonio, Matteo – drei Brüder, die die Vergangenheit einer großen Familie in die Zukunft fortführten und die Errungenschaften vermehrten, für die Frederico Stefano Valeri den Grundstein gelegt hatte, als er 1906 Italien verlassen hatte, um in Australien ein neues Leben anzufangen. Eine faszinierende Familie mit einer faszinierenden Vergangenheit und einer nicht minder faszinierenden Gegenwart.

  Nicole wandte sich ab und ging die Stufen hinunter, um ihren morgendlichen Spaziergang zur Geschäftsstelle von „KingTours“ fortzusetzen. Obwohl es erst zehn Uhr war, brannte die Sonne bereits heiß auf die breite Krempe ihres Strohhutes nieder. Nicole nahm die Warnungen ernst, wie leicht man sich hier in den Tropen einen Hitzschlag holen konnte, deshalb hielt sie sich im Schatten der Bäume, die die Straße säumten, während sie langsam den Hügel hinunter ins Geschäftszentrum der Stadt schlenderte. Arme und Beine hatte sie mit Sunblocker gegen die sengende Sonne geschützt.

  Zugegeben, es hatte gewisse Nachteile, in einem so sonnigen Land, in dem sich ein Großteil des Lebens im Freien abspielte, eine typisch hellhäutige Rothaarige zu sein. Aber glücklicherweise war sie immer schon ein Bücherwurm gewesen und hatte nichts lieber getan, als zu lesen und zu schreiben. So hatte es ihr nie etwas ausgemacht, im Haus zu bleiben. Und das Zusammenleben mit ihrem Vater während seiner letzten Jahre hatte sie zusätzlich zu einer richtigen Nachteule gemacht – in diesem Punkt musste sie sich allerdings für die Dauer ihrer Zusammenarbeit mit Isabella Valeri-King umstellen.

  Doch auch das fiel ihr nicht schwer. Die Tage in Port Douglas hatten etwas besonders Strahlendes … der traumhafte Sonnenaufgang jeden Morgen über dem Ozean, ebenso wie das unvorstellbar klare Tageslicht, das alle Farben zum Leuchten brachte. Nirgendwo in Sydney fand man ein Grün wie dieses, und das Rot, Orange und Gelb der üppigen, tropischen Blumen war einfach unglaublich.

  
    Alles war hier anders. Ruhe und Gelassenheit bestimmten das Leben in der Stadt, Hektik war ein Fremdwort. Die Hitze des Tages wurde fast jeden Nachmittag von einem heftigen Regenguss weggewaschen. Man war sich der Kräfte der Natur und der Notwendigkeit, in Harmonie mit ihnen zu leben, viel unmittelbarer bewusst. Nicole hatte das Gefühl, in eine ganz andere Welt mit ganz eigenen Gesetzen eingetaucht zu sein. Eine wundervolle Welt, an die man sich leicht gewöhnen konnte.
  

  

  Zufrieden und entspannt spazierte Nicole im Schatten der Bäume die Straße entlang, bekleidet mit flachen Sandaletten an den nackten Füßen, einem durchgeknöpften, ärmellosen gelben Kleid, das ihre schlanke Figur sanft umspielte, und einem Strohhut, den eine große Sonnenblume schmückte … und brauchte nicht einen Gedanken daran zu verschwenden, was man von ihr dachte. Hier musste sie keine Studenten unterrichten, keine Akademikerkollegen mit ihren politischen Parolen ertragen und sah sich keiner Kritik an der Biografie ihres Vaters, die sie geschrieben hatte, ausgesetzt.

  Freiheit … Nicole lächelte glücklich. Es war wie der Beginn eines neuen Lebens, auch wenn ihre Arbeit während der nächsten sechs Monate darin bestehen würde, gerade die Vergangenheit anderer Menschen zu recherchieren und eine Chronik zu schreiben. Doch dies war eine Vergangenheit, die sie nicht persönlich betraf, sondern die Geschichte einer Familie, die viel erlebt, ertragen und überlebt hatte und gestärkt daraus hervorgegangen war. Eine Familie, wie sie, Nicole, sie nie besessen hatte. Das machte den zusätzlichen Reiz dieses Auftrages aus: herauszufinden, wie es war, wenn man in einer Gegend und in einer Familientradition tief verwurzelt war.

  Sie erreichte die Macrossan Street und kam an dem King-Bürokomplex vorbei, von wo aus Alessandro seine eigene Immobilien- und Investment-Gesellschaft managte ebenso wie die Zuckerrohrplantagen aus dem Familienbesitz. Am Yachthafen, ein Stück weiter die Wharf Street hinunter, befand sich, wie Nicole wusste, das Hauptquartier der „Kingtripper Company“, die Antonio aufgebaut hatte und die Chartertouren zum Great Barrier Reef auf großen Katamaranen anbot. Daneben kümmerte sich der zweite der King-Brüder um die Teeplantagen der Familie.

  Nicole wandte sich aber nun in die Owen Street, die zum Busdepot und der Hauptgeschäftsstelle von „KingTours“ führte. Das Bus- und Transportunternehmen war allein Matteos Sache, und eine der Rundfahrten, die er anbot, führte zu seiner Farm für exotische Früchte, einem Ableger der tropischen Obstplantagen, die er für die Familie leitete.

  Interessanterweise hatte keiner der drei Brüder sich damit begnügt, einen Teil des breit gestreuten, Gewinn bringenden Familienbesitzes zu übernehmen, sondern jeder von ihnen hatte noch ein ganz eigenes, selbstständiges Unternehmen gegründet. Unternehmergeist und die Bereitschaft, Verantwortung zu übernehmen, schienen ein sehr starker Zug in dieser Familie zu sein. Vermutlich war es das Pionierblut, das in ihren Adern floss, oder ganz einfach der typisch männliche Trieb, immer neue Territorien zu erobern.

  
    Alessandro und Antonio waren auf jeden Fall ganz anders als alle Männer aus der Großstadt, die Nicole bislang kennengelernt hatte. Bei allem höflichen, zivilisierten Benehmen strahlten sie eine viel aggressivere Männlichkeit aus. Nicole konnte sich gut vorstellen, wie die beiden Schulter an Schulter in eine Schlacht zogen in der sicheren Zuversicht, dass nichts sie schlagen konnte. Würde auch der dritte, der jüngste Bruder, diesem Bild entsprechen?
  

  

  Ziemlich gespannt betrat Nicole also die Geschäftsstelle von „KingTours“. Hinter dem großen Schreibtisch im Empfangsbereich saß ein junger Mann von etwa neunzehn Jahren mit einem netten, offenen Gesicht. Er blickte von seinem Bildschirm auf, musterte Nicole kurz von Kopf bis Fuß und lächelte. „Miss Redman?“

  „Ja.“

  Der junge Mann deutete auf eine Tür. „Gehen Sie gleich durch ins Büro. Der Boss hat alle Karten für Sie bereit.“ Augenzwinkernd fügte er hinzu: „Ich habe die wichtigsten Orte und Anfahrten selbst markiert, sodass Sie sich nicht verirren können.“

  Offenbar hatte man ihm glaubhaft gemacht, dass sie kein besonderes Orientierungsgenie sei. Doch ehe Nicole ihn danach befragen konnte, war er bereits aufgesprungen und hielt ihr die Tür zum Büro seines Chefs auf. „Miss Redman, Boss.“

  Nicole blieb nicht einmal die Zeit, ihren Strohhut vom Kopf zu nehmen, da sah sie sich schon Matteo King gegenüber … und schluckte beeindruckt. Ganz anders als Alessandro und ganz anders als Antonio, die beide ohne Zweifel sehr gut aussehende Männer waren. Dieser Mann war geradezu sündhaft attraktiv und so sexy, dass einem der Atem stockte.

  Tiefschwarze, glänzende Locken luden förmlich dazu ein, dass man sie berührte. Das männlich markante Gesicht wurde von ausdrucksvollen dunkelbraunen Augen beherrscht, die jede Frau zum Träumen bringen mussten, der samtene gebräunte Teint der Wangen ließ es Nicole in den Fingern kribbeln, ihn zu streicheln. Und dazu eine athletische Figur, die pure Männlichkeit ausstrahlte.

  Groß und breitschultrig, bekleidet mit einem blauen Sporthemd und einer dunkelblauen Hose, kam er um den Schreibtisch herum auf Nicole zu und schenkte ihr ein atemberaubendes Lächeln. Unwillkürlich nahm sie den breitkrempigen Strohhut vom Kopf und hielt ihn wie einen Schutzschild vor sich.

  Diese Reaktion ihrerseits ließ Matteo stutzen. Nicole errötete tief. Wie linkisch musste sie ihm vorkommen! Und wahrscheinlich hatte sie dabei auch noch ihre Frisur zerzaust. Denn Matteo blickte wie gebannt auf ihr Haar. Dann begegnete er ihrem Blick und sah sie forschend und durchdringend an. Nicole hatte das seltsame Gefühl, als wollte er erkunden, ob sie ihn wiedererkennen würde. Hastig riss sie sich zusammen.

  „Ihre Großmutter schickt mich. Ich bin Nicole Redman.“

  „Red … man“, wiederholte er bedeutsam, wobei seine Mundwinkel ironisch zuckten. „Verzeihen Sie mir, dass ich Sie so anstarre. So flammend rotes Haar sieht man nicht oft. Es hat mich überrascht.“ Er trat vor und streckte ihr seine Rechte entgegen. „Matteo King.“

  Zögernd nahm Nicole die dargebotene Hand. „Es freut mich, Sie kennenzulernen“, sagte sie förmlich und so gefasst wie möglich. Denn bei der Berührung durchzuckte es sie wie elektrisiert, und das Herz pochte ihr plötzlich bis zum Hals.

  Er ließ den Blick auf ihrem schönen, sinnlichen Mund verweilen, als könnte er ihm ein Geheimnis entlocken, das sie vor ihm verbarg. Nicole schluckte.

  „Nicole Redman …“ Matteo schien sich den Klang ihres Namens auf der Zunge zergehen zu lassen. Spöttisch blickte er ihr wieder in die Augen. „Dieses Treffen ist längst überfällig, aber wir werden sicher schnell miteinander vertraut werden.“

  Allem Anschein nach bezog sich seine Bemerkung auf seine Abwesenheit bei dem Familienessen am Tag zuvor, aber sein vielsagender Blick schien darüber hinaus noch etwas anderes anzudeuten. Nicole war nun restlos verwirrt und atmete erleichtert auf, als Matteo seine Hand zurückzog und ihr einen Stuhl gegenüber von seinem Schreibtisch zurechtrückte.

  „Nehmen Sie Platz.“

  „Vielen Dank“, sagte sie befangen und setzte sich dankbar, denn ihr zitterten tatsächlich die Knie. Nimm dich zusammen! ermahnte sie sich energisch. Matteo King war doch nicht der erste attraktive Mann, dem sie begegnete, und schließlich war sie sogar vorgewarnt gewesen, weil sie ja schon seine beiden gut aussehenden Brüder kennengelernt hatte. Aber Alessandro und Antonio hatte sie ganz objektiv begegnen können. Warum nicht Matteo King? Warum übte er eine so starke, persönliche Wirkung auf sie aus?

  Es war verrückt. Sie war achtundzwanzig Jahre alt und kein ahnungsloses, naives Schuldmädchen mehr. Hatte sie vielleicht doch einen leichten Hitzschlag erlitten? Ihr war wirklich schwindelig und heiß … sehr heiß. Am besten blieb sie einen Moment ganz still sitzen, dann würde es ihr sicher wieder besser gehen.

  Nicole lehnte ihre Schultertasche gegen ein Bein des Stuhles, legte sich den Strohhut auf den Schoß und konzentrierte sich ganz auf die Sonnenblume. Sobald Matteo King sich ihr gegenüber an den Schreibtisch gesetzt haben würde, würde sie sich genug gefasst haben, um sich ganz normal mit ihm unterhalten zu können. Schließlich brauchte sie von ihm nur eine goldene Kundenkarte und die Straßenkarten, die der junge Mann vom Empfang ja dankenswerterweise schon markiert hatte. Die ganze Sache durfte nur wenige Minuten in Anspruch nehmen. Ein wenig höflicher Smalltalk, und sie würde schon wieder gehen.

  Sie zwang sich, die zitternden Hände still zu halten. Sie atmete tief ein, um ihren pochenden Herzschlag zu beruhigen. Offensichtlich hatte sie die tropische Hitze hier doch unterschätzt. In Zukunft würde sie mit dem Auto fahren, anstatt zu Fuß zu gehen. Schön, wenn Matteo King sie ansprechen würde, würde sie aufblicken, freundlich lächeln, und alles würde wieder bestens sein.

  3. KAPITEL

  Kein Irrtum möglich! Matteo vergewisserte sich noch einmal mit einem raschen Blick, während er um den Schreibtisch herum zu seinem Sessel ging. Sein Verstand arbeitete fieberhaft. Was, zum Teufel, tat diese Frau wirklich hier, die angeblich seiner Großmutter dabei half, eine Familienchronik zu schreiben?

  Das flammend rote Haar hatte sofort die Erinnerung in ihm geweckt und ihn zehn Jahre zurück nach New Orleans versetzt. Es war der Abend vor Halloween in dieser ungewöhnlichen Stadt gewesen. Das zarte Gesicht mit dem makellos hellen Porzellanteint, die ausdrucksvollen bernsteinfarbenen Augen, die vollen, sinnlich geschwungenen Lippen … das alles tauchte blitzartig wie ein Videoclip vor seinem geistigen Auge wieder auf: eine sehr schlanke, sehr junge Frau, eingehüllt in einen schwarzen Umhang mit rotem Satinfutter, das lange rote Haar fiel ihr offen über die schmalen Schultern … nicht seitlich zurückgekämmt und mit Spangen gehalten, wie sie es heute trug.

  Vor „Reverend Zombie’s Voodoo Shop“ hatte sie die Reisegruppe mit ihrem Einführungsvortrag zu einem „Gespenstischen Spaziergang durch die Stadtgeschichte“ in Bann geschlagen. Er, Matteo, hatte sie beobachtet, ihr gelauscht und ihren theatralischen Auftritt bewundert … die Tatsache, dass sie unverkennbar mit australischem Akzent sprach, hatte ihr einen zusätzlichen Reiz verliehen. Fasziniert hatte er sich der Gruppe sogar kurze Zeit angeschlossen und wäre vielleicht ganz dabeigeblieben, aber seine Freunde, mit denen er damals unterwegs gewesen war, hatten bald das Interesse an der Führung verloren, deshalb waren sie weitergezogen in eine der schillernden Bars im French Quarter.

  Dennoch erinnerte er sich ganz deutlich an sie: das Haar, das Gesicht, der auffallend helle Teint, der ihren Gruselgeschichten einen eigentümlichen Nachdruck verlieh. Woraus sich die Frage ergab: Was für ein Märchen hatte sie seiner Großmutter aufgetischt, um den Job als Autorin der Familienchronik zu bekommen? Hatte sie womöglich sogar Qualifikationen gefälscht … um sich sechs Monate bezahlten Urlaub in den Tropen zu ergaunern? Hatte seine Großmutter Nicole Redmans angebliche Qualifikationen auch nachgeprüft? Oder war ihr das gar nicht so wichtig gewesen, weil es ihr ja vor allem darum ging, für ihn, Matteo, eine Frau zu finden?

  Zorn keimte in ihm auf. Bei dieser Heiratskandidatin hatte seine Großmutter nun wirklich gründlich danebengegriffen und sich von einem leichtsinnigen Ding zum Narren halten lassen, das allerdings in Anbetracht der einschlägigen Erfahrung bestimmt schlau und schauspielerisch überzeugend agieren konnte – Matteo erinnerte sich immer noch sehr gut an die überaus unterhaltsamen Gruselgeschichten in New Orleans.

  Verstimmt angesichts der absurden Situation, in die die Heiratsintrigen seiner Großmutter ihn gebracht hatten, setzte er sich in seinen Schreibtischsessel und betrachtete die junge Frau vor ihm nachdenklich. Warum ausgerechnet sie? Was genau zeichnete sie aus, sodass Nonna in ihr die „passende Frau“ für ihn sah?

  Das rote Haar? Für das exotische Nachtleben in New Orleans mochte es ja gerade richtig sein, aber hier in den Tropen? Dieser zarte, helle Teint würde in Port Douglas verbrennen. Völliger Wahnsinn!

  Obwohl Matteo einräumte, dass der dramatische Kontrast zwischen dem flammend roten Haar und dem hellen Alabasterteint in Verbindung mit den zarten Gesichtszügen und den ungewöhnlichen, ausdrucksvollen Augen ihr eine gewisse, einzigartige Schönheit verlieh. Das hatte ihn schon vor zehn Jahren beeindruckt, und daran hatte sich nichts geändert. Dennoch war es offensichtlich, dass sie nicht in dieses Umfeld passte. Und die Vorstellung, dass sie ihr ganzes weiteres Leben hier verbringen könnte, erschien ihm geradezu abwegig.

  Sie saß ganz still und reglos da, den Hut auf dem Schoß, den Blick gesenkt … ein Bild der Sittsamkeit und Bescheidenheit, das völlig im Gegensatz zu der Rolle stand, die sie vor zehn Jahren gespielt hatte. Ohne den langen, einhüllenden Umhang von damals zeigte es sich, dass sie sehr schlank und zierlich war, ohne allerdings mager zu wirken. Das ärmellose, leichte Sommerkleid, das sie trug, ließ kleine, aber wohlgerundete Brüste erahnen. Matteo registrierte aufmerksam das leuchtende Gelb des Kleides, eine auffällige Farbe, die nicht gerade zu ihrer gespielten Zurückhaltung passte.

  
    Denn dass sie mit ihm ein Spiel trieb, daran zweifelte er nicht. Plötzlich reizte es ihn, sie herauszufordern, und er vergaß seinen ursprünglichen Vorsatz, sie so schnell wie möglich wieder loszuwerden. Entspannt lehnte er sich zurück in der beruhigenden Zuversicht, dass er ihr gegenüber im Vorteil war, weil sie sich bestimmt nicht an ihn erinnerte. Er und seine Freunde waren an jenem wilden, ausgelassenen Abend vor Halloween maskiert gewesen.
  

  

  „Wie ich gehört habe, sind Sie zum ersten Mal hier oben im Norden?“, erkundigte sich Matteo leutselig.

  Nicole Redman nickte und blickte zögernd auf. „Ja, abgesehen von dem Vorstellungsgespräch bei Ihrer Großmutter vor einem Monat.“

  Der wachsame Ausdruck in ihren Augen verriet Matteo, dass sie vor ihm auf der Hut war. Warum? Was wollte sie verbergen? Betrachtete sie ihn vielleicht als Bedrohung für das bequeme Arrangement mit seiner Großmutter? Er lächelte, um sie in Sicherheit zu wiegen, und fragte bewusst neckend: „Sechs Monate auf dem Schloss … kommt Ihnen das nicht wie Gefängnis vor?“

  Sie schien überrascht. „Nein, überhaupt nicht. Wie kommen Sie darauf?“

  „Nun, Sie werden sich in erster Linie mit der Gesellschaft meiner Großmutter begnügen müssen. Und wenn es für jemand, der es nicht gewohnt ist, auch einen gewissen Reiz haben mag, in einem so romantischen alten Gemäuer zu wohnen, so ist das auf die Dauer kein Ersatz für fehlende Abwechslung“, antwortete er und beobachtete sie aufmerksam.

  Sie schwieg einen Moment und begutachtete ihn kritisch. „Sind Sie nicht gern in der Gesellschaft Ihrer Großmutter?“

  „Das ist nicht der Punkt“, entgegnete er trocken.

  „Nun, zumindest sind Sie gestern nicht zu dem Familienessen gekommen.“

  „Richtig. Ich lasse nicht zu, dass meine Großmutter mein ganzes Leben bestimmt, und hatte gestern etwas anderes vor.“ Er überlegte kurz. „Haben Sie es mir übel genommen, dass ich nicht auf Befehl angetreten bin?“

  „Ich? Natürlich nicht!“

  „Aber Sie sind der Ansicht, dass ich hätte kommen sollen?“

  „Nein, ich dachte nur … Sie haben gesagt …“ Nicole verstummte verwirrt.

  „Ich habe lediglich überlegt, dass sechs Monate unter einem Dach mit einer achtzigjährigen Dame ‚King’s Castle‘ für eine junge Frau zu einem Gefängnis werden lassen könnten, die an alle Annehmlichkeiten des Großstadtlebens gewöhnt ist.“

  Ein kleines Lächeln huschte über ihr Gesicht. „Tatsächlich finde ich die Gesellschaft älterer Menschen meist viel interessanter als die jüngerer. Alte Leute können aus ihrem großen Erfahrungsschatz schöpfen und haben oft Erstaunliches zu berichten. Ich kann mir nicht vorstellen, mich in Mrs. Valeri-Kings Gesellschaft je zu langweilen.“

  Ihr Blick besagte dabei, dass ihr das in seiner Gesellschaft durchaus passieren könnte, was Matteo zu der spitzen Bemerkung provozierte: „Dann wollen Sie sich also für die Dauer dieses Projekts in der Vergangenheit vergraben und ihr eigenes Leben vernachlässigen.“

  Sie sah ihn herausfordernd an. „Ich habe Geschichte immer faszinierend gefunden. Man kann sehr viel daraus lernen, und ich betrachte keine Form des Lernens als Zeitverschwendung.“

  „Ein sehr akademischer Standpunkt“, konterte er, wobei er sich fragte, was sie wohl aus ihren „Gruselgeschichten“ gelernt hatte. „Es heißt auch, dass sich Geschichte immer wiederholt … Was also lernen wir wirklich daraus? Dass sich die menschliche Natur nie ändert.“

  Einen Moment lang blickte sie ihn schweigend und ablehnend an. Sie war zum Angriff bereit. Ebenso wie er. Aber seine Großmutter stand zwischen ihnen und zwang sie, offene Feindseligkeit zu vermeiden. „Sind Sie gegen dieses Projekt?“, fragte Nicole schließlich unverblümt.

  „Ganz und gar nicht. Ich denke, im Gegenteil, dass eine solche Chronik für alle zukünftigen Generationen unserer Familie von großem Interesse sein wird“, antwortete er gelassen. „Außerdem glaube ich, dass es meiner Großmutter viel bedeutet, die Geschichte ihres Lebens aufgeschrieben zu sehen … eine Art Testament, das sie vollauf verdient.“

  „Sind Sie dagegen, dass ich diese Chronik schreibe?“

  Ins Schwarze getroffen! Das musste man Nicole Redman lassen: Sie besaß den Mumm, die Karten auf den Tisch zu legen. „Warum sollte ich dagegen ein?“, gab Matteo die Frage betont harmlos zurück.

  „Das weiß ich nicht.“ Ein kleines Lächeln huschte über ihr Gesicht. „Sie müssen es mir sagen.“

  Matteo wechselte die Taktik. „Wie alt sind Sie, Nicole?“

  „Achtundzwanzig.“

  „Haben Sie gerade eine gescheiterte Beziehung hinter sich?“

  „Nein.“

  „Sie sind augenblicklich nicht gebunden?“

  „Nein.“

  „Und halten auch nicht Ausschau nach einer Beziehung?“

  „Nein.“

  „Warum nicht?“

  „Warum sollte ich?“

  „Nun, ich würde das für eine Frau Ihres Alters als normal ansehen.“

  Sie errötete, aber ihre bernsteinfarbenen Augen funkelten stolz. „Dann bin ich vermutlich nach Ihrer Vorstellung nicht normal.“

  Womit ihm zunächst einmal der Wind aus den Segeln genommen war. Denn Matteo wollte sein heimliches Wissen noch nicht gegen sie ausspielen, bevor er nicht Näheres über ihre gegenwärtigen Lebensumstände in Erfahrung gebracht hatte. In zehn Jahren konnte immerhin viel passieren. Wenn sie die Wahrheit über ihr Alter gesagt hatte, war sie damals in New Orleans erst achtzehn gewesen, und eine wilde, exzentrische Jugend besagte noch nicht unbedingt etwas über ihr weiteres Leben.

  Eines stand für Matteo jedenfalls fest: Nicole Redman konnte zweifellos Qualifikationen vorweisen, die bestens in die Heiratspläne seiner Großmutter passten: Sie war alleinstehend und ungebunden und in einem Alter, in dem man an Heirat zu denken beginnt … und sie war ganz gewiss sehr attraktiv, sofern man auf Rothaarige stand.

  Was nicht auf jeden zutraf. Warum also hatte seine Großmutter ausgerechnet für ihn eine Rothaarige ausgewählt? Warum nicht eine Blondine oder eine Brünette? Urplötzlich dämmerte es ihm. Trish auf Antonios Hochzeit! Hannahs jüngere Schwester hatte langes rotbraunes Haar und war, als gefragtes Topmodel, auch groß und sehr schlank. Bei der Hochzeit waren sie einander als Tischnachbarn zugeteilt gewesen, da sie als Brautjungfer und er als Trauzeuge fungiert hatte, und hatten viel Spaß miteinander gehabt. Nichts Ernstes, nur ein harmloser Flirt. Aber hatte seine Großmutter vielleicht mehr hineingelesen und daraus geschlossen, dass Trish der Typ Frau war, auf den er abfuhr? Matteo schüttelte unwillkürlich den Kopf.

  Nicole bezog diese Geste natürlich sofort auf sich. „Dies ist ein Projekt, das ich machen will“, sagte sie herausfordernd. „Wie ich von Mrs. Valeri-King gehört habe, haben Sie dieses Busunternehmen gegründet, weil Sie es wollten, und auch einen ganz neuen Markt für exotische Früchte aufgebaut … vermutlich auch, weil Sie es wollten. Ich bin sicher, Sie hatten Ihre Gründe, warum Sie diese Wege eingeschlagen sind, und ich möchte wetten, es hatte nichts mit Ihrem fehlenden Wunsch nach einer Beziehung mit einer Frau zu tun.“

  
    Ein geschickter Schachzug! Die Kleine war nicht dumm. Wenn er sich auch nur in den Verdacht begab, dass er in diesem Punkt einen Unterschied zwischen Männern und Frauen machte, würde er als sexistisches Monster dastehen. Tatsächlich war das auch nicht seine Meinung. Er hatte lediglich überprüfen wollen, was seine Großmutter ganz sicher überprüft hatte, bevor sie Nicole Redman in ihre Heiratspläne einbezogen hatte. „Nun, dann kann ich nur hoffen, dass Sie die gleiche Befriedigung in der Erforschung der Vergangenheit finden, wie ich sie darin gefunden habe, mir eine Zukunft aufzubauen“, antwortete Matteo und lächelte entwaffnend.
  

  „Sie dürfen sich sehr glücklich schätzen, dass Sie eine Vergangenheit besitzen, auf der Sie aufbauen können.“

  Ihr übertrieben strahlendes Lächeln konnte Matteo nicht darüber hinwegtäuschen, was er für den Bruchteil einer Sekunde in ihren schönen Augen hatte aufblitzen sehen: ein Ausdruck von Trostlosigkeit und Leere. Allem Anschein nach kam Nicole Redman aus dem Nichts und wusste nicht, wohin. Sie lebte in den Tag hinein, ohne irgendwo verwurzelt zu sein. In dieser Hinsicht fühlte sie sich vielleicht wirklich wie das gespenstische Wesen, das sie damals in New Orleans so überzeugend gespielt hatte, weil ihr der solide Hintergrund einer Familie fehlte. Oder interpretierte er, Matteo, zu viel in einen flüchtigen Ausdruck?

  „Was ist mit Ihrer Familie?“, fragte er rundheraus.

  „Ich habe keine“, antwortete sie ebenso unverblümt, was seinen Verdacht bestätigte.

  „Dann sind Sie eine Waise?“

  Nicole presste die Lippen zusammen. „Hören Sie, ich bin ein erwachsener, selbst verantwortlicher Mensch, und habe mich verpflichtet, Mrs. Valeri-King bei der Durchführung dieses Projekts zu helfen. Wir haben einen entsprechenden Vertrag über sechs Monate unterzeichnet. Wenn Sie ein Problem damit haben, dass dieser Auftrag an mich vergeben wurde …“

  „Das ist ausschließlich die Sache meiner Großmutter, und ich werde mich nicht einmischen“, versicherte Matteo sofort. Zwar bezweifelte er ernsthaft, ob seine Großmutter, was ihr geschichtliches Projekt betraf, die richtige Entscheidung getroffen hatte, aber das war wirklich nicht sein Problem, und er würde es nicht dazu machen.

  „Nun, ich möchte Sie nicht länger von Ihrer Arbeit abhalten.“ Nicole stand auf. „Der junge Mann draußen sagte, Sie hätten die Straßenkarten schon fertig für mich …?“

  Matteo blieb nichts anderes übrig, als sich ebenfalls zu erheben. Er hätte sie gern noch ein wenig festgehalten, um mehr über sie in Erfahrung zu bringen, aber ihm fiel kein plausibler Grund dafür ein. Was soll’s? dachte er. Schließlich hatte er sechs Monate Zeit, dieser Frau auf die Schliche zu kommen.

  „Hier sind sie“, sagte er und schob Nicole den Stapel Straßenkarten über den Schreibtisch zu. „Mit ihrer Hilfe sollten Sie jeden historisch interessanten Ort in der Gegend finden können.“

  „Danke.“ Nicole bückte sich nach ihrer Schultertasche und stellte sie auf den Schreibtisch, um die Karten einzupacken. Dabei blickte sie nicht einmal auf, sondern schien ganz darauf konzentriert, das zu erledigen, weshalb sie gekommen war.

  Doch Matteo war nicht der Typ, der sich so leicht ausschließen ließ. Und er war keineswegs bereit, Nicole Redman die Oberhand zu lassen. Er nahm die goldene Kundenkarte, die ebenfalls auf dem Schreibtisch lag, und ging zielstrebig um den Schreibtisch herum. Für ihn war das Spiel noch nicht zu Ende.

  „Und damit können Sie kostenlos an allen Bustouren teilnehmen“, sagte er und hielt ihr die Karte hin.

  Nicole fuhr erschrocken zu ihm herum, wobei ihr einige der Straßenkarten aus der Hand glitten. Bei dem Versuch, die Karten aufzufangen, ließ sie ihren Hut fallen. Matteo und sie bückten sich gleichzeitig danach, sodass sie fast mit dem Köpfen zusammenstießen. Nicole zuckte sofort zurück und überließ es Matteo, den Hut aufzuheben. Als er sich wieder aufrichtete, stellte er fest, dass der Fast-Zusammenstoß Nicole anscheinend ziemlich aus der Fassung gebracht hatte. Das Herz pochte ihr sichtlich bis zum Hals, der Mund war leicht geöffnet, die Wangen gerötet und die ausdrucksvollen goldbraunen Augen weit aufgerissen.

  Für einen Moment glaubte Matteo, bis auf den Grund ihrer Seele zu blicken, und der Ansturm von Gefühlen, der ihm von dort entgegenschlug, raubte ihm den Atem. Wie gebannt stand er da. Er wollte sie küssen, wollte diesem schönen Mund alle Geheimnisse entlocken, wollte, dass sie sich ihm ganz hingab. Es war ein unbändiges, eindeutig sexuelles Verlangen, das ihn völlig überraschte und sein Herz schneller schlagen ließ.

  „Danke.“

  Es war nur ein Flüstern, aber es brachte Matteo schlagartig auf den Boden der Wirklichkeit zurück. War er verrückt geworden? Seine Großmutter wollte diese Frau mit ihm verkuppeln, und er hatte nicht die Absicht, in die Falle zu tappen! Wortlos reichte Matteo Nicole die goldene Kundenkarte. Er sah, dass ihre Hand zitterte, als sie die Karte nahm. Spürte sie den Gefühlsaufruhr in ihm? Empfand sie vielleicht ähnlich? Einerseits hoffte er es inständig, andererseits war er genauso heftig bestrebt, jegliche Anziehung zwischen ihnen beiden zu leugnen.

  Schweigend sah Matteo zu, wie Nicole die Kundenkarte und die restlichen Straßenkarten in ihre Tasche packte. Sie hielt Kopf und Blick gesenkt, aber ihr flammend rotes Haar leuchtete so verlockend, dass es Matteo in den Fingern kribbelte, es zu berühren. Erst da wurde ihm bewusst, dass er immer noch den Strohhut in der Hand hielt.

  Nicole schien es sehr eilig zu haben zu gehen. Mit einer hastigen Bewegung hängte sie sich die Tasche über die Schulter und wich einen Schritt zurück, bevor sie zögernd aufblickte. „Mein Hut …?“

  Es wäre natürlich das Einfachste gewesen, ihn ihr zu reichen. Matteo wusste selbst nicht, was für ein Teufel ihn ritt und ihn veranlasste, ihr den Hut persönlich auf das verlockende Haar zu setzen und es so zu verbergen, als könnte er die Versuchung dadurch zunichte machen. Ohne zu überlegen, ob es klug wäre, trat er vor und setzte ihr den Hut aufs Haar, wobei er sich umständlich darauf konzentrierte, die Sonnenblume präzise so auszurichten, wie sie gewesen war, als Nicole sein Büro betreten hatte … eine ihm unbekannte Frau, mit der er keine nähere Bekanntschaft gewünscht hatte.

  Nun aber konnte er nicht leugnen, wie elektrisierend ihre Nähe auf ihn wirkte. Ihre fast zerbrechlich zarte und doch so weibliche Figur, die leuchtend gelbe Sonnenblume an ihrem Strohhut, die ihn an die Farbe ihres Kleides erinnerte … ein durchgeknöpftes Kleid, das sich so leicht hätte öffnen lassen … Und sie stand ganz reglos da, hielt fast unterwürfig still.

  „Danke.“

  Matteo hörte, wie sie Luft holte. Hatte sie etwa den Atem angehalten? Die Vorstellung erregte ihn. Triumphierend lächelnd wich er zurück und ging, um ihr die Tür aufzuhalten. „In der tropischen Hitze hier kann man nicht vorsichtig genug sein.“

  Nicoles hochrote Wangen deuteten darauf hin, dass es ihr sehr heiß war … aus welchem Grund auch immer. Den Blick starr auf den Ausgang gerichtet, ging sie an Matteo vorbei und nickte ihm steif zu.

  Matteo schloss die Tür hinter ihr und lächelte zufrieden. Kein Zweifel, er hatte Nicole Redmans Schutzmauern erschüttert … und es reizte ihn ungemein, sie ganz zu durchbrechen. Natürlich nicht mit einer Heirat im Sinn. Das stand bei ihm noch lange nicht auf der Tagesordnung. Aber einige aufregende Nächte mit der geheimnisvollen Schönheit aus New Orleans wären nicht verkehrt. Seiner Großmutter musste er das selbstverständlich nicht auf die Nase binden. Doch wenn Nicole wirklich an allen Bustouren teilnahm, würde sie früher oder später auch den Ausflug zum Kauri King Park machen, wo er das exotische Obst anbaute.

  Matteo war fest entschlossen, an dem Tag auf der Plantage zu sein. Mal sehen, was sich daraus ergeben würde.

  4. KAPITEL

  Isabella Valeri-King nahm, wie es ihre Gewohnheit war, den Nachmittagstee in der Loggia neben dem Springbrunnen ein. Sie liebte das beruhigende Plätschern des Wassers, die leichte Meeresbrise, die um diese Tageszeit hier wehte, und den herrlichen Ausblick auf ihr „Reich“, an dem sie immer noch großen Anteil hatte. Wenngleich ihr nicht mehr so viel Zeit blieb wie der jungen Frau, die ihr an diesem Nachmittag Gesellschaft leistete.

  Nicole Redman … ihrem Aussehen und ihrem Wesen nach so ganz anders als Gina und Hannah. Und dennoch teilte sie mit ihnen die Eigenschaft, die Isabella Valeri-King am meisten bewunderte: eine innere Kraft, um im Leben auch schwere Entscheidungen zu treffen und durchzustehen. Die Biografie, die Nicole über ihren Vater geschrieben hatte, hatte so viel von ihr selbst enthüllt … ein Kind, das die Verantwortung eines Erwachsenen auf sich genommen hatte, weil es den Gewinn darin erkannt und höher angesetzt hatte als den zu erwartenden Verlust – ein sehr reifer Standpunkt für einen so jungen Menschen.

  Und Nicole war nicht von Verlust verschont geblieben. Genauso wenig wie sie, Isabella Valeri-King. Ihr Herz war schwer, nachdem sie in den vergangenen zwei Stunden durch alte Fotos und Briefe die Erinnerung an die Jahre des Zweiten Weltkrieges wieder belebt hatte. Sowohl ihr Mann als auch ihr einziger Bruder waren aus diesem schrecklichen Krieg in Europa nicht zurückgekommen, und viele italienische Immigranten in North Queensland waren interniert worden, weil sie nicht wie ihre, Isabellas, Eltern die australische Staatsbürgerschaft angenommen hatten.

  Ihr Vater hatte damals sein Möglichstes getan, um der italienischen Gemeinde diesen Schmerz zu erleichtern. Er hatte mit der Regierung verhandelt und Land aus seinem Besitz zur Verfügung gestellt, um darauf ein verträgliches Lager für „seine Leute“ zu errichten. Dann hatte er das Forstministerium überredet, die erforderlichen Pflanzen und Bäume zu liefern, um dort einen Regenwaldpark anzulegen, wodurch seltene tropische Arten erhalten und gleichzeitig die Internierten sinnvoll beschäftigt werden konnten.

  „Nach dem Krieg können Edward und du euch dort oben ein Haus bauen“, hatte ihr Vater ihr immer gesagt. Aber Edward war nicht aus dem Krieg zurückgekommen, und Kauri King Park war nie ihr Zuhause geworden. Matteo hatte sich dort inzwischen ein Heim eingerichtet, das Nicole aber noch nicht besucht hatte.

  Was Isabella Valeri-King wieder auf die junge Frau brachte, die jetzt seit drei Wochen bei ihr wohnte. Es hatte bislang nur ein Treffen zwischen Matteo und Nicole gegeben. Seitdem hatte Matteo keinen Versuch unternommen, die junge Frau näher kennenzulernen. Genauso wenig hatte Nicole irgendein persönliches Interesse an ihm verraten. Es war eine unbestreitbare Tatsache, dass sich gegenseitige Sympathie nicht erzwingen ließ.

  Dennoch war es seltsam, dass Nicole mittlerweile an fast allen der von Matteos Unternehmen angebotenen Bustouren teilgenommen, aber die eine, die sie in näheren Kontakt mit Matteo hätte bringen können, bislang ausgelassen hatte. Da ausgerechnet diese Tour am engsten mit der Familiengeschichte verknüpft war, stellte sich erst recht die Frage, warum Nicole sie aufschob.

  Für Isabella Valeri-King roch das sehr nach Ausflucht. Was bedeuten konnte, dass Matteo sie irgendwie aus der Fassung gebracht hatte. War es eine negative Reaktion? Hatte Matteo sie vielleicht in irgendeiner Weise gekränkt? Normalerweise war ihr jüngster Enkel kein Mensch, der schnell Anstoß erregte. Er besaß im Gegenteil ein heiteres, humorvolles Gemüt und kam mit den meisten Menschen bestens aus. Obwohl er das gleiche Temperament wie seine beiden älteren Brüder hatte, hob er sich gerade durch seine Lockerheit von ihnen ab.

  Alessandro war der Fels in der Brandung, von unerschütterlichem Pflichtbewusstsein. Antonio war der Kämpfer, der keiner Herausforderung aus dem Weg ging. Und Matteo tanzte sozusagen leichtfüßig zwischen den beiden Extremen, indem er scheinbar spielerisch und unbeschwert durchs Leben driftete. Tatsächlich aber nahm auch er seine Pflichten ernst und war nicht weniger kämpferisch als Antonio, doch er hatte seine ganz eigene, unkomplizierte Art, damit umzugehen.

  Möglicherweise war ja auch zwischen Matteo und Nicole etwas geschehen, was sie sich beide nicht eingestehen wollten. In einem Punkt waren sich die beiden im Grunde nämlich sehr ähnlich: Sie behielten gern die Kontrolle, und ein Ansturm unerwarteter Gefühle konnte sie möglicherweise aus dem Gleichgewicht bringen.

  Reines Wunschdenken! ermahnte sich Isabella Valeri-King. Wie auch immer, die Recherchen zur Familiengeschichte mussten zügig fortgeführt werden, und es war Zeit, dass Nicole sich persönlich ansah, worüber sie beide gerade gesprochen hatten.

  „Morgen werde ich leider keine Zeit für Sie haben, weil ich mich um die Organisation einer Hochzeitsfeier kümmern muss“, sagte Isabella Valeri-King deshalb einleitend. „Die Braut kommt mit ihrer Mutter, um die Details für den Empfang im Ballsaal durchzusprechen. Wie Sie wissen, vermiete ich den Saal schon seit vielen Jahren für solche Anlässe und kümmere mich um die Organisation, weil es eine Schande wäre, eine so prachtvolle Räumlichkeit ungenutzt zu lassen. Die Zeit der großen Bälle, wie sie früher regelmäßig auf dem Schloss veranstaltet wurden, ist ja leider vorbei.“

  Nicole lächelte. „Ich kann mir nichts Romantischeres vorstellen als eine Hochzeit hier auf dem Schloss. Dieser besondere Rahmen verleiht dem Anlass für das Brautpaar etwas Unvergessliches.“

  „Das glaube ich auch. Werte wie Tradition und Beständigkeit, wie sie mit ‚King’s Castle‘ verknüpft sind, sind ungeheuer wichtig für uns Menschen. Sie werden das auch sehen, wenn Sie erst Kauri King Park besuchen. Morgen wäre übrigens ein guter Zeitpunkt für diese Tour, Nicole, weil ich Ihnen ja gerade die Entstehungsgeschichte des Parks erzählt habe.“

  Nicole erstarrte sichtlich, und – was Isabella Valeri-King noch viel interessanter fand – ihre Wangen färbten sich hochrot. Höchst unwahrscheinlich, dass allein die Aussicht auf einen Spaziergang durch einen Park und die Besichtigung einer Obstplantage eine solche Reaktion hervorrief. Da lag es näher, den Grund in der möglichen Begegnung mit Matteo zu vermuten. Isabella Valeri-King schöpfte Hoffnung, spürte aber, dass sie vorsichtig taktieren musste. Gespannt wartete sie auf Nicoles Antwort.

  „Morgen …?“ Nicole zögerte. Ihr fiel keine plausible Ausrede ein, Matteo King in seinem angestammten Territorium aufzusuchen, obwohl sich alles in ihr dagegen sträubte. „Ja“, sagte sie schließlich gezwungenermaßen und klammerte sich an die letzte Ausflucht, die ihr einfiel: „Aber vielleicht ist die morgige Tour ja ausgebucht. Es ist ziemlich spät für eine Anmeldung.“

  „In dem Fall können Sie immer noch mit dem Wagen hinfahren und sich am Eingang der Führung anschließen. Es ist nur kurz hinter Mossman, höchstens eine halbe Stunde Fahrt“, lautete die prompte Antwort.

  Nicole schluckte. Es half nichts, sie musste es wohl hinter sich bringen. Ihr blieb allenfalls die Hoffnung, dass Matteo King gar nicht zu Hause sein würde.

  „Morgen ist der beste Tag dafür“, fuhr Isabella Valeri-King nun heiter fort. „Donnerstags ist Matteo immer auf der Plantage und steht Ihnen somit für alle Fragen zur Verfügung.“

  Es war der schlimmstmögliche Tag, aber sie, Nicole, saß nun in der Falle. Vielleicht wäre es klüger gewesen, wenn sie diese Tour schon längst an einem Montag oder Freitag hinter sich gebracht hätte, denn an diesen Tagen war Matteo, wie sie wusste, normalerweise im Büro seines Busunternehmens. Aber irgendwie hatte sie sich nie sicher gefühlt, hatte befürchtet, dass er bei einem Blick in die Anmeldelisten ihren Namen entdecken und sie an jedem beliebigen Tag abpassen könnte. Sie war sich nicht sicher, warum, aber er machte sie nervös. Und er wusste es genau und spielte es aus.

  „Es käme mir nie in den Sinn, ihn von seiner Arbeit abzuhalten, Mrs. King“, sagte sie rasch. „Der Reiseführer ist sicher versiert genug.“

  „Oh, Matteo nimmt sich bestimmt gern die Zeit, Ihre bisherigen Informationen durch sein intimes Familienwissen über den Park zu ergänzen.“

  Intim. Bei dem Wort jagte Nicole unwillkürlich ein Schauer über den Rücken. Matteo Kings unglaublicher Sexappeal hatte ihr bei dem kurzen Treffen in seinem Büro buchstäblich den Atem geraubt. Sie hatte noch nie etwas so Überwältigendes empfunden. Es hatte sie völlig verwirrt.

  „Ich werde ihn heute Abend anrufen und ihm Ihren Besuch ankündigen, damit er Sie nicht verpasst“, sagte Isabella Valeri-King nun zu allem Überfluss.

  Damit war eine weitere Begegnung mit Matteo King besiegelt. Nicole blieb bloß noch die Entscheidung, ob sie mit dem Bus oder mit dem eigenen Auto fahren sollte. So oder so war es vermutlich das Beste, sich ganz auf ihren Job zu konzentrieren, so viele historische Informationen zu sammeln wie möglich. Das würde sie vielleicht genügend von Matteo ablenken. „Schön, dann rufe ich jetzt bei dem Busunternehmen an und stelle fest, ob in dem Bus noch ein Platz für mich frei ist“, sagte sie resigniert und stand auf.

  Isabella Valeri-King nickte wohlwollend und lächelte zufrieden.

  Dieses Lächeln auf den aristokratischen Zügen ihrer Arbeitgeberin ließ Nicole stutzen. Für einen Moment glaubte sie die Macht dieser zarten alten Dame zu spüren … eine sanfte, aber unüberwindliche Macht, die sich durch nichts beirren ließ. Wieder jagte ihr ein kleiner Schauer über den Rücken. Diese dunklen, leuchtenden Augen … ganz ähnlich wie Matteos. Ihr war von Anfang an klar gewesen, dass dies keine gewöhnliche Familie war. Worauf beruhte diese Macht?

  Langsam ging Nicole auf die Eingangstüren des Schlosses zu. Ihr war bewusst, dass sie jetzt endgültig im Begriff stand, die Welt der Kings zu betreten, und dass sie nicht wirklich einen Rückzieher machen wollte. Es war eine Welt, die sie fesselte und faszinierte. Selbst das, was sie ängstigte, schlug sie dennoch in seinen Bann … Matteo King. Morgen.

  5. KAPITEL

  Matteo stand auf der Dachterrasse des Café-Pavillons und sah zu, wie die Reisegruppe am anderen Ende der Kauri-Pinien-Allee aus dem Bus ausstieg. Phase zwei des Heiratskomplotts, dachte er amüsiert. Seine Großmutter konnte ja nicht ahnen, dass er, als sie ihn gestern Abend angerufen hatte, längst darüber informiert gewesen war, dass Nicole Redman die heutige Bustour gebucht hatte. Gleichgültig, an welchem Tag sie sich entschieden hätte zu kommen, er hätte sie erwartet.

  Doch bislang hatte sie sich nicht entschieden, was den heutigen Besuch in einem interessanten Licht erscheinen ließ. Fast drei Wochen war es jetzt her, seit er sich entschlossen hatte, ein Auge auf die von Nicole gebuchten Bustouren zu haben. Sie hatte an fast allen teilgenommen, außer an dieser, und dem Telefonat mit seiner Großmutter hatte er entnommen, dass die schöne „Familienchronistin“ nur mit sanftem Nachdruck dazu hatte bewegt werden können, heute nach Kauri King Park zu kommen – an dem Tag, an dem er immer auf der Plantage war.

  Sicher hatte Nonna es ihr nicht rundheraus befohlen, sondern es irgendwie geschickt so gedreht, dass eine Weigerung unmöglich gewesen wäre. Matteo kannte die kleinen Tricks seiner Großmutter. Und Nonna hatte offensichtlich bemerkt, dass Nicole Redman keine große Lust hatte, ihm erneut zu begegnen.

  Was verbarg Nicole hinter den Mauern, mit denen sie sich umgeben hatte? Diese Frage reizte Matteo, seit ihm klar geworden war, dass sie ihren Besuch in Kauri King Park bewusst hinausgeschoben hatte. Denn die Geschichte von Kauri King Park war natürlich ein Kernstück in der Familienchronik der Kings. Jeder, der die Vergangenheit seiner Familie erforschen wollte, musste innerhalb kürzester Zeit den Wunsch – und die Notwendigkeit – verspüren, sich diesen Ort persönlich anzusehen. Was wieder zu der Frage führte, ob Nicole Redman überhaupt für den Job geeignet war. Wie ernst gemeint waren ihre Bestrebungen? Oder hielt sie seine sonst so scharfsinnige Großmutter zum Narren?

  Eher unwahrscheinlich. Nonna hätte sich vielleicht anfangs täuschen lassen, aber nicht drei Wochen lang! Es sei denn, sie war durch ihre andere, heimliche Absicht völlig mit Blindheit geschlagen. War das möglich? Nonna wollte ihn doch sicher nicht mit einer „Pseudoschriftstellerin“ verheiraten! Schön, Nicoles Aussehen war geeignet, die Menschen für sie einzunehmen, aber galt das auch für ihren Charakter? Wie gut konnte diese Frau schauspielern?

  Da war sie! Der breitkrempige Strohhut mit der leuchtenden Sonnenblume war unverkennbar. Selbst aus dieser Entfernung hob sie sich aus der übrigen Gruppe ab. Als Einzige trug sie nicht das übliche Outfit aus T-Shirt, Shorts oder Jeans, sondern ein tannengrünes Ensemble aus einer langärmeligen Bluse und einem fließenden Rock, der ihre schlanke Figur umschmeichelte und fast bis zu ihren Fesseln reichte. Natürlich zum Schutz ihrer hellen Haut, dachte Matteo, aber an ihrer anmutigen, hochgewachsenen Figur wirkte es zudem sehr elegant und feminin. Auffallend feminin, vor allem in Kombination mit dem breitkrempigen Strohhut, der nicht nur ihr flammend rotes Haar verbarg, sondern inmitten all der Kappen und Mützen einen unübersehbaren Akzent setzte. Nicole Redman stach eben in jeder Hinsicht aus der Masse hervor.

  Erneut verspürte Matteo eine Welle jenes heftigen Verlangens, das ihn seit ihrem Besuch in seinem Büro nicht mehr losgelassen hatte. Nächtelang hatte er wach gelegen und sich vorgestellt, die schöne, bleiche Nicole nackt in den Armen zu halten und mit ihr alle Höhen der Lust zu erkunden. Die Tatsache, dass sie ihm offenbar aus dem Weg ging, hatte ihn sogar in Versuchung geführt, seinerseits die Initiative zu ergreifen. Doch er hatte der Verlockung widerstanden, weil er Nicole auf keinen Fall das Gefühl geben wollte, irgendwelche Macht über ihn zu haben. Außerdem waren durch das Heiratskomplott seiner Großmutter weitere Treffen sowieso garantiert, weshalb es klüger war, Geduld zu bewahren.

  
    Und jetzt war seine Geduld belohnt worden. Sie, Nicole, war hier und musste davon ausgehen, dass er sie nur persönlich auf dieser Führung begleitete, um der Bitte seiner Großmutter Genüge zu tun. Was ihm erlaubte, es völlig in der Hand zu haben, was heute zwischen ihm und Nicole Redman weiter geschehen würde.
  

  

  Staunend blickte Nicole an den Kauri-Pinien empor, während der Reiseführer davon berichtete, wie sie vor sechzig Jahren gepflanzt worden waren. Wie gewaltige Säulen schienen sie geradewegs in den Himmel zu ragen. Die beeindruckende Höhe der Stämme ließ die begrünten Wipfel weit oben überraschend klein erscheinen. Die Giganten des Regenwaldes, wie der Reiseführer sie nannte.

  Nicole fühlte sich an die riesigen Redwood-Bäume erinnert, die sie in Muir Woods außerhalb von San Francisco gesehen hatte, doch diese Bäume waren dennoch ganz anders, wirkten zwar genauso majestätisch, aber mit ihrer dicken, gefleckten Rinde irgendwie urzeitlicher … Nicole ließ den Blick fast ehrfürchtig die Allee entlangschweifen … und erblickte Matteo King, der geradewegs auf sie zukam!

  Sie stand wie angewurzelt da, gebannt von der elektrisierenden Wirkung, die er selbst aus der Entfernung sofort wieder auf sie ausübte. Vergeblich versuchte sie sich klarzumachen, dass er nur ein Mann sei, der einen Familienauftrag erfüllte, den seine Großmutter ihm abgefordert hatte. Es half nichts. Bekleidet mit dunkelblauen Jeans und einem roten Sporthemd strahlte er eine unbändige Männlichkeit aus, die Nicole wider Willen heftig erregte.

  „Guten Morgen!“, rief er ihr schon aus einigen Metern Entfernung zu.

  Der tiefe, warme Klang seiner Stimme ließ ihr Herz schneller schlagen. Nicole atmete tief ein und nahm sich fest vor, so natürlich wie möglich zu reagieren. Der ausschließliche Zweck ihres Besuches hier war, sich einen eigenen Eindruck davon zu verschaffen, was mit der Anlage dieses Parks und der exotischen Obstplantagen dahinter geleistet worden war! „Hallo“, antwortete sie nervös. „Es ist wirklich sehr freundlich von Ihnen, mich persönlich zu begrüßen, aber ich möchte Sie nicht von Ihrer Arbeit abhalten …“

  Er lächelte. Ihre offensichtliche Befangenheit schien ihn zu amüsieren. „Oh, es macht mir nicht aus, meiner Großmutter einen Gefallen zu tun und meine Einblicke in die Geschichte dieses Ortes mit Ihnen zu teilen.“

  „Aber die Führung …“

  „Die Gruppe ist bereits weitergegangen, während Sie auf mich gewartet haben.“

  Sie bemerkte, dass er recht hatte, und errötete verlegen. Ihr war gar nicht bewusst gewesen, dass sie längst ganz allein dastand. Suchend blickte sie sich um. Die übrigen Teilnehmer der Bustour waren mit dem Reiseführer in einen Pfad eingebogen, der von blaugrünen Farnen gesäumt war.

  „Sollen wir uns anschließen, oder …?“

  „Ja“, entschied Nicole rasch. In der Gruppe würde sie sich sicherer fühlen und hoffentlich ausreichend von Matteo King abgelenkt werden.

  Sie beeilte sich, zu den anderen aufzuschließen, und Matteo blieb an ihrer Seite. Zum ersten Mal wurde ihr richtig bewusst, wie groß er wirklich war. Obwohl sie für eine Frau eher überdurchschnittlich groß war, waren ihre Augen gerade auf einer Höhe mit seiner Schulter. Die breite Krempe ihres Hutes gewährte ihr somit einen gewissen Schutz, sodass Matteo ihr nicht direkt ins Gesicht blicken konnte, wenn sie nicht bewusst zu ihm aufschaute. Das gab ihr Zeit, sich wieder etwas zu fassen.

  „Und wie läuft es für Sie?“, erkundigte sich Matteo.

  Nicole erinnerte sich sofort an seine Skepsis, dass sie es vermutlich nicht lange allein mit seiner Großmutter auf dem Schloss aushalten würde. „Bestens“, antwortete sie.

  „Sie fühlen sich noch nicht überfordert?“

  „Durch was?“

  „Durch die Masse an Informationen, die Sie zu einer stimmigen Geschichte formen müssen.“

  „Es ist zweifellos eine große Story … in jeder Hinsicht. Aber sie ist keineswegs überwältigend in dem von Ihnen angedeuteten Sinn. Denn sie hat eine ihr eigene Struktur.“

  „Was für jedes Leben gilt“, bemerkte er trocken. „Ich vermute, auch Ihres besitzt eine gewisse Logik.“

  „Ja, das stimmt vermutlich. Obwohl ich es in diesem Licht noch gar nicht betrachtet habe.“

  „Vielleicht ziehen Sie ein eher zufälliges Schema vor?“

  „Das glaube ich nicht.“

  „Aber Sie sind offensichtlich bereit, sich an neue Erfahrungen zu wagen, trotz augenscheinlicher Nachteile. So haben Sie sich verpflichtet, ein halbes Jahr hier in Port Douglas zu arbeiten, obwohl das Klima nicht zuträglich für Sie sein kann.“

  Er stichelte schon wieder gegen sie, wie er es in seinem Büro getan hatte. Anscheinend wollte er unbedingt von ihr das Eingeständnis hören, dass sie mit der Übernahme dieses Projekts einen Fehler begangen habe. Aber warum?

  „Ich finde das Klima hier wundervoll“, versicherte sie ihm voller Genugtuung. „Es ist immer warm … ich hasse die Kälte.“

  „Und Sie leiden nicht unter der tropischen Hitze?“

  „Manchmal, wenn ich mitten am Tag im Freien unterwegs bin“, räumte sie ein.

  „Es ist bestimmt besonders schlimm, wenn man wie Sie einen so hellen Teint hat, den man durch entsprechende Kleidung schützen muss.“

  „Daran bin ich mein ganzes Leben gewohnt. Es macht mir nichts aus.“

  „Nun, im Moment brauchen Sie Ihren Hut aber nicht mehr. Wir sind hier im Schatten, und ich unterhalte mich nicht so gern mit der Krempe eines Strohhutes.“

  Es reizte sie, sich seinem Wunsch zu widersetzen. Andererseits traute sie ihm zu, dass er in dem Fall selber Hand anlegen würde, so wie er ihr in seinem Büro den Hut auf den Kopf gesetzt hatte. Nervös, wie sie war, war es sicher klüger, einem derart vertraulichen Kontakt aus dem Weg zu gehen. Außerdem sorgte das Laubdach des Regenwaldes hier wirklich für wohltuenden Schatten, sodass es unsinnig gewesen wäre, den Hut aufzubehalten. Deshalb gab Nicole klein bei und nahm ihn ab.

  „Na, sehen Sie! Fühlt sich das nicht viel besser an?“

  
    Sie blickte argwöhnisch hinauf in Matteos spöttisch blitzende Augen und hatte das beunruhigende Gefühl, dass es ihm großen Spaß machen würde, sie ganz zu entkleiden. Täuschte sie sich, oder fühlte er sich etwa genauso erotisch von ihr angezogen wie sie sich von ihm? Ein atemberaubender Gedanke!
  

  

  Unwillkürlich versuchte Nicole, Zeit zu gewinnen, indem sie sich jetzt der Reisegruppe anschloss und sich ganz auf die botanischen Erläuterungen des Reiseführers konzentrierte. Etwas verspätet kam ihr in den Sinn, dass es sicher ratsam war, sich einige Notizen zu machen und nach lohnenswerten Fotomotiven Ausschau zu halten. Entschlossen, sich von Matteo King nicht von ihrer Arbeit abhalten zu lassen, kramte sie in ihrer Schultertasche nach Notizblock und Kugelschreiber und ließ dabei ihren Hut fallen.

  Sofort hatte Matteo ihn aufgehoben. „Ich werde ihn für Sie tragen.“

  Sie errötete, denn ihr war klar, dass er ihn ihr bei passender Gelegenheit bestimmt wieder aufsetzen und ihr dabei gefährlich nahe kommen würde. „Danke“, sagte sie leise und senkte den Blick. „Ich brauche die Hände wirklich frei, um mir Notizen machen zu können …“ Endlich hatte sie Notizblock und Kugelschreiber gefunden und zog auch noch ihre Kamera aus der Tasche und hängte sie sich um.

  Sofort langte Matteo in ihr Haar und hob es über den Kameragurt. Nicole zuckte zusammen und blickte mit klopfendem Herzen zu ihm auf. „Ich habe nur Ihr Haar befreit“, sagte er entschuldigend, ließ aber die seidigen roten Strähnen betont langsam durch die Finger gleiten, bevor er die Hand zurückzog.

  Nicole schluckte. Noch nie zuvor hatte sie etwas Ähnliches empfunden. Matteos vertrauliche Geste, diese kleine Berührung rief in ihr ein unbändiges Verlangen wach, das jeglichen Protest erstickte. Verzweifelt umklammerte sie den Notizblock und den Kugelschreiber und versuchte, sich auf die Erläuterungen des Reiseführers zu konzentrieren. Eifrig machte sie sich irgendwelche Notizen, die später bestimmt keinen Sinn mehr für sie ergeben würden. Aber es lenkte sie ein wenig von Matteo King ab, der neben ihr stand und sie beobachtete. Was er sich dabei dachte, wollte sie gar nicht genau wissen.

  
    Verdammt, das Letzte, was sie wollte, war, sich wegen des Enkelsohnes ihrer Auftraggeberin zum Narren zu machen! Das konnte richtig peinlich werden, denn schließlich musste sie noch weitere fünf Monate in dem Schloss wohnen und würde in der Zeit Matteo sicherlich im Rahmen von Familienanlässen noch häufig begegnen. Was immer er von ihr wollte – wenn er denn etwas von ihr wollte –, sie musste um ihres Stolzes und ihrer Selbstachtung willen vorsichtig vorgehen. Am besten sie wartete ab, bis Matteo sich eindeutig äußern würde.
  

  

  Zu Nicoles Enttäuschung begnügte sich Matteo jedoch zunächst mit der Rolle des freundlichen, unaufdringlichen Begleiters. Sie hielten sich am Ende der Gruppe, blieben mit den anderen stehen und betrachteten mit ihnen, was immer der Reiseführer als besonders erwähnenswert hervorhob. Nicole machte Fotos, wenn die anderen Fotos machten – egal, ob sich die Motive als Illustration für die Chronik eigneten oder nicht, sondern einfach nur, um beschäftigt und von Matteo abgelenkt zu sein.

  Nachdem Matteo sie eine Weile beobachtet hatte, konnte er sich eine Bemerkung nicht verkneifen. „Sind diese Fotos für Ihren privaten Gebrauch gedacht, oder planen Sie eine Art Bildergeschichte?“, fragte er spöttisch.

  „Ich möchte möglichst viele Fotos zur Auswahl haben, wenn ich anfange, darüber zu schreiben“, verteidigte sie sich sofort.

  Er betrachtete sie kritisch. „Haben Sie denn schon viel geschrieben?“

  „Ich bin noch bei der Erstellung der Notizen.“

  „Das sehe ich.“

  Sein skeptischer Ton verriet, dass er offenbar ihre Befähigung bezweifelte, je etwas Vernünftiges zu Papier zu bringen. Nicole fühlte sich in ihrer beruflichen Ehre gekränkt. Auch wenn sie heute zugegebenermaßen nicht sehr professionell wirkte, hatte Matteo kein Recht, ihre Fähigkeiten, der Aufgabe gerecht zu werden, grundsätzlich in Zweifel zu ziehen.

  „Ich denke, dass die Fotos in meinem Haus von größerem historischen Interesse für Ihr Projekt sind“, sagte er nun. „Denn sie dokumentieren die verschiedenen Entstehungsphasen des Parks von seiner Planung bis zu seiner Vollendung.“

  „Warum haben Sie das nicht gleich gesagt?“

  „Oh, ich fand es höchst interessant zu beobachten, wo Sie die Schwerpunkte setzen. Außerdem hätten Sie ja fragen können.“ Er lächelte spöttisch. „Schließlich habe ich mich wohl kaum heute zu Ihrer Verfügung gehalten, um Ihnen den Hut zu tragen.“

  Nicole wäre am liebsten im Boden versunken, als ihr klar wurde, wie sehr sie sich von Matteos Gegenwart hatte verwirren lassen. „Es tut mir leid. Ich habe mich von dem beeindruckenden Anblick des Parks völlig mitreißen lassen …“ Sie schüttelte den Kopf über ihr unprofessionelles Verhalten. „Sie müssen mich ja für eine Hochstaplerin halten.“

  Anstatt diesen halb im Scherz ausgesprochenen Verdacht von sich zu weisen, hakte Matteo nach. „Sind Sie denn eine?“

  Nicole verschlug es fast die Sprache. Wie konnte er so etwas von ihr denken? „Nein, natürlich nicht!“, widersprach sie heftig.

  Matteo betrachtete sie prüfend. „Dann hat es also einen besonderen Grund, warum Sie bei dieser öffentlichen Führung bleiben wollen?“

  „Ich … bin mit dieser Gruppe gekommen.“

  „Und ich werde dafür sorgen, dass Sie rechtzeitig zur Abfahrt wieder am Bus sind. Andernfalls fahre ich Sie persönlich nach Port Douglas zurück.“

  Bei der Vorstellung, die nächsten Stunden mit Matteo King allein zu verbringen, begann ihr Herz wie wild zu pochen. „Wir … nähern uns jetzt dem Pavillon“, sagte sie rasch. „Ich würde gern ganz um ihn herumgehen.“

  „Natürlich.“ Spöttisch lächelnd bedeutete Matteo ihr, sich einmal mehr der Gruppe anzuschließen. „Er wurde als Freizeit- und Erholungszentrum für die Internierten konzipiert. Man kann von ihm aus die ganze Kauri-Pinien-Alleen entlangblicken, und auf der anderen Seite sieht man auf die Tennisplätze. Von der Dachterrasse hat man den besten Platz, um den Turnieren zuzuschauen.“

  „Und Ihr Urgroßvater hat das alles entworfen“, warf Nicole ein, um zu beweisen, dass sie durchaus in der Familiengeschichte der Kings bewandert war.

  „Ja. Es ist Ihnen zweifellos nicht entgangen, dass der Pavillon in Anlehnung an die Architektur des antiken Roms entworfen wurde“, erwiderte Matteo trocken.

  Nicole betrachtete den Säulengang, der das Bauwerk umgab, und die steinerne Balustrade der Dachterrasse. „Es fehlt nur noch ein Springbrunnen.“

  Matteo lachte. „Auf der anderen Seite des Pavillons finden Sie eine ganze Reihe von Wasserfontänen in einem rechteckigen Teich. Es wurde nichts vergessen. Frederico Stefano Valeri war in allem, was er in Angriff nahm, überaus gründlich.“

  „Sind Sie das auch?“, fragte Nicole unwillkürlich.

  Er zwinkerte ihr neckend zu. „Ich nehme an, darüber wird die Geschichte später einmal urteilen.“

  „Soweit ich weiß, ist für die Reisegruppe nach einer Erholungspause im Pavillon eine Führung über Ihre exotische Obstplantage vorgesehen.“

  „Im Pavillon liegen Broschüren aus, denen Sie alle wichtigen Informationen entnehmen können.“ Er sah sie herausfordernd an. „Sie verpassen nichts Wichtiges. Im Gegenteil, ein kleiner Abstecher zu meinem Haus erspart Ihnen einen langen Spaziergang durch die Hitze.“

  Ihr blieb keine andere Wahl, als ihm zu folgen. Eine Weigerung hätte nur seinen Argwohn geschürt, dass sie dem Projekt nicht gewachsen war. Sie konnte ihm ja kaum erklären, dass einzig und allein er das Problem für sie war.

  „Ich werde Ihnen sogar eine ganz private Kostprobe der exotischen Früchte, die ich hier anbaue, anbieten“, fügte Matteo hinzu. „Und dazu jede Art von Stärkung, nach der Ihr Herz begehrt.“

  Sie sah das spöttische Funkeln in seinen dunklen Augen. Matteo wusste ganz genau, dass sie ihn nicht in sein Haus begleiten wollte. Er spielte ein Spiel mit ihr … „Wie fange ich Nicole Redman“.

  Aber warum? Würde er ihr eindeutige Avancen machen, sobald sie allein waren? Ihr Herz pochte. Sie spürte den unbändigen Wunsch, es einfach darauf ankommen zu lassen. Doch wohin würde das führen? Die sexuelle Anziehung zwischen ihnen war zweifellos sehr stark, dennoch wurde Nicole den Verdacht nicht los, dass irgendetwas an Matteos Spiel nicht stimmte. Sie musste auf der Hut sein und sich eine Hintertür offen halten, sodass sie der Falle notfalls entkommen konnte, ohne ihre Selbstachtung zu verlieren.

  6. KAPITEL

  Obwohl Matteos Nähe sie sehr nervös machte, war Nicole von seinem Haus ehrlich begeistert. Der geräumige, offene Wohnbereich wirkte mit seiner farbenfrohen Gestaltung einladend und gemütlich. Grünblauer Schieferboden und eine Klimaanlage sorgten für eine angenehm kühle Temperatur. Auf der einen Seite des Raumes bildeten drei grüne Ledersofas eine Sitzgruppe um einen riesigen Fernseher, die andere Seite beherrschte ein langer, massiver Holztisch, um den acht Stühle gruppiert waren. Die Küche mit einem großen, modernen zentralen Küchenblock war von beiden Bereichen aus zugänglich, die voll verglaste Stirnseite des Raumes führte auf eine weitläufige Veranda.

  Die übrigen Wände zierten Gemälde mit Motiven des Regenwaldes und des Great Barrier Reefs. Kein Zweifel, Matteo King liebte die ihn umgebende Natur und fühlte sich sehr heimisch darin. Sogar die Fassade des Hauses war grün gestrichen, um mit der Landschaft zu verschmelzen, und die Zuwendung war mit Palmen und exotisch blühenden Büschen liebevoll gestaltet worden.

  Matteo wandte sich sofort zur Küche. „Ich kümmere mich um die Erfrischungen. Lassen Sie Ihre Sachen einfach auf dem Tisch, und gehen Sie nach draußen auf die Veranda. Sie ist oberhalb eines Bachlaufs angelegt und deshalb angenehm kühl. Der schöne Ausblick und das Plätschern des Wassers machen sie zu einem idealen Ort, um sich zu entspannen.“

  Entspannung war genau das, wonach Nicole sich jetzt sehnte. Immerhin hatte Matteo ihr den Hut für den Weg zu seinem Haus zurückgegeben, sodass sie ihn sich selbst hatte aufsetzen können. Und auch jetzt bedrängte er sie nicht, indem er in der Küche verschwand. Sie folgte also seiner Aufforderung, legte den Strohhut und ihre Tasche auf den Tisch und öffnete die gläserne Schiebetür zur Veranda.

  Angezogen von dem fröhlich plätschernden Geräusch des Wassers, trat Nicole neugierig an die Brüstung. Unterhalb ergoss sich über Felsbrocken in glitzernden Kaskaden ein kristallklarer Wildbach. Mit seinen von Farnen üppig bewachsenen Ufern bot er einen so malerischen Anblick, dass Nicole augenblicklich alles vergaß, was sie bedrückte.

  Exotische Vögel schwirrten durch die Bäume, ihr buntes Gefieder leuchtete im Grün des Blätterdaches, ihr Rufen und Zirpen verlieh der Szene eine ganz eigene musikalische Untermalung. Dies war ein zauberhafter Ort. Wie glücklich konnte Matteo King sich schätzen, das alles sein Eigen zu nennen … ein wahrhafter Garten Eden!

  „Nicht bewegen“, hörte Nicole plötzlich hinter sich Matteos Stimme. „In Ihrem Haar sind Schmetterlinge gelandet. Warten Sie, ich hole eine Blume, um sie wegzulocken.“

  Nicole hielt ganz still, verzaubert von dem Gedanken, dass diese zarten Geschöpfe des Urwaldes sich von ihr angezogen fühlten. Sie hörte, wie Matteo das Tablett auf dem Tisch absetzte, dann zum Ende der Veranda ging und zurückkam. Aus dem Augenwinkel sah sie eine leuchtend rote Hibiskusblüte mit gelben Staubgefäßen in seiner Hand. Sacht strich er ihr damit übers Haar, und im nächsten Moment flatterten zwei strahlend blaue Schmetterlinge um die Blüte, die Matteo nun über die Brüstung hinaushielt.

  „Oh, wie wunderschön sie sind!“, flüsterte Nicole staunend.

  „Man findet sie hier in Scharen“, antwortete Matteo leise. „Das leuchtende Rot Ihres Haars hat sie angezogen.“

  „Wirklich?“ Sie blickte zu ihm auf, immer noch völlig hingerissen von der wundervollen Erfahrung.

  Matteo lächelte, und seine dunklen Augen leuchteten warm. Für einen Moment hatte Nicole das erhebende Gefühl, eins mit ihm zu sein in der tief empfundenen Ehrfurcht vor den Wundern der Natur. Dann aber wurde sein Blick so intensiv und forschend, dass Nicoles Nervosität zurückkehrte.

  „Von der Flamme angezogen“, sagte Matteo nachdenklich. „Ich frage mich, wie viele davon schon verzehrt worden sind?“

  „Wie bitte?“, fragte sie pikiert.

  „Nun ja, Motten … Männer … Ihr Haar ist wie ein flammender Magnet.“

  „Es hat keineswegs die Eigenart, Dinge zu ‚verzehren‘!“

  „Es verleiht Ihnen den Reiz einer Femme fatale.“

  „Ich kann nicht feststellen, dass Sie mir zu Füßen liegen.“

  Er lachte leise und strich ihr neckend mit den samtenen, zart duftenden Blättern der Hibiskusblüte über die Wange. Diese ungeheuer sinnliche Geste, die er sichtlich genoss, raubte Nicole den Atem.

  
    „Das Leben ist voller Überraschungen“, bemerkte Matteo rätselhaft. „Lassen Sie mich nun Ihre Geschmacksknospen mit vielen exotischen Aromen überraschen.“ Er wich zurück und deutete auf den Tisch, wo er das Tablett abgesetzt hatte.
  

  

  Es war ein kleiner Rohrtisch mit Glasplatte, an dem zwei Rohrstühle mit weichen grünen Kissen standen. Auf dem Tablett war eine Auswahl der verschiedensten Früchte in mundgerechte Stücke geschnitten angerichtet, dazu zwei Teller, Messer und Gabeln und zwei elegante hohe Gläser mit einer goldenen Flüssigkeit, die aussah wie …

  „Champagner?“ Dieses Wort riss Nicole aus ihrer Trance. „Die beste Ergänzung zum Obst“, fügte Matteo in einem entschiedenen Ton hinzu, der jeden möglichen Protest gegen ein alkoholisches Getränk im Ansatz erstickte. „Er ist selbstverständlich gut gekühlt.“

  Matteo wartete, bis sie sich gesetzt hatte. Nicole atmete tief ein und riss sich zusammen. Schweigend sah sie zu, wie Matteo den Tisch für sie deckte, wobei er die rote Hibiskusblüte neben ihr Champagnerglas legte … für Nicole ein spöttischer Hinweis darauf, wie leicht sie in Gegenwart dieses Mannes den Kopf verlor. Sie nahm sich vor, den Champagner überaus vorsichtig zu genießen.

  Erwartungsvoll lächelnd nahm Matteo ihr gegenüber Platz. Nicole pochte das Herz bis zum Hals, weil sie den Verdacht hegte, dass nicht die Aussicht auf die kulinarische Kostprobe ihn in Hochstimmung versetzte. Sie, Nicole, war seine Beute, und er machte sich zum Abschuss bereit. Wobei sie sich nicht wirklich im Klaren darüber war, was „Abschuss“ in diesem Zusammenhang bedeuten würde.

  „Ich denke, wir sollten mit dem beginnen, was allgemein als König und Königin aller tropischen Früchte angesehen wird.“ Matteo legte ihr mit der Gabel zwei Stücke Obst auf den Teller und deutete darauf, während er erklärte: „Der König ist die Zibetfrucht, die Königin die Mangostin.“

  Die Zibetfrucht ähnelte einem Zimtapfel, war nur viel kräftiger im Geschmack. Nicole sagte der zartere, süß-säuerliche Geschmack der Mangostin mehr zu. „Ich mag die Königin lieber“, erklärte sie deshalb.

  „Nun, an den König muss man sich vielleicht erst gewöhnen. Je mehr man davon genießt, desto süchtiger wird man danach.“

  War das als versteckte Andeutung auf seine Person gemünzt?

  „Hier haben wir die schwarze Sapote. Ihr Geschmack erinnert an Schokoladenpudding.“ Matteo ließ den Blick nicht von Nicoles Lippen, während sie die Frucht kostete. Dann hob er sein Champagnerglas und nickte ihr aufmunternd zu. „Nach diesem starken Aroma müssen Sie den Mund ausspülen.“

  Nicole folgte seinem Beispiel und nippte an ihrem Glas. Dabei wurde ihr Blick unwillkürlich von Matteos Lippen angezogen, und sie fragte sich, wie es wohl schmecken würde, von ihm geküsst zu werden.

  „Und nun probieren Sie eine Linkangfrucht. Sie stammt ursprünglich aus China und ähnelt der Litschi.“

  Und so ging es weiter … exotische Namen, exotische Aromen. Nicoles Gedanken allerdings wurden mehr und mehr erotisch. Diese kleine private Kostprobe, dieses gemeinsame, bewusste Erschmecken, Erfahren, Beschreiben exotischer Genüsse hatte etwas ungemein Sinnliches an sich. Es war wie eine spannende Entdeckungsreise, die sie in vieler Hinsicht erregte.

  Matteo King weckte Sehnsüchte in ihr, die nach Erfüllung drängten. Er verkörperte vieles, was sie in ihrem bisherigen Leben schmerzlich vermisst hatte, und in ihr wuchs immer stärker der Wunsch herauszufinden, ob er diese Leere füllen könnte. Er war nicht nur der aufregendste Mann, der ihr je begegnet war. Nein, sie hatte auch das Gefühl, dass er eine runde, vollständige Persönlichkeit war … und sie nicht. Vielleicht hatte das mit seinem starken familiären Hintergrund zu tun, seiner festen Verwurzelung in dieser Gegend. Sie, Nicole, suchte immer noch ihren Platz, sowohl im räumlichen als auch im geistigen Sinn. Unwillkürlich wünschte sie sich, dies könnte ihr Zuhause sein und sie könnte hierher gehören … wünschte sich, Matteo King würde sie einladen, mehr von seiner Welt mit ihm zu teilen.

  „Möchten Sie noch etwas Champagner?“

  Seine Frage machte ihr erst bewusst, dass sie ihr Glas ausgetrunken hatte. „Nein, danke“, sagte sie rasch. „Es war ganz wundervoll … der Park, Ihr Haus, das Obst, hier im Schatten zu sitzen und den malerischen Ausblick zu genießen …“

  „Und nicht einmal meine Gesellschaft hat Ihnen etwas ausgemacht“, ergänzte er, und sein Augenzwinkern verriet, dass ihm sehr wohl bewusst war, was sie in der letzten halben Stunde miteinander geteilt hatten.

  „Sie waren sehr … großzügig“, erwiderte Nicole vorsichtig.

  „Es war mir ein Vergnügen.“ Er lächelte spöttisch. „Möchten Sie jetzt die Fotos sehen?“

  „Ja, bitte.“

  Lachend stand er auf. „Sie klingen wie ein artiges kleines Mädchen. Nicole Redman, Sie stecken wirklich voller Widersprüche!“

  „Ich bin mir keiner bewusst“, antwortete sie locker und erhob sich ebenfalls.

  „Oh, Sie sind zweifellos eine sehr reizvolle Mischung.“ Er ließ den Blick vielsagend über sie schweifen, während er ihr bedeutete, voraus ins Haus zu gehen. „Es wäre sicher eine interessante Aufgabe für mich, in Ihre Geschichte einzutauchen … aber deshalb sind Sie nicht gekommen, oder?“

  „Nein?“ Was sonst hätte sie darauf antworten sollen? Wenn Matteo wirklich mehr über sie erfahren wollte … oder stellte er sie nur wieder auf die Probe, spielte mit ihr? Warum nur verunsicherte er sie so?

  
    Matteo führte Nicole durch den Wohnbereich in sein betont pragmatisch eingerichtetes Arbeitszimmer, dessen größter Reiz ein riesiges Panoramafenster mit einem herrlichen Ausblick auf den Regenwaldpark war. Auf einem großen L-förmigen Schreibtisch standen all die modernen Bürogeräte, die es einem ermöglichten, ein Geschäft von zu Hause aus zu leiten: Computer, Drucker, Faxgerät, Telefonanlage, Fotokopierer. Halbhohe Aktenschränke säumten die Wände. Darüber hingen gerahmte Fotografien, die den Park in den verschiedenen Phasen seiner Entstehung zeigten.
  

  Nicole trat interessiert näher. Matteo lenkte ihre Aufmerksamkeit auf eine gerahmte Zeichnung. „Dies sollten Sie sich zuerst ansehen. Es ist der Originalentwurf, wie ihn mein Urgroßvater gezeichnet hat. Nach diesem Plan haben die im Lager Internierten gearbeitet.“

  Nicole betrachtete die Zeichnung eingehend und staunte über die visionäre Kraft dieses Mannes. „Haben Sie eine Fotokopie davon?“

  „Ja, Sie können eine haben. Und jetzt sehen Sie hierher …“ Er deutete auf das erste Foto neben der Tür. „Als Erstes wurde entlang der Grenzen des Lagers dieser schnell wachsende Bambus gepflanzt, um die Zäune zu verdecken, die sichtbarer Hinweis auf die Gefangenschaft waren.“

  Wie rücksichtsvoll und fürsorglich! dachte Nicole. Frederico Stefano Valeri war offenbar in vieler Hinsicht ein bemerkenswerter Mann gewesen. Während sie Matteo von Foto zu Foto folgte und seinen Erläuterungen zu den einzelnen Phasen des Parks lauschte, fragte sie sich unwillkürlich, ob Güte sich wohl genauso weitervererbte wie Stärke und Willenskraft.

  Der Mann an ihrer Seite, Matteo King, war zweifellos stark, physisch wie psychisch. Aber besaß er auch das große Herz seines Urgroßvaters? Aus allem, was sie bislang über die Geschichte der Valeris und der Kings gelernt hatte, zeigte sich, dass sie ihren erfolgreichen Weg niemals auf Kosten anderer Menschen gegangen waren, sondern, im Gegenteil immer auch das Wohl anderer im Auge behalten hatten. Sie waren „große Menschen“ in jeder Hinsicht gewesen.

  Nicoles Blick schweifte zu dem muskulösen gebräunten Arm, der gerade auf das letzte Foto deutete. Ihr eigener Teint wirkte fast weiß und sehr zart dagegen. Vielleicht war es gerade dieser Gegensatz, weshalb sie sich so unwiderstehlich von Matteo angezogen fühlte.

  Er ließ den Arm sinken. Sein plötzliches Schweigen veranlasste Nicole aufzublicken, und sie stellte fest, dass er sie intensiv beobachtete. Da sie seine letzten Erklärungen überhaupt nicht mehr mitbekommen hatte, hielt sie es für klüger, den Mund zu halten.

  „Ich kann Ihnen natürlich die Originalfotos für Ihre Arbeit zur Verfügung stellen“, sagte er, aber sie spürte, dass er an etwas ganz anderes gedacht hatte.

  „Nein, lieber nicht die Originale. Sie sind zu wertvoll. Aber wenn Sie mir Kopien machen könnten?“

  „Wie Sie wünschen. Ich werde Sie Ihnen zum Schloss bringen, sobald sie fertig sind.“

  „Danke.“

  „Die Sache wächst Ihnen über den Kopf, nicht wahr?“

  „Wie bitte?“ Sie sah ihn konsterniert an.

  „Es wäre meiner Großmutter gegenüber fairer, wenn Sie es jetzt gleich eingestehen würden.“

  „Ich weiß nicht, was Sie meinen.“

  „Muss ich es denn aus Ihnen herausschütteln?“ Er packte sie bei den Armen.

  Nicole erstarrte erschrocken. „Ich glaube, das ist ein schreckliches Missverständnis. Bitte, lassen Sie mich los.“

  Er ließ sie los und winkte gereizt ab. „Sie mögen sich ja mit Ihrem reizvollen Äußeren und Ihrer Fähigkeit, überzeugend eine Rolle zu spielen, schon durch Gott weiß was für Situationen durchlaviert haben. Aber lassen Sie sich von mir gesagt sein, dass Ihre heutige Vorstellung zu diesem Projekt einfach zu schwach war, als dass ich sie Ihnen abkaufen könnte.“

  „Das ist Ihre Schuld“, entgegnete sie heftig. „Sie machen mich ganz nervös.“

  „Und warum wohl, Nicole?“, fragte er spöttisch. „Weil ich vielleicht durchschaue, was Sie wirklich sind?“

  Seine unverhohlene Feindseligkeit ließ sie erschrocken zurückweichen. „Und was bin ich … Ihrer Meinung nach?“

  Seine dunklen Augen funkelten höhnisch. „Die gleiche rothaarige Hexe, die ich schon vor zehn Jahren in New Orleans gesehen habe.“

  „In New Orleans?“ Er war auch in der Stadt gewesen, als sie mit ihrem Vater dort gewesen war?

  „Erzählen Sie mir nicht, es sei ein Irrtum. Ihr Bild ist unauslöschlich in meinem Gedächtnis eingebrannt.“

  „Aber ich erinnere mich nicht an Sie.“

  „Kein Wunder, ich war in jener Nacht maskiert.“

  „In welcher Nacht?“

  „Oh, Sie haben sicher viele Nächte damit verbracht, Ihre Gruselgeschichten auf dem ‚Gespenstischen Spaziergang durch die Stadtgeschichte‘ weiterzuspinnen. Sie waren wirklich gut darin.“

  „Ja, allerdings.“ Sie blickte stolz auf. „Na und? Das war vor zehn Jahren!“ Und sie schämte sich nicht, damals von den Touristen profitiert zu haben, nicht viel anders als er, Matteo, es jetzt auch tat.

  „Spinnen Sie immer noch Ihre Geschichten, Nicole?“, höhnte er. „Locken die Leute an, um ihnen mit schlau ersonnenen Märchen und Übertreibungen das Geld aus der Tasche zu ziehen? Streuen ihnen Sand in die Augen, die Sie zuvor mit Ihrem reizvollen Alabasterteint und dem flammend roten Haar geblendet haben?“

  Entsetzt dämmerte es ihr, dass er sie tatsächlich für eine Betrügerin oder Hochstaplerin hielt. „Ich habe damals nur einen Job gemacht“, rief sie aus. „Den einzigen Job, den ich zu der Zeit ergattern konnte. Die Texte waren mir vorgeschrieben … ich habe sie höchstens etwas ausgeschmückt, um es für die Touristen unterhaltsamer zu gestalten. Aber ich habe niemanden übervorteilt. Wer für die Gespenstertour bezahlt hatte, kam auf seine Kosten.“

  „Und jetzt halten Sie sich für ausreichend qualifiziert, um eine Familienchronik zu recherchieren und zu schreiben“, sagte Matteo sarkastisch. „Nur leider haben Sie Ihre Befähigung heute nicht gerade unter Beweis gestellt.“

  „Da haben Sie recht!“, entgegnete sie aufgebracht. „Ich arbeite nämlich viel besser, wenn die Atmosphäre nicht so feindselig ist.“

  „Feindselig?“, spottete er. „Ich habe Ihnen jede Chance gegeben … aber gerade eben haben Sie mir ja noch nicht einmal zugehört!“

  „Ich habe über etwas nachgedacht.“

  „Oh, natürlich. Und vielleicht haben Sie sogar zufällig über dasselbe nachgedacht, worüber ich nachgedacht habe …“, er ließ den Blick langsam über sie schweifen, „… nämlich, wie gut wir zusammen im Bett wären.“

  
    Nicole errötete tief. Sekundenlang starrte sie Matteo entgeistert an. Zumindest wusste sie jetzt, dass sie sich nicht geirrt hatte, was die gegenseitige sexuelle Anziehung zwischen ihnen betraf. Aber um nichts in der Welt hätte sie sich jetzt noch vorstellen können, mit ihm ins Bett zu gehen. „Entschuldigen Sie mich bitte“, sagte sie kühl und würdevoll. „Ich werde mich jetzt wieder meiner Busgruppe anschließen.“
  

  

  Einzig ihr Stolz gab Nicole die Kraft, mit hoch erhobenem Kopf das Arbeitszimmer zu verlassen und zu dem Tisch im Wohnzimmer zu gehen, wo sie ihren Hut und ihre Tasche gelassen hatte. Ihre Hand zitterte, als sie danach griff.

  „Davonlaufen ist keine Lösung.“

  Matteos spöttische Bemerkung veranlasste sie, sich noch einmal zu ihm umzudrehen. Er lehnte lässig am Türrahmen.

  „Besser, Sie stellen sich der Situation und versuchen zu retten, was zu retten ist“, riet er ihr. „Ich könnte mich nach einer Hilfe für Sie umsehen.“

  Sie presste die Lippen zusammen. „Vorausgesetzt, ich würde Sie im Bett zufriedenstellen?“

  Augenblicklich verschwand das Lächeln aus seinem Gesicht. „Ich bin nicht käuflich, Nicole.“

  „Ich ebenfalls nicht. Und ich habe die Erfahrung gemacht, dass man mit Vorurteilen nichts bewirkt. Bitte erkundigen Sie sich bei Ihrer Großmutter nach meinen beruflichen Referenzen, bevor wir uns das nächste Mal treffen … falls es denn unumgänglich ist. Ich möchte in Zukunft lieber nicht mehr von Ihnen unter Beschuss genommen werden.“

  So schnell wie möglich verließ sie das Haus. Matteo folgte ihr nicht, wofür sie ihm sehr dankbar war, denn sie stand kurz davor, in Tränen auszubrechen. Wut, Frustration, Enttäuschung stürmten zugleich auf sie ein, und sie hasste sich dafür, dass sie Matteo auch noch jeden Grund für seine Annahmen gegeben hatte. Nie wieder würde sie so empfänglich auf seine … aggressive Männlichkeit reagieren. Sollte er ihr nur wieder zu nahe kommen! Sie würde ihm die kalte Schulter zeigen, dass er Frostbeulen bekam!

  7. KAPITEL

  Drei Stunden, höchstens vier, sagte Matteo sich immer wieder, während er zu dem sonntäglichen Mittagessen auf dem Schloss fuhr, dem er diesmal nicht hatte ausweichen können. Es würde ihm nicht schwer werden, diese wenigen Stunden mit seiner Familie zu verbringen, ohne bei Nicole Redman ins Fettnäpfchen zu treten. Er würde gerade genug Interesse an ihrer Arbeit heucheln, um die Erwartungen seiner Großmutter an seine Manieren zu erfüllen, und dann den Rest der Zeit entspannt mit seinen Brüdern plaudern.

  Für heute hatte er sich vorgenommen, keinerlei Urteil auszusprechen. Sollte Nicole in ihrer Unzulänglichkeit schmoren! Er hatte die versprochenen Kopien der Fotos und des Entwurfs dabei und würde sie ihr geben. Das war’s. Sie würde sich sicher nicht wegen etwas anderem an ihn wenden … und er sich ganz bestimmt nicht an sie.

  War es jetzt zehn Tage her, seit er sie auf die Probe gestellt hatte? Was für eine Unverschämtheit von ihr, ihm die Schuld für ihre unprofessionelle Arbeit zu geben! Wie eine blutige Amateurin hatte sie im Park alles geknipst, was ihr vor die Linse gekommen war … ohne Sinn und Verstand. Und dann hatte sie den Nerv, ihm Feindseligkeit vorzuwerfen! Während sie zusammen auf der Veranda das Obst gekostet hatten, hatte sie ihn jedenfalls nicht für feindselig gehalten!

  Zu schade, dass er die Gelegenheit nicht gleich beim Schopf ergriffen hatte! Nun war sie ein für alle Mal verloren.

  Andererseits war es besser, dass er sich nicht mit der rothaarigen Hexe eingelassen hatte. Vermutlich hätte sie auch da nicht gehalten, was sie dem Anschein nach versprach. Die Wirklichkeit wurde der Fantasie nur selten gerecht.

  Seine Großmutter konnte Nicole Redman nun ganz für sich allein haben. Nonna würde einfach akzeptieren müssen, dass sich ihre Heiratsintrige zerschlagen hatte, und mit den Konsequenzen ihrer Wahl leben müssen. Die Familienchronik musste nicht unbedingt mit Ablauf von Nicoles Vertrag auch veröffentlicht werden. Man konnte ohne Weiteres einen anderen Autor verpflichten, der das Projekt ordentlich zu Ende brachte. Das war keine Katastrophe, sondern ein kleines Missgeschick, das sich leicht beheben lassen würde.

  Und an der Heiratsfront stand Nonna für die Enttäuschung mit ihm bereits Trost ins Haus. Die Art, wie Antonio ihn gedrängt hatte, dieses Familienessen auf keinen Fall zu versäumen … es lag doch auf der Hand, dass sein Bruder darauf brannte, allen die freudige Neuigkeit mitzuteilen, dass Hannah ihr erstes Baby erwartete. Hannah, die selbst aus einer großen Familie stammte, hatte nie einen Hehl daraus gemacht, dass sie ein ganzes Dutzend Kinder haben wollte. Die beiden waren jetzt drei Monate verheiratet … Zeit genug, um schwanger zu werden.

  Heute würde also ein glücklicher Familientag für Nonna werden. Sie konnte die beiden Kinder von Alessandro und Gina verwöhnen und sich auf einen weiteren Urenkel durch Antonio und Hannah freuen. Das sollte sie eine Weile von ihm ablenken. Hoffentlich sehr lange, denn er hatte in absehbarer Zeit noch nicht vor zu heiraten.

  
    Matteo parkte seinen Wagen auf dem privaten Parkplatz hinter dem Schloss. Alessandros Auto war bereits da, ebenso wie Antonios Hubschrauber, der auf dem kleinen Landeplatz stand. Es kam Matteo entgegen, dass er als Letzter eintraf. Inmitten einer größeren Anzahl Menschen konnte er Nicole Redman besser aus dem Weg gehen … es sei denn, Nonna würde sie ihm beim Essen als Tischnachbarin zuteilen. Matteo seufzte. Nun gut, er konnte sie nicht völlig ignorieren. Aber er hasste es, in die Ecke gedrängt zu werden!
  

  

  Matteo betrat das Schloss durch den Hintereingang und gelangte über einen kleinen Flur direkt in die Küche, wo er Rosita, die altgediente Haushälterin und enge Vertraute seiner Großmutter antraf. Wenn jemand wusste, ob es in der Familie interessante Neuigkeiten gab, dann Rosita, die stets in sämtliche Pläne Nonnas eingeweiht war.

  Die rundliche Haushälterin stand an der Anrichte und schmeckte gerade einen Salat ab. Der Anblick weckte in Matteo Kindheitserinnerungen. Wie oft hatte Rosita ihn und seine Brüder hier mit Leckereien verwöhnt! „Na, schmeckt’s?“, fragte er neckend.

  „Es ist ein Spezialrezept von Hannah und ziemlich schwierig hinzubekommen“, meinte Rosita zweifelnd und breitete lächelnd die Arme aus. „Matteo, wie schön Sie zu sehen!“

  „Ich freue mich auch, Rosita.“ Er drückte sie liebevoll an sich. „Und wie läuft’s im Schloss?“

  „Bestens, bestens. Die anderen sind im Billardzimmer.“

  Matteo stutzte überrascht. „Warum im Billardzimmer?“

  „Es ist Nicoles Arbeitszimmer. Ihre Großmutter zeigt den anderen gerade, wie weit die Arbeit schon gediehen ist.“

  „Das könnte allerdings interessant sein“, bemerkte Matteo trocken. Hatte sie denn überhaupt schon irgendetwas vorzuweisen?

  „Dieses Mädchen arbeitet zu viel.“ Rosita schüttelte den Kopf. „Immer bis spät in die Nacht, und dann vergisst die kleine oft das Abendessen, das ich ihr zubereitet habe.“

  „Wirklich unverzeihlich“, warf Matteo spöttisch ein.

  „Ach Sie! Ab mit Ihnen!“ Rosita scheuchte ihn aus der Küche. „Und lassen Sie nicht noch einmal so viel Zeit vergehen, bevor Sie Ihre Großmutter wieder besuchen. Über einen Monat!“

  „Ich bin eben viel beschäftigt“, sagte er im Hinausgehen.

  „Diese Jugend!“, brummte Rosita tadelnd. „Andauernd in Eile.“

  Doch Matteo beeilte sich nicht, in das Billardzimmer zu kommen. Rositas Bemerkungen über Nicole Redman hatten ihn ziemlich verwundert. Sie „arbeitete zu viel“? Und wie konnte sie ein so großes Zimmer für ihre Arbeit beanspruchen?

  Die Tür stand weit offen. Aber niemand bemerkte Matteos Eintreten, denn alle standen um den abgedeckten Billardtisch herum. Erleichtert bemerkte Matteo, dass Nicole nicht anwesend war. „Hi!“, sagte er lässig. „Was gibt es denn da so Interessantes zu sehen?“

  Sofort blickten alle auf, begrüßten ihn freudig und drängten ihn, selber zu schauen. Auf dem großen Tisch lag sozusagen die Geschichte der Familie in Bildern ausgebreitet – unzählige alte Fotos, chronologisch geordnet und jedes mit einer schriftlichen Anmerkung über das Wer, Wann und Wo versehen. Viele der Fotos hatte Matteo noch nie zu Gesicht bekommen.

  „Das ist toll, Nonna!“, bemerkte er unwillkürlich.

  „Ja, Nicole und ich haben Wochen damit zugebracht, die besten Fotos aus alten Alben und Kartons auszuwählen.“

  Wohl mehr die Arbeit seiner Großmutter als die Nicoles, da war sich Matteo sicher.

  „Sieh dir diesen Zeitstrahl an, Matteo.“ Antonio winkte ihn zu einer Tafel, die er gerade studierte. „Hier sind auf der einen Seite nacheinander all die historischen Stichdaten verzeichnet … die Kriege, die Einmischung der Mafia, die großen Zyklone, wesentliche Daten, die den Fortschritt der Zuckerindustrie sowie den Aufbau der anderen Plantagen markieren. Und hier, parallel dazu, ist in Stichworten vermerkt, was in der Familie zu der jeweiligen Zeit Wichtiges geschah. Nur das Allerwesentlichste, aber auf diese Weise bekommt die Geschichte Struktur, nicht wahr?“

  Antonio hatte recht. Wider Willen musste Matteo zugeben, dass es eine beeindruckende Gliederung war. Allmählich beschlich ihn das höchst unangenehme Gefühl, dass er Nicole Redman unrecht getan haben könnte. Aber wenn sie dieser Aufgabe tatsächlich gewachsen war, warum hatte sie sich bei ihrem Besuch im Kauri King Park so dumm angestellt?

  Ihm fiel die Tasche ein, die er mitgebracht hatte. „Ich habe hier noch mehr Fotos“, wandte er sich an seine Großmutter. „Aufnahmen von den verschiedenen Entwicklungsphasen des Parks und der Originalentwurf. Nicole hatte mich um Kopien gebeten.“

  „Leg sie am besten auf ihren Schreibtisch. Danke, Matteo.“

  Er ging zu dem großen Schreibtisch, der anscheinend extra für Nicole ans Fenster gestellt worden war. Neben einem Laptop sah Matteo einen ganzen Stapel von Aktenordnern, einen Kassettenrecorder sowie etliche Kassetten, in denen Alessandro gerade interessiert stöberte.

  „Und? Was für einen Musikgeschmack hat Nicole Redman?“, erkundigte Matteo sich bei seinem Bruder und legte die Plastiktüte mit den Kopien neben den Computer.

  „Das sind keine Musikkassetten“, klärte Alessandro ihn auf, „sondern Bänder mit Interviews, die Nicole mit Mitgliedern der alteingesessenen Familien in der italienischen Gemeinde geführt hat. Wie Nonna sagt, ist sie heute wieder unterwegs.“

  „Dann wird sie uns nicht beim Essen Gesellschaft leisten?“ Matteo wusste nicht, ob er darüber froh sein sollte oder nicht. Ihre Abwesenheit machte es für ihn natürlich leichter, aber wenn er ihr wirklich unrecht getan hatte – und es sah immer mehr danach aus –, dann war eine Entschuldigung angebracht.

  „Nein. Sie ist nach Johnstone Shire gefahren und wird bestimmt nicht vor dem späten Nachmittag zurück sein.“

  Er brauchte sich ihretwegen also keine Gedanken zu machen … wenn nur die Gewissensbisse nicht gewesen wären.

  „Sie hat in diesem einen Monat wirklich Unmengen von Material zusammengetragen“, bemerkte Alessandro bewundernd.

  „Mag sein, aber kann sie auch schreiben?“, entgegnete Matteo schärfer, als beabsichtigt.

  Alessandro sah ihn verwundert an. „Ja, weißt du denn nicht …?“ Er verstummte und nickte. „Stimmt, du warst ja nicht dabei, als Nonna sie uns beim Mittagessen vorgestellt hat. Einer der Gründe, warum Nonna sie für diese Aufgabe ausgewählt hat, ist die Biografie, die Nicole über ihren Vater geschrieben hat.“

  „Eine Biografie?“, fragte Matteo verblüfft.

  „Genau. ‚Ollies Schlagzeug‘. Ihr Vater war Jazzmusiker.“

  Jazz … New Orleans … „Hast du das Buch gelesen?“

  „Nein“, antwortete Alessandro ehrlich. „Aber Nonna hat es gelesen und war offensichtlich sehr beeindruckt.“

  „Ollies Schlagzeug“. Matteo nahm sich vor, sich diesen Titel zu merken und das Buch so schnell wie möglich zu lesen. Andererseits, warum sollte er? Was war so schlimm daran, wenn er bei Nicole Redman tatsächlich ins Fettnäpfchen getreten war? War er nicht längst zu dem Schluss gelangt, dass er sich sowieso nicht mit ihr einlassen wollte?

  Allerdings nagte an ihm die Vorstellung, ihr gegenüber nicht fair gewesen zu sein. Ungerechtigkeit war ihm zuwider.

  „Du irrst dich gründlich, wenn du glaubst, Nicole wäre dieser Aufgabe nicht gewachsen“, sagte Alessandro nun, wobei er ihn neugierig ansah.

  „Das habe ich nicht gesagt.“

  Alessandro zog spöttisch die Brauen hoch. „Sie kann zahlreiche akademische Grade vorweisen … in Geschichte, Genealogie, Literatur und so weiter und hat als Dozentin an einem College gelehrt. Sie ist wirklich hochqualifiziert, und Nonna hatte Glück, sie für ihr Projekt verpflichten zu können.“

  Matteo hatte Alessandros Meinung immer sehr respektiert. Wenn sein großer Bruder also von Nicole überzeugt war, dann konnte an ihrer Befähigung kein Zweifel bestehen.

  Was nur den einen Schluss zuließ: Er, Matteo, musste sich bei ihr entschuldigen. Je eher, desto besser. Es musste für sie sehr unangenehm sein zu wissen, dass ein Mitglied der Familie an ihrer Integrität zweifelte. Vielleicht hatte sie es deshalb vorgezogen, heute zu arbeiten, um einer neuerlichen Begegnung mit ihm aus dem Weg zu gehen.

  Ihre Abwesenheit bekam plötzlich eine sehr persönliche Note, die Matteo gar nicht schmeckte. Die Rolle des feindseligen Monsters war ihm ungewohnt. Wenn er wenigstens nicht auch noch diese sexuellen Andeutungen Nicole gegenüber ins Spiel gebracht hätte! Das machte die notwendige Entschuldigung für ihn noch unerquicklicher. Aber es half nichts. Er war es ihr schuldig, denn schließlich war sie noch fünf Monate vertraglich an dieses Projekt gebunden.

  Die Sache musste aus der Welt geschafft werden. Heute noch. Und wenn er Stunden auf Nicoles Rückkehr würde warten müssen.

  8. KAPITEL

  Nicole warf einen Blick auf die Uhr, während sie den Privatparkplatz hinter dem Schloss ansteuerte. Es war schon fast fünf Uhr. Bestimmt waren alle längst fort. Es hätte ihr natürlich nichts ausgemacht, Matteos ältere Brüder zu begrüßen und mit ihren netten Frauen zu plaudern. Gina war der warmherzigste Mensch, der ihr je begegnet war, und Hannah sprühte förmlich vor Lebensfreude … jetzt wahrscheinlich noch mehr, wenn sie wirklich ihr erstes Baby erwartete, wie Mrs. Valeri-King vermutet hatte.

  Zwar hätte sie, Nicole, sich gern mit Hannah gefreut, aber Matteos Anwesenheit hätte ihre Laune sowieso empfindlich gedämpft. Und wenn er dann beim Essen auch noch ihr Tischnachbar gewesen wäre … Allein die Vorstellung war Nicole unerträglich.

  Erleichtert bemerkte sie, dass der Hubschrauberlandeplatz leer war. Antonio und Hannah waren also, wie erwartet, bereits zu den Teeplantagen am Cape Tribulation zurückgeflogen. Auch Alessandros große Limousine war schon fort … aber ein Wagen stand ganz allein auf dem Parkplatz. Nicole sah genauer hin und schluckte: ein grünes, luxuriöses Cabrio – genau der typische Wagen für einen reichen, begehrten Junggesellen wie Matteo King.

  Sie parkte ihren Kleinwagen daneben und blieb einen Moment reglos am Steuer sitzen. Natürlich konnte sie sich nicht sicher sein, dass es Matteos Cabrio war, aber wem wollte sie etwas vormachen?

  Vermutlich war er noch geblieben, um etwas mit seiner Großmutter zu plaudern. Vielleicht würde es ihr, Nicole, ja gelingen, sich unbemerkt ins Haus und in ihr Zimmer zu schleichen … Nicole schlug ärgerlich mit der flachen Hand auf das Lenkrad. Warum sollte sie sich von Matteo King einschüchtern lassen? Schließlich befand er sich im Unrecht! Auch wenn sie wirklich keine große Lust verspürte, ihm noch einmal zu begegnen, brauchte sie keine Angst davor zu haben und konnte ihm mit hoch erhobenem Kopf gegenübertreten!

  Entschlossen, sich so normal wie möglich zu verhalten, stieg Nicole aus dem Auto und betrat durch den Hintereingang das Schloss. Wie immer würde sie ihre Aktenmappe mit den Notizen und Tonbandaufnahmen des Tages ins Billardzimmer bringen.

  Natürlich musste sie zuerst durch die Küche. Und natürlich traf sie dort auf Rosita. Aber die freundliche alte Haushälterin war glücklicherweise allein.

  „Da sind Sie ja wieder!“, begrüßte sie Nicole mütterlich.

  „Ja. Und gibt es Neuigkeiten? Ist Hannah schwanger, Rosita?“

  Die Haushälterin klatschte triumphierend in die Hände. „Im zweiten Monat! Ist das nicht eine glückliche Nachricht?“

  „Wundervoll!“

  „Matteo ist noch da und plaudert mit seiner Großmutter. Wenn Sie sich zu den beiden in die Loggia gesellen, bringe ich Ihnen ein paar Erfrischungen, Nicole.“

  „Ach, die beiden sind sicher ganz gern mal allein, Rosita“, sagte Nicole rasch. „Und ich muss auch noch einige Notizen in meinen Computer schreiben.“

  Rosita schüttelte missbilligend den Kopf, aber Nicole verschwand aus der Küche, bevor die gutmütige Haushälterin eine ihrer wohlmeinenden Predigten loslassen konnte … dass es im Leben auch noch etwas anderes gäbe als Arbeit, vor allem für eine junge hübsche Frau, die noch nicht das Glück hatte, einen Ehemann zu finden.

  Auf dem Weg zum Billardzimmer überlegte Nicole, dass Rosita sich gründlich irrte, wenn sie dabei vielleicht den jüngsten Enkel ihrer Arbeitgeberin im Sinn hatte. In dieser Richtung würde für sie, Nicole, niemals das Eheglück winken!

  Nachdrücklich schloss sie die Tür des Billardzimmers hinter sich. In Zukunft wollte sie so wenig wie möglich mit Matteo King zu tun haben, denn er hatte sie gekränkt wie kein Mensch zuvor. Und wenn er heute die Gelegenheit genutzt hatte, ihre Qualifikationen genauer in Augenschein zu nehmen, dann verging er jetzt hoffentlich vor Schuldgefühlen. Allerdings war das nicht sehr wahrscheinlich. Er war zu arrogant und selbstherrlich, um einen Fehler einzugestehen. Und was die sexuelle Anziehung zwischen ihnen betraf, hatte er ja sogar recht gehabt … Nicole spürte erneut Wut in sich wachsen und ging seufzend zum Schreibtisch.

  
    Genug war genug! Wie viele Nächte hatte sie nach ihrem letzten Aufeinandertreffen mit Matteo King wach gelegen? Dieser Mann war es nicht wert, auch nur einen Gedanken an ihn zu verschwenden. Es war dumm, sich von ihm derart aus der Fassung bringen zu lassen.
  

  

  Nicole machte ihren Laptop auf und schaltete ihn ein, entschlossen, sich jetzt ganz auf ihre Arbeit zu konzentrieren. Ihr Blick fiel auf eine Plastiktüte, die zuvor nicht auf ihrem Schreibtisch gelegen hatte. Eine lange Pappröhre, wie man sie zum Transport von Zeichnungen und Plänen verwendete, ragte daraus hervor. Erst da bemerkte Nicole das Kauri King Park-Logo auf der Tüte, und ihr fiel ein, dass sie Matteo ja um Kopien von Fotos und des Originalentwurfs gebeten hatte.

  Hatte er die Tüte persönlich auf ihren Schreibtisch gelegt? Unwillkürlich blickte sie sich in dem Raum um. Die Vorstellung, dass Matteo sozusagen in ihre Privatsphäre eingedrungen war und ausspioniert hatte, wie sie arbeitete, machte sie nervös. Zwar hatte sie nichts zu verbergen, im Gegenteil, letztendlich, wenn die Chronik erst veröffentlicht war, würde Matteo sein vernichtendes Urteil zurücknehmen müssen. Nicole wusste, dass am Ende sie triumphieren würde … aber das machte die Kränkung nicht wieder gut.

  Ein Klopfen an der Tür ließ sie zusammenzucken. Nicht er, bitte …! flehte sie insgeheim.

  „Nicole?“

  Matteos Stimme. Was sollte sie tun? Ihr war klar, dass sie ihn nicht wirklich daran hindern konnte einzutreten. Matteo King war es gewohnt, seinen Willen durchzusetzen.

  „Darf ich hereinkommen?“

  Diese Höflichkeitsfloskel hätte er sich ruhig sparen können. Nicole machte sich nichts vor. Wenn sie ihn jetzt abwies, würde er auf irgendeine andere Weise die Konfrontation erzwingen. „Bitte!“ Sie atmete tief ein, richtete sich kerzengerade auf und wandte sich halb zur Tür. „Was wollen Sie?“ Nicht gerade höflich, aber hieß es nicht, dass Angriff die beste Verteidigung sei?

  Matteo trat ein und schloss die Tür hinter sich. Seine entschlossene Miene weckte in Nicole eine ungute Vorahnung. Ganz bewusst ließ sie herausfordernd den Blick über ihn gleiten, wie er es bei ihrem letzten Treffen bei ihr gemacht hatte. Aber leider wollte es ihr nicht gelingen, die Wirkung auszuschalten, die seine aggressiv männliche Ausstrahlung auf sie ausübte.

  „Ich möchte mich bei Ihnen entschuldigen.“

  Nicole pochte das Herz bis zum Hals. Für einen Moment glaubte sie, sich verhört zu haben. Matteo hob bittend die Hände. Sie wartete mit angehaltenem Atem.

  „Es tut mir leid, dass ich unterstellt habe, Sie könnten eine … Hochstaplerin sein. Ich muss zugeben, dass ich in meinem Urteil zum Teil durch eine Erinnerung voreingenommen war.“

  Diese Worte brachten das Fass zum Überlaufen. Nicole machte ihrer Verbitterung Luft. „Eine Erinnerung!“ Ihre goldbraunen Augen sprühten vor Zorn. „Ihnen ist gar nicht in den Sinn gekommen zu fragen, warum ich damals in New Orleans diese Führungen gemacht habe. Sie wussten nichts von mir, außer dass Sie mich zufällig eines Nachts gesehen haben, wie ich Touristen auf einen gespenstischen Spaziergang durch die Stadtgeschichte mitgenommen habe. Und allein daraus haben Sie schon den Schluss gezogen, dass ich kaum besser als eine Hure bin, die die Leute einwickelt und übers Ohr haut und ihr bisschen Sexappeal einsetzt, um sich durchzulavieren.“

  „Das habe ich nicht gesagt!“, wies Matteo ihre heftigen Anschuldigungen sofort zurück.

  „Aber Sie haben es gedacht! Und Sie hatten kein Recht, keinen Grund, es zu denken. Im Gegenteil, Sie waren es doch, der sich mir gegenüber unverschämte Freiheiten herausgenommen hat. Sie haben jede Gelegenheit genutzt, mich zu berühren und zweideutige Andeutungen zu machen …“ Nicole verstummte und errötete, als ihr einfiel, wie er offen darüber nachgedacht hatte, wie gut sie beide im Bett zusammen sein würden.

  Matteo atmete tief ein. „Es tut mir leid, wenn ich Sie in irgendeiner Weise in Verlegenheit gebracht haben sollte“, sagte er ruhig.

  „Wenn?“ Sie sah ihn vorwurfsvoll an. „Sie haben es doch bewusst darauf angelegt. Das wissen Sie genau! Schon bei unserer ersten Begegnung in Ihrem Büro. Warum haben Sie mir meinen Hut nicht einfach zurückgegeben, anstatt …?“

  „Das geschah nicht bewusst, sondern ganz impulsiv.“

  „Ich habe Sie nicht dazu ermutigt.“

  „Nein …“ Ein kleines Lächeln huschte über sein Gesicht. „Außer vielleicht durch die Tatsache, dass Sie eine ungewöhnlich attraktive Frau sind.“

  Nicole schüttelte den Kopf, wollte das nicht als Entschuldigung akzeptieren. „Es war ein Beweis dafür, dass Sie mir nicht den nötigen Respekt entgegenbringen.“

  „Ach, kommen Sie schon, Nicole!“ Matteo ging gereizt auf sie zu. „Sie können es wohl kaum als einen ernsthaften Übergriff bezeichnen, dass ich Ihnen den Hut auf den Kopf gesetzt und die Wange gestreichelt habe. Sie haben nicht protestiert, sind nicht einmal zurückgezuckt.“

  „Nun, dann nehmen Sie bitte mein jetziges Ausweichen zur Kenntnis, Matteo King!“, stieß sie aus und ging betont auf die andere Seite des Billardtisches, sodass er zwischen ihnen stand. „Ich möchte nicht, dass Sie mir nahe kommen.“

  „Schön.“ Matteo war stehen geblieben. Seine dunklen Augen funkelten verächtlich. „Sie verdienen einen Oscar für Theatralik!“

  „So viel zu Ihrer Entschuldigung!“

  „Zu schade, dass Sie nicht großherzig genug waren, sie anzunehmen.“

  Sie hielt seinem Blick herausfordernd stand. „Was ist eine solche Entschuldigung schon wert, wenn Sie mich immer noch in ein falsches Licht stellen und keinen Fehler zugeben wollen?“

  „Mag sein, dass ich Sie in ein falsches Licht gestellt habe, Lady, aber Sie haben durch Ihr unprofessionelles Verhalten im Park viel dazu beigetragen.“

  „Stand Ihr Urteil nicht schon längst fest? Aus Ihrer Erinnerung an New Orleans?“

  „Ja“, räumte er widerstrebend ein.

  Eine Erinnerung, die nur aus einem oberflächlichen Blick bestehen konnte. Ihre eigenen Erinnerungen dagegen … waren voller Traurigkeit, zehrten immer noch an ihr, und doch war sie froh, dass sie sie hatte. „Was haben Sie damals vor zehn Jahren überhaupt in New Orleans gemacht?“, fragte sie trotzig.

  Matteo zuckte die Schultern. „Ich wollte etwas von der Welt sehen, bevor ich ins Familiengeschäft eingestiegen bin.“

  Er war also auf einer Art Spritztour gewesen, sorglos, jung und unbeschwert. Der Gegensatz zwischen ihnen hätte nicht größer sein können. Nicole schnürte es unwillkürlich die Kehle zu, als sie daran dachte, welche Verantwortung in jenem Jahr auf ihren Schultern gelastet hatte. „Nun, ich war sozusagen in ‚Familiengeschäften‘ dort“, sagte sie heiser. „Mein Vater war unheilbar an Krebs erkrankt, und es war sein letzter Wunsch, noch einmal nach New Orleans zurückzukehren. Obwohl wir nicht viel Geld hatten, reiste ich mit ihm dorthin und nahm jeden Job an, den ich ergattern konnte, um für unseren Lebensunterhalt zu sorgen. Dad verbrachte jeden Abend in der ‚Preservation Hall‘ gegenüber von ‚Reverend Zombie’s Voodoo Shop‘, wo die Gespenstertouren anfingen und endeten. Falls Sie es nicht wissen, die ‚Preservation Hall‘ ist allen Jazzmusikern auf der ganzen Welt ein Begriff. Dort …“

  „Ich weiß“, unterbrach Matteo sie. „Ich bin an einem Abend auch dort eingekehrt.“

  Nicole sah ihn an und schluckte. Hatte er vielleicht ihren Vater getroffen oder ihn sogar spielen hören? „An manchen Abenden, wenn es Dad nicht zu schlecht ging, bat man ihn auf die Bühne und lud ihn ein zu spielen“, sagte sie versonnen. „Er war ein großartiger Jazz-Schlagzeuger.“

  „‚Ollies Schlagzeug‘“, warf Matteo sanft ein.

  „Sie wissen es? Sie haben ihn spielen hören?“

  Er schüttelte den Kopf. „Ich weiß nur von dem Buch, das Sie geschrieben haben.“

  „Das Buch …“ In ihren schönen Augen schimmerten Tränen. „Er war ein Genie am Schlagzeug. Jeder sagte das. Eine Legende. Es gibt so viele Geschichten …“

  „Ist er damals in New Orleans gestorben?“

  Sie nickte und blinzelte gegen die Tränen an, während sie vor ihrem geistigen Auge den Trauerzug mit den Jazzbands hinter dem Sarg sah.

  „Es tut mir leid, Nicole. Wirklich.“

  Nicole nickte erneut. Es klang aufrichtig, aber irgendwie war es ihr plötzlich nicht mehr wichtig. „Bitte, gehen Sie“, bat sie heiser.

  Matteo zögerte, dann sagte er schroff: „Glauben Sie mir, ich habe Achtung vor Ihnen.“ Ohne ein weiteres Wort verließ er das Zimmer und zog die Tür leise hinter sich zu.

  Nicole atmete tief ein und tastete sich tränenblind um den Billardtisch herum zu ihrem Schreibtisch, wo sie sich setzte. Es war zehn Jahre her, seit sie ihren Vater beerdigt hatte, und dennoch war die Erinnerung immer noch so frisch, als wäre es erst gestern gewesen. Man fühlte sich einsam und verloren, wenn man niemanden mehr hatte, den man lieben konnte oder von dem man geliebt wurde.

  9. KAPITEL

  Sobald Matteo in Richtung Billardzimmer verschwunden war, verließ Isabella Valeri-King ebenfalls die Loggia und zog sich in die Bibliothek zurück, die sie auch als Arbeitszimmer nutzte. Sie setzte sich an den Schreibtisch und schlug ihren Terminkalender auf. Bevor Matteo sich später von ihr verabschieden würde, wollte sie mit ihm noch über einen bestimmten Termin sprechen, aber gegenwärtig war sie in Gedanken mit etwas ganz anderem beschäftigt.

  Es war nicht zu übersehen, dass es zwischen Matteo und Nicole Probleme gab. Nicole erstarrte jedes Mal, wenn sein Name erwähnt wurde, und seit ihrem Besuch bei ihm im Kauri King Park schien es noch auffälliger geworden zu sein. Es gab auch keinen plausiblen Grund, warum sie ausgerechnet an diesem Sonntag hatte arbeiten müssen und somit das Familienessen versäumt hatte, zu dem sie herzlich eingeladen gewesen war. Nein, Nicole schien entschlossen, Matteo um jeden Preis aus dem Weg zu gehen. Umgekehrt war er offenbar genauso entschlossen, eine Begegnung mit ihr zu erzwingen, denn er hatte seinen Aufenthalt im Schloss künstlich hinausgezögert, um dann wie von der Tarantel gestochen aufzuspringen, sobald Rosita die Nachricht von Nicoles Rückkehr gebracht hatte.

  Das Verhalten der beiden verriet zumindest, dass sie einander nicht gleichgültig waren. Die Kunst bestand darin, der Leidenschaft, die hier am Werk war, eine positive Richtung zu geben. Isabella Valeri-King hoffte, dass, was immer gerade im Billardzimmer vor sich ging, geeignet war, alle negativen Aspekte auszuräumen.

  Sie ahnte, dass Stolz hier eine entscheidende Rolle spielte. Leider wusste sie nicht, was den Konflikt zwischen den beiden verursacht hatte, aber ihr war auch klar, dass sowohl Matteo als auch Nicole sich gegen eine offene Einmischung ihrerseits gewehrt hätten. Allerdings blieb ihr, Isabella, immer noch die Möglichkeit, dezent im Hintergrund Gelegenheiten zu inszenieren, sodass die beiden sich finden konnten … wenn sie es denn wollten.

  
    Verlangen, Leidenschaft … aus ihrer Beobachtung zweifelte Isabella Valeri-King nicht daran, dass zwischen Matteo und Nicole starke Gefühle existierten, und sie klammerte sich an die Hoffnung, dass es letztendlich die richtige Mischung war.
  

  

  Mit diesen Überlegungen war Isabella Valeri-King immer noch beschäftigt, als es einige Zeit später an die Tür der Bibliothek klopfte und Matteo auf der Schwelle erschien.

  „Ich bin weg, Nonna. Danke für das tolle Essen. Tolle Neuigkeit, die Sache mit dem Baby. Du freust dich sicher sehr.“

  Sein Lächeln wirkte gezwungen, und Isabella Valeri-King spürte die innere Anspannung ihres jüngsten Enkels, als er mit raschen Schritten zu ihrem Schreibtisch kam, um sie zum Abschied auf die Wange zu küssen.

  „Ja, ich habe mich vor allem für Antonio und Hannah gefreut, weil sie es sich so gewünscht haben“, antwortete sie liebevoll, wobei sie sich insgeheim wünschte, Matteo würde ihr anvertrauen, was er wirklich wollte. Denn eins war klar: Das Gespräch mit Nicole Redman hatte ihm nicht das gebracht, was immer er sich davon erhofft hatte. „Übrigens, ich sehe gerade meinen Terminkalender durch …“, versuchte sie ihn noch etwas aufzuhalten, um seine Stimmung besser ergründen zu können.

  „Ach ja?“ Es klang zerstreut und desinteressiert.

  „Du hast dir doch Ginas Premierenabend vermerkt?“, erinnerte Isabella Valeri-King ihren Enkel an das Bühnendebüt seiner Schwägerin im „Galaxy Theatre“ in Brisbane.

  „Ja, ja … wann war das noch genau?“

  „Donnerstag in zwei Wochen. Ich habe sechs Plätze in der Nachmittagsmaschine nach Brisbane gebucht.“

  „Sechs? Werden Alessandro und Gina denn nicht schon vorher da sein?“

  „Natürlich. Alessandro wird sogar in der letzten Probenwoche auch die Kinder nach Brisbane holen, damit sich Gina ihretwegen keine Sorgen macht und sich ganz auf ihren Auftritt konzentrieren kann. Immerhin wird sie die Maria in der ‚Westside Story‘ singen, eine große Rolle.“

  „Gina hat die Stimme dazu“, meinte Matteo überzeugt. „Schön, für wen also sind die sechs Plätze? Antonio, Hannah, du, ich … und?“

  „Rosita und Nicole.“

  Er schwieg einen Moment. Dann fragte er betont ausdruckslos: „Nicole wird auch mitkommen?“

  „Ja, sie ist ganz gespannt auf Gina … und Peter Owens Inszenierung des Musicals. Peter ist ja so charmant! Letztes Wochenende ist er hergeflogen, um mit Gina noch einige Details zu klären, und hat dann auch mir einen kurzen Besuch abgestattet. Bei der Gelegenheit hat er Nicole persönlich zur Premierenfeier eingeladen, und sie hat gern angenommen.“

  Matteo presste die Lippen zusammen, wie Isabella Valeri-King mit Genugtuung bemerkte. Peter Owens Ruf als Casanova war sprichwörtlich. Auch Alessandro war einmal sehr eifersüchtig auf Ginas Bühnenpartnerschaft mit dem bekannten und beliebten Entertainer gewesen, der seit Neuestem auch das „Galaxy Theatre“ in Brisbane leitete. Diese Rivalität hatte Alessandro damals veranlasst, Gina in aller Öffentlichkeit seine Liebe zu erklären. Vielleicht würde ja die Bedrohung durch Peters Charme ähnliche Auswirkungen auf Matteo haben?

  „Ich habe für uns alle bereits das Hotel gebucht“, fuhr Isabella Valeri-King fort. Als Matteo weiterhin mit finsterer Miene schwieg, fügte sie warnend hinzu: „Du musst zu der Premiere kommen, Matteo … und sei es nur, um Gina zu unterstützen.“

  Er winkte ab. „Keine Frage. Alessandro würde mich umbringen, wenn ich fernbliebe.“

  „Wo ist also das Problem? Du wirkst so … nachdenklich.“

  „Tut mir leid, Nonna. Ich bin natürlich mit allem einverstanden, was du arrangiert hast. Und vor dem Theater dann die große Show … Limousinen, roter Teppich, Abendgarderobe?“

  „Allerdings … du kennst doch Peter Owen.“

  „Ja, der perfekte Showman. Also schön, wir werden sehen“, sagte Matteo schroff und ging zur Tür. „Tschüs, Nonna. Fax mir den zeitlichen Ablauf, und ich werde wie ein braver Junge antreten.“ Er lächelte ihr ironisch zu und verschwand.

  Der Junge ist nicht glücklich, dachte Isabella Valeri-King. Aber wenigstens hatte sie die Bühne für die nächste Szene zwischen Matteo und Nicole bereitet und mit Peter Owen geschickt einen kleinen Anreiz ins Spiel gebracht. Die Platzverteilung im Flugzeug und im Theater lag in ihrer Hand. Solange keinem der beiden nicht eine wirklich überzeugende Ausrede einfiel, würden sie für viele Stunden ihre gegenseitige Gesellschaft ertragen müssen. Isabella Valeri-King lächelte zufrieden.

  10.KAPITEL

  Zwanzig Minuten vor dem geplanten Abflug nach Brisbane traf Matteo am Cairns Airport ein. Allerdings bestand sein ganzes Gepäck in einem kleinen Bordkoffer und einem Kleidersack mit dem Abendanzug, sodass er sich nicht an der Gepäckaufgabe aufhalten musste.

  Antonio erwartete ihn in der Eingangshalle und reichte ihm das Ticket und die Bordkarte. „Die anderen sind schon in der Abflug-Lounge. Kommst du?“

  „Ja. Ich sitze sicher neben Nicole Redman“, bemerkte Matteo beiläufig, während sie zur Sicherheitskontrolle gingen.

  „Nein. Nicole ist schon heute früh geflogen. Wie Nonna sagt, wollte sie den ganzen Tag in Brisbane verbringen und in Zeitungsarchiven recherchieren.“

  Wut keimte in ihm auf. Wieder benutzte sie ihre Arbeit als Ausrede, um ihm aus dem Weg zu gehen. Beim ersten Mal war das ja noch verständlich gewesen, denn er hatte sie tief gekränkt. Aber nachdem er sich lang und breit bei ihr entschuldigt hatte, musste er ihr Verhalten jetzt als bewusste Brüskierung empfinden. „Was hoffte sie denn zu finden?“, fragte er schroff.

  „Nun, du weißt doch, dass Nonnas Mann und ihr Bruder im Zweiten Weltkrieg auf demselben Schiff nach Europa gefahren sind. Nicole möchte Hintergrundinformationen dazu.“

  Auch wenn das alles furchtbar vernünftig und sinnvoll klang, zweifelte Matteo nicht einen Moment daran, dass Nicole es bewusst so arrangiert hatte, um ihm und seiner Entschuldigung die kalte Schulter zu zeigen. Denn Nonna hätte ihr, ohne mit der Wimper zu zucken, jederzeit einen weiteren Flug nach Brisbane zu Recherchezwecken bezahlt.

  „Wirklich Pech, Matteo! Du wirst die nächsten zwei Stunden wohl oder übel mit dir allein verbringen müssen“, sagte Antonio neckend.

  „Kein Problem.“ Matteo legte sein Gepäck auf den Drehtisch und ging ohne Beanstandung durch die Schranke.

  „Eins muss man Nicole ja lassen“, fuhr Antonio unbefangen fort. „Sie nimmt ihren Job wirklich sehr ernst.“

  „Scheint so“, antwortete Matteo ausdruckslos, sammelte sein Gepäck wieder ein und blickte sich in der Abflughalle nach den anderen um.

  „Da drüben …“ Antonio winkte ihnen zu. „Offenbar nutzt dein Charme sich allmählich ab, Matteo … wenn ein so hinreißendes Mädchen sich mehr für ihre Arbeit interessiert als für dich.“

  Matteo zuckte die Schultern. „Wahrscheinlich bin ich nicht ihr Typ.“

  „Beruht das vielleicht auf Gegenseitigkeit? Ist sie auch nicht dein Typ?“

  Matteo verdreht die Augen. „Lass es gut sein, Antonio. Ich weiß, dass du glücklich verheiratet bist, aber deshalb musst du ja nicht auch noch mich verkuppeln.“ Schon gar nicht mit dieser rothaarigen Hexe, die trotz seiner umfassenden Entschuldigung so nachtragend war. Und er hatte sogar ihre Biografie ihres Vaters gekauft und gelesen, um mehr über sie zu erfahren, damit er auf dem Flug endgültig Waffenstillstand mit ihr schließen konnte. Ja, er hatte die halbe Nacht wach gelegen und sich überlegt, was er sagen wollte … und das alles umsonst!

  Der Flug wurde aufgerufen, kaum dass Matteo und Antonio bei ihrer Großmutter, Hannah und Rosita angekommen waren. Matteo war froh, sich nicht großartig unterhalten zu müssen. Im Flugzeug saß er am Fenster, der Platz neben ihm blieb frei. Die Stewardess reichte ihm eine Zeitung, hinter der er sich vergrub, um mit seinen Gedanken allein zu sein.

  Der leere Platz an seiner Seite machte es ihm unmöglich, Nicole Redmans bewusste Abwesenheit auch nur für eine Sekunde zu vergessen. Sie war offensichtlich nicht an einem Waffenstillstand interessiert. Vermutlich hatte sie es auch so arrangiert, dass sie heute Abend im Theater so weit entfernt wie möglich von ihm sitzen würde, und sicher würde sie in der Limousine mit seiner Großmutter und Rosita zum Theater fahren, während er Hannah, Antonio und Alessandro zugeteilt werden würde.

  Es konnte ihm egal sein. Sollte sie ruhig auf der Premierenfeier auf Teufel komm heraus mit Peter Owen flirten, er, Matteo, würde sich nicht darum kümmern. Im Gegenteil, er würde sie bemitleiden, weil er die Farce durchschaute. Denn er hatte sich nicht geirrt, was die erotische Anziehung zwischen ihnen betraf … mochte sie es auch noch so sehr abstreiten. Sie hätte sich bereitwillig von ihm küssen lassen, als er auf der Veranda die Schmetterlinge aus ihrem Haar entfernt hatte. Da war sie keineswegs vor seiner Berührung zurückgeschreckt. Erwartete sie im Ernst, dass ein Mann all die eindeutigen Signale, die sie ausgesandt hatte, ignorierte?

  Peter Owen, der alte Casanova, hätte jedenfalls in der Situation keine Sekunde gezögert, sich zu nehmen, was sie anbot. Er, Matteo, hatte sich geradezu wie ein Gentleman verhalten, wenn er bedachte, welches Verlangen sie in ihm geweckt hatte. Und was war sein Lohn? Lügen und Verleumdungen!

  Was für eine Unverschämtheit von Nicole zu behaupten, es sei seine Schuld gewesen, dass sie sich nicht auf ihren Job hatte konzentrieren können! Sie hatte genauso an Sex gedacht wie er. Warum, zum Teufel, gab sie es nicht einfach zu, anstatt sich hinter ungerechten Schuldzuweisungen zu verstecken? Schön, es mochte ihr nicht gefallen, dass sie ihn begehrte. Ihm gefiel es auch nicht, dass er sie begehrte. Aber das änderte nichts an der Wahrheit.

  Diese lästige Wahrheit beschäftigte Matteo während des gesamten Flugs nach Brisbane. Sie ließ ihn auch nicht los, als er mit den anderen im Hotel eincheckte und in sein Zimmer ging. Gereizt warf er sein Gepäck auf das französische Doppelbett, das ihn nur noch mehr daran erinnerte, wie deutlich er Nicole Redman gegenüber sein sexuelles Verlangen ausgesprochen hatte.

  Obwohl er sich fast kniefällig bei ihr für seine falschen Annahmen und Vorwürfe entschuldigt und von seiner Seite wirklich alles getan hatte, um für die weitere Dauer ihres Aufenthaltes in Port Douglas die Basis für ein unbefangenes Verhältnis zwischen ihnen zu schaffen, zeigte sie ihm ungnädig die kalte Schulter. Sie konnte nicht einmal zugeben, dass er recht gehabt hatte, was ihre gegenseitigen erotischen Gefühle füreinander betraf!

  Kurz entschlossen griff Matteo nach dem Telefon und erkundigte sich bei der Rezeption nach Nicoles Zimmernummer. Es war jetzt halb sechs. Um Viertel nach sieben wollten sich alle im Foyer treffen, um zum Theater zu fahren, und er hatte nicht vor, sich bei der Gelegenheit erneut von Nicole Redman brüskieren zu lassen. Er würde das jetzt ein für alle Mal klären!

  
    Nicole war sicher in ihrem Zimmer. Frauen brauchten immer ewig, um sich für einen so großen Anlass, wie es der heutige Abend darstellte, herauszuputzen. Es hatte keinen Sinn, es telefonisch zu versuchen. Womöglich würde sie einfach auflegen, und die Genugtuung wollte er ihr nicht geben. Nein, diese Sache musste von Angesicht zu Angesicht ausgefochten werden. Und diesmal konnte Nicole ihm nichts vorwerfen. Von selbstgerechtem Zorn getrieben, verließ Matteo sein Zimmer, um seine reizvolle Widersacherin unverzüglich aufzusuchen.
  

  

  Nicole versuchte, sich in einem duftenden Schaumbad zu entspannen. Den ganzen Tag über war sie nervös und angespannt gewesen. Ihr war natürlich klar, dass es unmöglich sein würde, Matteo King den ganzen Abend völlig zu ignorieren. Damit musste sie sich abfinden und sich so weit wie möglich von ihm fernhalten.

  Dennoch drehten sich ihre Gedanken immer wieder um ihn. Sicher würde er im Abendanzug noch attraktiver aussehen. Es war einfach nicht fair, dass er so unwiderstehlich gut aussah. Es gab ihr das Gefühl, dass sie etwas Unvergleichliches verpasste.

  Welcher Teufel hatte sie geritten, sich dieses Abendkleid zu kaufen, das sie wirklich nicht gebraucht hätte? Sie hatte doch ein Kleid im Gepäck, das es für den heutigen Abend auch getan hätte. Aber als sie an dieser exklusiven Boutique vorbeigekommen war und dieses aufreizende schwarze Kleid im Schaufenster gesehen hatte, war die Verlockung zu groß gewesen.

  Ich werde es ihm zeigen!

  Was genau wollte sie Matteo King zeigen? Dass sie auch attraktiv aussehen konnte? Oder war es der Wunsch, ihm genauso unter die Haut zu gehen, wie er ihr unter die Haut gegangen war? Natürlich nur aus sicherer Distanz, sodass er vor Frustration vergehen würde … falls er überhaupt immer noch Lust hatte, mit ihr zu schlafen. Schließlich war es nur gerecht, ihn dazu zu bringen, seine Kränkungen tief zu bereuen.

  Andererseits hatte er sich ja entschuldigt. Allerdings viel zu spät. Das machte die vielen Tage und Nächte nicht wett, die sie sich unglücklich gefühlt hatte.

  Trotzdem war es vielleicht klüger, das Kleid nicht anzuziehen. Vielleicht sollte sie es besser zurückbringen und sich ihr Geld wiederholen. Rachsucht brachte gewöhnlich nichts Gutes hervor. Und in ihrem Fall würde sie nur dazu führen, dass sich ihre Gedanken noch mehr um Matteo drehten.

  Hatte es da an ihrer Zimmertür geklopft?

  Nicole stieg schnell aus der Wanne. Sicher war es Hannah, die noch ein wenig mit ihr plaudern wollte, bevor sie sich beide für den Abend zurechtmachen mussten.

  Sie trocknete sich rasch ab und zog sich den weißen Frotteebademantel an, der zum Service des Hotels gehörte. Dann eilte sie ins Schlafzimmer, weil es schon wieder klopfte. Ohne nachzufragen, öffnete sie die Tür und stand wie vom Donner gerührt da, als sie sich Matteo King gegenübersah.

  Groß und breitschultrig stand er vor ihr und raubte ihr mit seiner männlichen Ausstrahlung den Atem. Sie spürte die Aggressivität, die von ihm ausging, und wurde sich plötzlich bewusst, dass sie unter dem Bademantel völlig nackt war und ihr Haar immer noch lose hochgesteckt trug, sodass seidige rote Strähnen ihr Gesicht und ihren Nacken umschmeichelten.

  „Wir müssen reden“, sagte Matteo angriffslustig und trat so selbstverständlich ein, dass Nicole automatisch zurückwich.

  Sie war darauf einfach nicht vorbereitet. Deshalb versuchte sie gar nicht, ihn daran zu hindern, ihr Zimmer zu betreten, und sah machtlos zu, wie er die Tür hinter sich schloss. Unwillkürlich tastete sie nach dem Gürtel des Bademantels, um sich zu vergewissern, dass er fest zugebunden war. Dann zog sie die Aufschläge fester zusammen und atmete tief ein. „Worüber möchten Sie mit mir reden?“

  Während sie sprach, ruhte sein Blick auf ihren Lippen. Sie war nicht einmal geschminkt und fühlte sich ihm hilflos ausgeliefert. Langsam ließ er den Blick weiter hinabschweifen über ihre Hände, die den Ausschnitt des Bademantels so krampfhaft umklammerten … was deutlich verriet, wie verletzlich sie sich fühlte. Seinem Blick entging nichts, keine Rundung ihres Körpers bis hinunter zu den zierlichen Fesseln und nackten Füßen.

  Schließlich hob er den Blick und sah ihr direkt in die Augen. „Vielleicht wollen wir beide ja auch gar nicht reden, sondern etwas ganz anderes“, sagte er schroff.

  Das Herz pochte ihr bis zum Hals. „Ich … ich weiß nicht, was Sie meinen“, antwortete sie heiser.

  „O doch.“ Spöttisch lächelnd umfasste er sacht ihr Kinn. „Du weißt genau, was ich meine, Nicole Redman. Die Frage ist nur … wirst du ehrlich reagieren?“

  
    Er stand im Begriff, sie zu küssen!
  

  Obwohl Nicole dieser Gedanke durch den Kopf schoss, stand sie einfach nur da, gebannt von Matteos Blick und der zarten Berührung seiner Hand auf ihrer Wange. Sie wich nicht zurück, als er sich langsam zu ihren Lippen herabbeugte, und als er sie küsste, durchzuckte ihren Körper eine elektrisierende Vorfreude auf die Lust, die dieser Mann ihr schenken würde.

  Es war kein zarter, zurückhaltender Kuss. Das hatte Nicole auch nicht erwartet, wollte es auch gar nicht. Ihre aufgestauten, viel zu lange unterdrückten Gefühle drängten nach Erfüllung, deshalb erwiderte sie Matteos heißen, wilden Kuss genauso leidenschaftlich.

  Matteo legte ihr einen Arm um die Taille und drückte sie an sich. Mit der freien Hand zog er die Klammern aus ihrem Haar und ließ die Finger dann genüsslich durch die seidigen Locken gleiten. Nicole schmiegte sich verlangend an ihn und kostete das wunderbare Gefühl aus, so begehrt zu werden. Befreit von allen Hemmungen, begann sie nun ihrerseits, die Hände über seine breiten Schultern und den muskulösen Oberkörper gleiten zu lassen.

  Jede Berührung steigerte ihrer beider Erregung. Immer verlangender pressten sie sich aneinander, immer heftiger pochten ihre Herzen. Ungeduldig tastete Matteo nach dem Gürtel ihres Bademantels und löste ihn. Dann blickte Matteo auf. Langsam fasste er die Aufschläge des Bademantels in der eindeutigen Absicht, ihn ihr von den Schultern zu streifen. Er sagte kein Wort, sah Nicole nur an, aber der Ausdruck in seinen dunklen Augen war unmissverständlich.

  Sag jetzt Nein, wenn du Nein sagen willst.

  Ihre Lippen waren heiß von seinen leidenschaftlichen Küssen. Sie spürte die harten Spitzen ihrer Brüste und sehnte sich danach, dass er sie berühren und mit seinem Mund umschließen würde. Alles in ihr drängte danach, mit diesem Mann eins zu werden und in seinen Armen die höchste Lust zu erfahren.

  Nicole sagte ebenfalls nichts, ließ nur die Arme sinken, um ihm das Ausziehen zu erleichtern. Dabei verriet ihr Blick Matteo, dass sie ihn nicht hindern würde. Doch es war keine Kapitulation, sondern eine bewusste Wahl … und es lag nun an ihm, zu beweisen, dass es eine gute Wahl war.

  Langsam ließ Matteo den Bademantel von ihren Schultern zu Boden gleiten. Ohne den Blick von ihrem Gesicht zu wenden, nahm er ihre Hände und führte sie an die Knöpfe seines Hemdes. „Zeig mir, was du willst“, sagte er leise. „Zieh mich aus.“

  Er ließ ihre Hände los und überließ es ihr, seiner Aufforderung zu folgen. Sie ahnte seinen Stolz, den Hauch von Ungewissheit, wie sie reagieren würde … und die Entschlossenheit, sich auf keinen Fall dem Vorwurf auszuliefern, er hätte sie zu irgendetwas gedrängt.

  Doch ihr Verlangen war ungebrochen, ja sogar noch gesteigert durch die Erkenntnis, dass Matteo ganz offenbar auf einer gleichwertigen Partnerschaft bestand. Ohne zu zögern, tastete Nicole nach den Knöpfen. Sie wollte ihn ausziehen, wie er sie ausgezogen hatte, wollte ihn nackt sehen und seinen schönen männlichen Körper mit ihren Blicken und Händen erforschen. Noch nie hatte ein Mann ihre Gefühle derart in Aufruhr gebracht. Sie wollte nicht mehr dagegen ankämpfen, wollte wissen, warum.

  Ungeduldig zog sie ihm das Hemd aus und streichelte bewundernd die samtene Haut seines athletischen Oberkörpers. Langsam ließ sie die Hände tiefer gleiten über seinen flachen, muskulösen Bauch. Matteo erschauerte und erwachte aus seiner Reglosigkeit. Im Nu hatte er sich seiner restlichen Kleidungsstücke entledigt.

  Der Anblick seiner männlichen Erregung raubte Nicole den Atem. Würde sie seinen Erwartungen gerecht werden? Doch es war nun zu spät, einen Rückzieher zu machen. Und sie wollte es auch gar nicht. Heißes Verlangen pulsierte durch ihren Körper und berauschte ihre Sinne, als Matteo sie hochhob und zum Bett trug.

  Seine dunklen Augen leuchteten in männlichem Triumph, als er sich über sie beugte. Doch sie hielt seinem Blick herausfordernd stand. Dies war keine Sache von Sieg und Kapitulation. Sie wollte ihn genauso sehr wie er sie und forderte die Erfüllung ihrer Begierde ein.

  Wild und unbändig kamen sie zueinander. Es gab kein Vorspiel. Sie brauchten keines, wollten keines … wollten beide nur das eine, das Einzige, das ihren entfesselten Gefühlen Befriedigung verschaffen konnte.

  Unfähig, noch länger zu warten, umfing Nicole Matteo mit ihren Beinen und schob ihm die Hüften entgegen. Sie schrie auf vor Lust, als er machtvoll zustieß. Es war himmlisch, unbeschreiblich, ihn so tief in sich zu fühlen. Und dann begann er sich zu bewegen, stieß immer wieder zu, und Nicole folgte seinem Rhythmus, der sie von Höhepunkt zu Höhepunkt trug.

  Alles um sie her war vergessen. Es gab nur Matteo und sie. Noch nie in ihrem Leben hatte sie etwas Ähnliches erfahren oder hätte es sich auch nur in ihren kühnsten Träumen ausgemalt. Nicole verlor sich ganz in diesem Rausch der Lust.

  Unglaublich lange hielt Matteo sich zurück. Aber als er dann schließlich kam, war es für Nicole wie eine Explosion der Sinne, die alles bis dahin Erlebte in den Schatten stellte. Ein überwältigendes Gefühl von Liebe durchflutete sie, und sie drückte Matteo an sich, als wollte sie ihn nie wieder loslassen.

  Und auch Matteo hielt Nicole fest umfangen, ließ sie nicht los, als er sich erschöpft neben ihr ausstreckte, und drückte sie an sich. Lange lagen sie so eng umschlungen da. Die Zeit schien stillzustehen. Nichts schien mehr wichtig, außer dem, was sie soeben miteinander geteilt hatten.

  Bis das Telefon läutete.

  11. KAPITEL

  Das Telefon!

  Schlagartig kehrte Nicole auf den Boden der Wirklichkeit zurück. Ihr wurde klar, wo sie war und warum sie eigentlich nach Brisbane gekommen war. Entsetzt befreite sie sich aus Matteos Umarmung und setzte sich auf. Der Radiowecker auf dem Nachttisch zeigte kurz nach halb sieben. In nur vierzig Minuten wurde sie unten in der Hotellobby erwartet, um mit den anderen zu Ginas Premiere zu fahren!

  „Sieh auf die Uhr! Wir müssen uns beeilen!“

  „Du hast recht!“ Matteo schreckte ebenfalls hoch.

  Nicole hatte sich schon abgewandt, griff nach dem Telefon und versuchte fieberhaft, ihre Gedanken zu sortieren. Sicher war das Mrs. Valeri-King, die sich nach dem Erfolg ihrer heutigen Recherchen erkundigen wollte … ihre Auftraggeberin, die immerhin das luxuriöse Hotelzimmer bezahlte, das sie, Nicole, soeben für etwas benutzt hatte, was Isabella Valeri-King bei ihrer Einladung zu diesem Abend ganz bestimmt nicht im Sinn gehabt hatte! Nicole atmete tief ein und nahm den Hörer ab.

  Die Anruferin war tatsächlich Mrs. Valeri-King. Nicole beeilte sich, ihr zu berichten, was sie in den Zeitungsarchiven gefunden hatte, versicherte, das Hotelzimmer sei ganz wunderbar, und flüchtete sich in eine Notlüge, als Matteos Großmutter sich fürsorglich erkundigte, ob sie auch etwas gegessen habe. Dabei tickten die Sekunden dahin. Wie sollte sie es schaffen, noch rechtzeitig fertig zu werden?

  Sie hörte, dass Matteo sich hinter ihr anzog. Aber anscheinend machte er keine Anstalten zu gehen, was Nicoles Nervosität vermehrte. Worauf wartete er noch? War ihm nicht klar, dass sie an diesem besonderen Abend für Gina auf keinen Fall unpünktlich sein durften? Seine Großmutter – ihre Auftraggeberin – hätte ihnen das nie verziehen!

  Endlich war es ihr gelungen, das Telefongespräch freundlich und höflich zu beenden. Mit klopfendem Herzen blickte sie sich zögernd zu Matteo um. Wie dachte er jetzt über das, was sie miteinander geteilt hatten? Nicole fühlte sich plötzlich sehr verletzlich und suchte irgendwie die Bestätigung, dass es für ihn ein ebenso weltbewegendes Erlebnis gewesen war wie für sie.

  Matteo stand in der Nähe der Tür. Er war wieder voll bekleidet und betrachtete Nicole mit unergründlicher Miene. „Versuch nicht, dich mir heute Abend wieder zu entziehen, Nicole“, warnte er sie unvermittelt schroff. „Du wirst pünktlich um Viertel nach sieben in der Hotellobby sein. Von da sehen wir weiter.“

  Ehe sie etwas antworten konnte, hatte er das Zimmer schon verlassen und die Tür hinter sich zugezogen. Verblüfft saß sie einen Moment reglos da und dachte über seine Worte nach. Was verrieten sie über seine Gefühle? Offenbar hatte er ihre Entscheidung, heute allein nach Brisbane vorauszufliegen, sehr persönlich genommen … ebenso wie vermutlich auch ihr Fehlen beim Familienessen. Mit Recht, denn ihre Entscheidung war ja beide Male auf ihn gemünzt gewesen. Aber dass er es auch so empfunden hatte, musste bedeuten, dass er genauso viel an sie gedacht hatte wie sie an ihn.

  Und anscheinend hatte er keineswegs vor, sich von dem, was soeben zwischen ihnen passiert war, einfach abzuwenden. Seine Aufforderung, pünktlich in der Lobby zu sein, hatte schon fast wie ein Befehl geklungen … der Befehl eines Mannes, der sie unbedingt an seiner Seite haben wollte. Nein, er hatte ganz bestimmt noch nicht genug von ihr. Was ihr nur recht sein konnte … denn auch sie hatte noch lange nicht genug von ihm. Ein kleines Lächeln huschte über ihr Gesicht. Was Matteo King betraf, war sie zweifellos direkt ins tiefe Wasser gesprungen, aber noch stand sie nicht in der Gefahr zu ertrinken.

  Das schwarze Taftkleid.

  
    Ja, sie würde pünktlich in der Lobby sein, aber nicht als scheues Reh, das sich seinem Willen unterwarf. Matteo King sollten die Augen übergehen. Nicole war entschlossen, ihn zu lehren, nichts an ihr als selbstverständlich zu betrachten.
  

  

  Matteo war als Erster in der Lobby. Es war erst acht Minuten nach sieben, aber er hoffte, seine Großmutter abzufangen, bevor Nicole erschien, und dafür zu sorgen, dass er in der Limousine und im Theater auf jeden Fall neben ihr sitzen würde. Zwar konnte er sich Nonnas Genugtuung lebhaft ausmalen, aber das war ihm egal. Hauptsache er wusste, dass er noch lange nicht an Heirat dachte, auch wenn Nicole Redman sich als reines Dynamit im Bett erwiesen hatte.

  Zehn nach sieben. Matteo atmete erleichtert auf, als er Rosita, Alessandro und seine Großmutter aus dem Aufzug treten sah. Alessandro wirkte in seinem dunklen Abendanzug imposant und beherrscht wie immer. Nonna trug eine elegante königsblaue Seidenrobe, dazu ihren kostbarsten Schmuck und machte mit ihrer aufrechten Haltung und ihrem gepflegt frisierten weißen Haar einen sehr aristokratischen Eindruck. Rosita hatte sich für ein Ensemble aus burgunderfarbener Spitze entschieden und strahlte vor Aufregung übers ganze Gesicht.

  Alle drei kamen lächelnd auf Matteo zu. Der rang sich ebenfalls ein Lächeln ab, denn er wusste natürlich, dass er sich eigentlich mit ihnen zusammen auf Ginas große Premiere hätte freuen müssen. Aber er konnte an nichts anderes denken, als Nicole so schnell wie möglich wieder für sich zu haben. Deshalb wandte er sich sofort an seine Großmutter: „Wie hast du es vorgesehen, Nonna? Ihr drei fahrt in der ersten Limousine und wir anderen in der zweiten?“

  Sie schien einen Moment darüber nachzudenken, dann antwortete sie bedächtig: „Nun, Nicole wird vielleicht lieber mit uns fahren wollen.“

  „Das würde sich bei der Ankunft auf dem roten Teppich aber nicht gut machen“, gab Matteo zu bedenken. „Alessandro wird dich und Rosita ins Theater führen, und Nicole müsste dann allein hinterhergehen. Da sieht es einfach besser aus, wenn sie in der zweiten Limousine mitfährt und in meiner Begleitung aussteigt.“

  „Matteo hat recht, Nonna“, bekräftigte Alessandro. „Peter hat für ein großes Presseaufgebot gesorgt. Bei unserer Ankunft werden viele Kameras auf uns gerichtet sein.“

  „Dann werden wir es so machen, wie Matteo sagt“, antwortete Isabella Valeri-King augenzwinkernd, und ein zufriedenes Lächeln huschte über ihr Gesicht.

  Was Matteo nicht entging, der insgeheim dagegen aufbegehrte, dass er seiner schlauen Großmutter anscheinend so widerstandslos in die Falle gegangen war. Deshalb zog er es vor, die Sitzordnung im Theater lieber nicht mehr anzusprechen. Er würde ganz einfach an Nicoles Seite bleiben, sodass es sich von selbst nach seinen Wünschen ergeben würde. Nicole würde ihn sicher nicht öffentlich brüskieren, indem sie sich weigerte, neben ihm zu sitzen.

  Nur leider fühlte sich Matteo ihrer ganz und gar nicht sicher, gleichgültig, was sie kurz zuvor miteinander geteilt hatten. Einige Augenblicke gemeinsamer Lust hinter verschlossenen Türen waren noch lange keine Garantie dafür, dass Nicole ihm auch in anderen Bereichen entgegenkommen würde. Sie hatten keine Gelegenheit mehr gehabt, miteinander zu reden und ein Einvernehmen zu finden, auf das er hätte bauen können.

  Vielleicht war es ihr ja nur um die Befriedigung einer sexuellen Neugier gegangen, und sie würde ihm nun wieder die kalte Schulter zeigen. Matteo atmete tief ein und versuchte, sich zu entspannen. Für die nächsten Stunden musste Nicole jedenfalls an seiner Seite bleiben. So viel zumindest war sicher.

  Antonio und Hannah traten aus dem Aufzug. Mit ihrer herrlichen blonden Lockenmähne und bekleidet mit einem grünen Paillettenkleid, sah Hannah wieder einmal fantastisch aus.

  Matteo blickte erneut auf die Uhr. Dreizehn Minuten nach sieben. Wenn Nicole nicht in den nächsten zwei Minuten auftauchte, würde er nach oben gehen und sie persönlich holen. Auf keinen Fall würde er es zulassen, dass sie sich mit Kopfschmerzen oder irgendeiner anderen lahmen Ausrede davor drückte, ihn an diesem Abend zu begleiten. Wenn sie sich einbildete, sie könnte sich mit ihm vergnügen und ihm dann die kalte Schulter zeigen … Allein die Vorstellung machte ihn wütend, und er schwor sich, ihr das unmissverständlich klarzumachen.

  Plötzlich merkte er, dass seine Großmutter ihn aufmerksam beobachtete. Deshalb gab er sich alle Mühe, einen lockeren Eindruck zu vermitteln, und ließ den Blick lässig durch die Lobby schweifen. Ein vages Bild in Rot und Schwarz erregte seine Aufmerksamkeit, etwas oberhalb seines normalen Blickfeldes. Sofort blickte Matteo auf.

  Da stand sie, am Kopf der Treppe, die aus dem Zwischengeschoss in die Lobby hinunterführte, und sah ihn direkt an.

  Matteos Herz setzte für einen Schlag aus. Augenblicklich fühlte er sich um zehn Jahre zurückversetzt in jene Nacht in New Orleans, als er Nicole zum ersten Mal gesehen hatte. Rot und Schwarz … und dazu ein heller Teint, der wie Perlmutt schimmerte. Umwerfend. Faszinierend. Wie gebannt war er ihr gefolgt, hatte sie beobachtet, ihr gelauscht. Damals war es weder der rechte Zeitpunkt noch der rechte Ort gewesen, sie näher kennenzulernen, aber jetzt …

  „Oh, da oben ist ja Nicole“, hörte er seine Großmutter sagen. „Sie muss im Aufzug auf den falschen Knopf gedrückt haben.“

  
    Nein, dachte Matteo. Das war ganz bewusst inszeniert.
  

  

  Nicole hielt den Blick fest auf ihn gerichtet, während sie langsam die Treppe herunterkam. Heute Abend war er kein maskierter Unbekannter inmitten einer Touristengruppe. Sie wusste, wer er war, und reizte ihn ganz bewusst … entfachte erneut das leidenschaftliche Verlangen, das er kaum mehr als eine halbe Stunde zuvor in ihrem Zimmer mit ihr geteilt hatte.

  Er, Matteo, hatte sie einmal spöttisch eine Femme fatale genannt.

  Nun rieb sie es ihm unter die Nase, spielte ganz bewusst mit ihren Reizen, während sie sich ihm Stufe um Stufe näherte. Ihr schwarzes Kleid war atemberaubend sexy. Der weite, herzförmige Ausschnitt mit den angeschnittenen Ärmeln war gerade tief genug, um provokant, aber nicht freizügig zu wirken. Der glänzende schwarze Stoff schmiegte sich eng an ihre straffen Brüste, die zierliche Taille, die sanft gerundeten Hüften, die schlanken Oberschenkel, um unterhalb der Knie in schmeichelnde Volants überzugehen, die hinten in einer eleganten kleinen Schleppe ausliefen. Die Wirkung war überaus feminin und sinnlich.

  Unwillkürlich ging Matteo ihr entgegen. Sie zog ihn an wie ein Magnet. Als es ihm klar wurde, war es zu spät für einen Rückzug. Er entschied sich, das Beste daraus zu machen und sie, scheinbar selbstverständlich, als höflicher Begleiter am Fuß der Treppe zu erwarten und ihr seinen Arm anzubieten.

  Ihr langes Haar fiel ihr in seidigen, flammend roten Kaskaden über die eine Schulter, was sehr sexy und aufreizend wirkte. Der schöne, sinnliche Mund leuchtete ebenfalls in feurigem Rot, der Blick war halb gesenkt, als würde sie sich ganz auf die Stufen konzentrieren. Doch Matteo ließ sich nicht täuschen. Sie beobachtete ihn genau, und das Leuchten in ihren faszinierenden Augen verriet, dass sie sich ihrer Wirkung sehr bewusst war.

  Matteo riss sich zusammen. Auf keinen Fall wollte er seiner Großmutter die Genugtuung gönnen, ihr zu zeigen, dass die Frau, die sie für ihn „ausgewählt“ hatte, ihn mehr erregte als jede andere zuvor. Nein, er würde ausgesuchte Höflichkeit und geschliffene Manieren zur Schau tragen, und Nicole Redman war gut beraten, es ihm gleichzutun.

  Sobald sie die letzte Stufe nahm, bot er ihr mit unbewegter Miene seinen Arm an. Er war es gewohnt, immer alles im Griff zu haben, und würde sich von dieser Frau nicht die Kontrolle aus der Hand nehmen lassen.

  Zugegebenermaßen war er sehr erleichtert, als sich Nicole, ohne zu zögern, bei ihm einhakte. „Danke“, sagte sie heiser.

  „Es ist mir ein Vergnügen“, antwortete er, wobei er sie forschend ansah.

  Nicole wich seinem Blick aus. Sie wirkte verunsichert. Keine Spur von Triumph. Ihre Hand auf seinem Arm zitterte. Matteo legte sofort seine darüber und hielt sie fest. Auf keinen Fall würde er zulassen, dass sie es sich anders überlegte und ihn einfach stehen ließ.

  „Du siehst umwerfend aus“, sagte er betont höflich, während er sie zu den anderen führte.

  „Du auch“, erwiderte sie leise und atmete tief ein.

  
    Bedauerte sie, mit ihm geschlafen zu haben? Fürchtete sie vielleicht, er könnte es in einer Weise ausnutzen, die sie nicht wollte? War ihre Aufmachung vielleicht eher Ausdruck gespielter Tapferkeit als der bewusste Versuch, ihn zu verführen?
  

  

  Alessandro führte seine Großmutter und Rosita bereits zum Ausgang. Antonio und Hannah zögerten noch und blickten sich fragend nach Matteo und Nicole um. Matteo winkte ihnen, schon vorzugehen, weil er ungestört einige Worte mit Nicole wechseln wollte.

  „Wir müssen miteinander reden“, sagte er schroff.

  Ihre Wangen röteten sich angriffslustig. „Ich hatte nicht den Eindruck, dass es dir großartig ums Reden geht.“

  Was sollte das? Schob sie ihm allein die Schuld für etwas zu, das sie selber genauso gewollt hatte? „Keineswegs“, entgegnete er spöttisch. „Man könnte sagen, wir haben die Basis für einen Anfang geschaffen.“

  „Und ich dachte, du seist bereits am Ziel!“, erwiderte sie schnippisch.

  „Unsinn. Unter anderen Umständen würden wir jetzt immer noch da oben im Bett liegen.“

  Nicole presste die Lippen zusammen und schwieg. Sie wollte es nicht zugeben, und alles andere wäre eine Lüge gewesen.

  Warum machte sie es ihnen so schwer? Natürlich mussten sie reden. Matteo versuchte es erneut. „Wir haben jetzt keine Zeit, aber nach der Aufführung …“

  „Findet die Premierenfeier statt, und ich habe die Absicht hinzugehen“, unterbrach sie ihn trotzig. „Mit dir oder ohne dich, ganz wie du willst. Ich lasse mich nicht von dir herumkommandieren, Matteo King.“

  „Ich hatte eigentlich gemeinsame Interessen im Sinn“, stieß er aus.

  „Sexueller Natur?“

  „Was ist so schlimm an Sex?“, entgegnete er scharf.

  „Nichts, aber ich lasse mich nicht darauf reduzieren.“

  „Glaubst du, das weiß ich nicht?“

  „Du hast es mir nicht gezeigt.“ Sie wandte das Gesicht stolz von ihm ab.

  Ihre Unnachgiebigkeit machte Matteo wütend. „Und wie hätte ich es dir zeigen können, wo du mich doch gemieden hast wie die Pest?“

  „Du warst eine Pest!“

  „Hört, hört, du sprichst in der Vergangenheit. Das ist schon ein Fortschritt“, bemerkte er spöttisch. „Dann ist die gegenseitige Befriedigung unserer Lust ja wenigstens etwas von Nutzen gewesen.“

  Er betrachtete ihr elegantes, stolzes Profil und verspürte plötzlich überhaupt keine Lust mehr, den Abend mit der „Westside Story“ zu verbringen, obwohl es Ginas großes Debüt war. „Der Widerspenstigen Zähmung“ wäre seiner Gemütslage wesentlich näher gekommen.

  Doch Alessandro half draußen bereits seiner Großmutter und Rosita in die erste Limousine und stieg selber ein. Antonio und Hannah warteten vor dem Hoteleingang darauf, dass die zweite Limousine vorfahren würde, und der Hotelportier hielt die Eingangstüren für Nicole und ihn, Matteo, auf.

  Nun, zumindest hatte sich Nicole nicht gegen ihn als Begleitung gewehrt und unternahm keinen Versuch, ihn öffentlich zu brüskieren. Mochte sie insgeheim auch damit hadern, dass er sie nach ihrem gemeinschaftlichen Liebeserlebnis ohne zärtliches Geflüster verlassen hatte. Aber was hatte sie erwartet, nach allem, wie sie ihn zuvor behandelt hatte? Er hatte sich völlig vernünftig verhalten. Wo also lag ihr Problem?

  „Nun, ich hoffe, wenigstens du wirst die Vorstellung heute Abend genießen“, meinte er ironisch.

  Sie sah ihn verständnislos an. „Was soll das heißen?“, fragte sie argwöhnisch.

  „Na ja, es geht in diesem Musical um eine Liebe, die unter einem schlechten Stern steht und unglücklich endet. Etwas Ähnliches scheinst du ja auch für uns vorherzusehen.“

  Ihre schönen Augen funkelten gefährlich. „Du bist sehr vorschnell in deinen Annahmen.“

  „Du könntest versuchen, mir mehr Informationen an die Hand zu geben“, entgegnete er ungerührt.

  „Und du könntest versuchen, mich zu fragen, anstatt dir eigene Szenarien auszudenken und dir einzubilden, du könntest mich hineinzwingen!“

  „Schön. Nach der Aufführung heute Abend …“

  „Werde ich zu der anschließenden Party gehen“, fiel sie ihm erneut ins Wort.

  „Und ich ebenfalls“, fügte er hinzu, weil ihm jetzt keine Zeit mehr blieb, sich auf eine weitere Diskussion einzulassen.

  Die zweite Limousine war bereits vorgefahren, und Hannah und Antonio stiegen ein. Er musste mit Nicole folgen. Sekunden später hatten sie alle vier in der eleganten Stretch-Limousine Platz genommen, und der Chauffeur schlug die Tür hinter ihnen zu.

  Matteo saß Antonio gegenüber und nahm es seinem Bruder fast übel, dass der so glücklich aussah. Aber war es ein Wunder? Hannah saß an seiner Seite, hielt seine Hand und strahlte übers ganze Gesicht. Wohingegen er, Matteo, neben dieser rothaarigen Hexe saß, die nicht aufhörte, Unfrieden zu schüren.

  Heute Abend aber würde er sich nicht von ihr ins Boxhorn jagen lassen. Wenn sie sich einbildete, sie könnte ihm bei der Premierenfeier entwischen, irrte sie sich gründlich. Er würde an ihrer Seite bleiben und dafür sorgen, dass sie ihn nicht ignorieren konnte. Denn was das erotische Feuer zwischen ihnen betraf, waren seine Annahmen keineswegs vorschnell gewesen … pures Dynamit, und die Zündschnur war bereits angezündet.

  12. KAPITEL

  In der reservierten Loge im Theater saß Nicole neben Matteo in der zweiten Reihe hinter Alessandro, Mrs. Valeri-King und Rosita. Wenigstens hatte sie Hannah auf der anderen Seite neben sich, denn mit Matteo hätte sie sich nicht unbefangen unterhalten können.

  Das Liebeserlebnis im Hotelzimmer hatte ihr angespanntes Verhältnis zu ihm nur noch verschlimmert. Mehr denn je war sie sich seiner Nähe bewusst und konnte an kaum etwas anderes denken. Und weil sie sich darüber ärgerte, hatte sie ihn im Foyer so schnippisch abgefertigt.

  Denn schließlich gab es doch viel wichtigere Aspekte in einer Beziehung zwischen Mann und Frau als Sex. Was war mit Respekt, Liebe, Vertrauen, gegenseitigem Verständnis? Außerdem schien Matteo ganz selbstverständlich davon überzeugt, dass er sie haben könnte, wann immer er es wollte … und was noch schlimmer war, sie verzehrte sich insgeheim tatsächlich schon wieder nach ihm. Wie sollte sie damit umgehen? Was würde das Beste für sie sein?

  Eine Liebe, die unter einem schlechten Stern steht und unglücklich endet … diese ominösen Worte wollten ihr nicht aus dem Sinn. Doch als das Musical begann, nahm das Geschehen auf der Bühne sie bald so gefangen, dass sie zunächst einmal alles andere vergaß. Die Inszenierung war mitreißend und sehr gefühlsbetont, die Tragik des Romeo-und-Julia-Themas und damit das unvermeidliche Ende des unauflöslichen Konflikts allgegenwärtig.

  Das gesamte Ensemble bot eine bewundernswerte Leistung, aber Gina überstrahlte alles. Sie war eine wundervolle Maria. Hinreißend anzusehen, rührte sie mit ihrem ausdrucksvollen Spiel die Herzen, und jedes Mal, wenn ihre warme, kraftvolle Stimme erklang, lauschte das Publikum atemlos und gebannt. In der Pause war man sich in der Familienloge einig, dass die Aufführung ein Riesenerfolg für Gina werden würde, und alle, sogar Matteo und Nicole, strahlten voller Stolz und Bewunderung.

  Als nach der Pause das Geschehen auf der Bühne seinem tragischen Höhepunkt entgegenstrebte, blieb zumindest unter den Damen im Publikum kein Auge mehr trocken. Auch Nicole tastete nach ihrem Abendtäschchen. Doch Matteo reichte ihr bereits ein weißes Taschentuch, und sie nahm es, um kein Aufsehen zu machen. Sie war dankbar, es zu haben, als auf der Bühne Maria neben ihrem sterbenden Geliebten niederkniete und die beiden Liebenden das letzte, herzzerreißende Duett sangen: „Somewhere …“

  Nicole blinzelte gegen die Tränen an und tupfte sich verstohlen die Augen.

  „Hold my hand …“

  Die Worte waren einfach zu anrührend. Als Matteo ihre Hand nahm und mitfühlend drückte, hielt Nicole sich an seiner Hand wie an einem Rettungsanker fest.

  Die Musik verklang, der Vorhang fiel. Für einen Moment herrschte atemlose Stille, dann brandete Applaus auf, der sich rasch zu einem wahren Beifallssturm steigerte. Nicole wollte mitklatschen und wurde sich erst da richtig bewusst, dass Matteo immer noch ihre Hand hielt.

  Ihr Herz klopfte schneller. Matteos Hand war warm und stark. Es war ein gutes Gefühl, und sie wollte sie nicht loslassen. Aber waren ihre Gefühle für Matteo King überhaupt gut für sie? Verunsichert warf sie ihm einen flehentlichen Blick zu und zog ihre Hand zurück. Spöttisch lächelnd gab Matteo sie frei, sodass sie nun beide in den allgemeinen Beifall einstimmen konnten.

  Gina erhielt stehende Ovationen. Nicht enden wollende Bravorufe erschallten. Jemand brachte ihr einen riesigen Strauß roter Rosen auf die Bühne, und sie blickte sofort lächelnd hinauf zu Alessandro, der sich über das Geländer der Loge beugte und ihr eine Kusshand zuwarf. Die Liebe der beiden erfüllte Nicole mit Neid.

  Warum konnte es nicht auch für … sie so sein? Unwillkürlich wandte sie sich Matteo zu. Er erhaschte ihren verstohlenen Blick und zog fragend eine Braue hoch.

  Nicole errötete und richtete den Blick wieder auf die Bühne. Ihm war dieser Gedanke bestimmt nicht gekommen. Im Gegenteil, er hatte den kleinen Austausch zwischen seinem Bruder und seiner Schwägerin eher amüsiert beobachtet. Nahm er die Liebe nicht ernst? War Sex das Einzige, worum es ihm ging?

  
    Oder war es das Einzige, worum es ihm bei ihr ging? Nicole begehrte unwillkürlich dagegen auf. Eine derart starke erotische Anziehung zwischen zwei Menschen musste mit tieferen, dauerhafteren Gefühlen verknüpft sein. Alles andere ergab für sie keinen Sinn.
  

  

  Nicole kämpfte immer noch mit ihren aufgewühlten Gefühlen, als Peter Owen als Regisseur auf die Bühne kam und weitere Beifallsstürme hervorrief. Er genoss seinen triumphalen Erfolg sichtlich, nahm sich kurzerhand ein Mikrofon und richtete eine kleine, improvisierte Dankesrede an das Publikum.

  Lächelnd beobachtete Nicole ihn. Mit seiner unnachahmlichen, charmanten Art hatte er wie üblich bald die Lacher auf seiner Seite und wurde mit weiterem Applaus überschüttet. Als schließlich der Vorhang endgültig fiel, erhoben sich alle in bester Laune. Er ist immer noch Peter Pan, schoss es Nicole liebevoll durch den Kopf, und sie dachte daran, wie es Peter immer wieder geschafft hatte, in Zeiten, die für sie schwer gewesen waren, etwas Spaß und Leichtigkeit in ihr Leben zu zaubern.

  Alessandro wandte sich an seine Großmutter. „Ich gehe schnell mal zu Gina hinter die Bühne, solange die Leute aus dem Theater strömen. Bin gleich wieder da.“

  „Lass dir nur Zeit, Alessandro. Wir haben keine Eile.“ Mrs. Valeri-King wandte sich lächelnd an Nicole. „Peter hat es wundervoll gemacht, nicht wahr?“

  „Ja, eine brillante Inszenierung“, stimmte Nicole zu. „Ich hätte es ihm gar nicht zugetraut, aber er hat wirklich eine tolle Leistung vollbracht.“

  Die alte Dame sah Matteo an. „Der perfekte Showman“, sagte sie augenzwinkernd, als würde sie auf irgendeine Bemerkung von ihm anspielen, und fügte hinzu: „Nicole kannte Peter schon, als er gerade als Pianist anfing und hin und wieder bei einer Jazzband mitspielte.“

  Matteo blickte Nicole fragend an. „In denselben Bands, in denen dein Vater gespielt hat?“

  „Manchmal“, antwortete sie höflich. „Er sprang eigentlich nur ein, wenn jemand ausgefallen war. Allerdings muss ich zugeben, dass ich ihn vermisst habe, als er schließlich ganz aus der Jazz-Szene von Sydney verschwand. Er nahm ein Engagement als Pianist und Unterhaltungssänger auf einem Kreuzfahrtschiff an … und segelte sozusagen aus unserem Leben.“

  Matteos Blick wurde forschender. „Du hast ihn in deinem Buch gar nicht erwähnt.“

  Er hatte ihr Buch gelesen? Musste das nicht bedeuten, dass er an ihr als Person interessiert war und nicht nur Sex von ihr wollte?

  „Du hast mir gar nicht gesagt, dass du ‚Ollies Schlagzeug‘ gelesen hast“, mischte sich seine Großmutter hörbar erstaunt ein.

  Auch Nicole sah ihn immer noch überrascht an, und Matteo machte ein Gesicht, als hätte man ihm eine Ohrfeige versetzt. „Nun, da du Nicole unter Vertrag genommen hast, die Geschichte unserer Familie zu schreiben, Nonna, hielt ich es für interessant, mir anzusehen, wie sie ihre eigene abgehandelt hat“, antwortete er langsam und schloss mit seiner Antwort ganz bewusst jegliches persönliches Interesse am Inhalt der Biografie aus.

  „Ich nehme an, du warst zufrieden?“, erwiderte Nicole kühl. Es ärgerte sie maßlos, dass er offenbar keine Mühen gescheut hatte, um sich zu vergewissern, dass sie nicht doch eine Hochstaplerin war.

  „Sehr sogar“, bestätigte er. „Das Buch war sehr gut und interessant geschrieben.“

  Nicole hegte den Verdacht, dass er es sowieso nur gelesen hatte, um festzustellen, ob es nicht irgendwelche Hinweise darauf enthielt, wie sie unter Einsatz ihrer Reize anderen Leuten Geld aus der Tasche gezogen hatte. Doch sie verkniff sich eine spitze Entgegnung, denn sie wusste, das würde wieder nur mit einem heftigen Ausbruch enden … wie bei ihrer Auseinandersetzung im Billardzimmer, als Matteo sich bei ihr für seine Fehleinschätzung entschuldigt hatte.

  Er hatte sich immerhin entschuldigt. Und er hatte gesagt, dass er sie respektieren würde. Dann aber hatte er mit ihr geschlafen, ohne sich ihrer Zustimmung wirklich zu vergewissern. Nichts, was ihr ein Gefühl von Respekt oder Wertschätzung hätte geben können. Ohne große Vorreden war er geradewegs auf das losgegangen, was ihn wirklich an ihr interessierte: Sex … denn ihr Buch hatte ja bewiesen, dass sie okay war und vermutlich keine hässlichen Enthüllungen zu erwarten waren. Nicole hasste ihn dafür und sich selbst noch mehr, weil sie so bereitwillig mitgemacht hatte. Aber hier vor seiner Familie musste sie den höflichen Schein wahren.

  „Danke“, sagte sie und rang sich dann für seine Großmutter ein Lächeln ab. „Um auf die Aufführung zurückzukommen … es war eine brillante Inszenierung, aber Peter wusste offensichtlich auch ganz genau, was er an Gina hat. Und sie hat seine Erwartungen ganz bestimmt nicht enttäuscht.“

  „Ganz recht“, pflichtete Mrs. Valeri-King ihr bei. „Schon als er sie das erste Mal singen gehört hat, war er fest entschlossen, ihr Talent in den richtigen Rahmen zu stellen.“

  
    „Das ist ihm heute Abend gelungen“, mischte sich Hannah ein und gab Nicole damit das Stichwort, sich ihr zuzuwenden und mit ihr zu plaudern, bis Alessandro zurückkam.
  

  

  Alessandros Rückkehr war für alle das Zeichen, die Loge zu verlassen. Für den Weg die Treppe hinunter ins Foyer des Theaters bot sich Matteo Nicole natürlich wieder als Begleiter an. Und obwohl sie sich innerlich dagegen sträubte, nahm sie seinen dargebotenen Arm an. Es war eine Frage der Höflichkeit und der Vernunft … in Anbetracht der vielen Stufen, ihrer hochhackigen Schuhe und des langen Kleides.

  Matteo schien es nicht eilig zu haben und verlangsamte seine Schritte, als wollte er bewusst hinter den anderen zurückbleiben. Das wiederum machte Nicole entschieden nervös. Sie wollte auf keinen Fall mit ihm allein sein, weil es höchst erotische Erinnerungen in ihr weckte.

  „Wie alt warst du, als du Peter Owen kennengelernt hast?“, fragte Matteo unvermittelt.

  „Zehn oder elf“, antwortete sie, erleichtert, dass seine Gedanken eine so harmlose Richtung einschlugen.

  „Also noch ein Kind“, bemerkte er wegwerfend.

  Sie konnte sich nicht verkneifen hinzuzufügen: „Mag sein, dass ich nur ein Kind war, aber Peter hat sich immer die größte Mühe gegeben, dass ich mich in seiner Gesellschaft wohl gefühlt habe.“

  „Selbst bei kleinen Mädchen muss er den Charmeur spielen“, lautete der spöttische Kommentar.

  „Ein bisschen Charme hat noch niemandem geschadet“, erwiderte sie spitz. „Und mir hat es damals sehr gut getan.“

  „Kein Wunder. Es hat ja auch wenig Charme, in billigen Hotels und Nachtclubs herumzuhängen, das Kindermädchen für einen alkoholkranken Vater zu spielen und dafür zu sorgen, dass er nach seinen Auftritten heil nach Hause kommt.“

  Matteos verächtlicher Ton veranlasste sie, ihn anzusehen. Er erwiderte ihren Blick hart und forschend. „War er es wirklich wert, dass du ihm so viel von deinem Leben geopfert hast, Nicole?“

  „Du verstehst das nicht.“

  „Nein, da hast du recht. Er hätte sich um dich kümmern müssen. Was ist das für ein Mann, dem ein paar Trommeln und eine Flasche Whisky wichtiger sind als das Wohl seines Kindes? Du warst neun Jahre alt, als deine Mutter starb. Neun Jahre!“

  „Er war mein Vater“, antwortete sie heftig.

  „Ja, und Vater sein bedeutet Verantwortung“, entgegnete er unbeirrt. „Kannst du dir vorstellen, dass Alessandro oder Antonio jemals ihre Verantwortung gegenüber ihren Kindern derart vernachlässigen würden? Dass sie sich in Depressionen ergehen oder in den Alkohol flüchten und ihren Kindern damit die Sicherheit und Geborgenheit rauben würden, die jedes Kind braucht?“

  „Die beiden leben in einer ganz anderen Welt“, wehrte Nicole trotzig ab.

  „Sie sind auch Männer und Väter.“

  „Nicht alle Männer sind gleich.“

  „Richtig. Aber du bist inzwischen eine Frau und kein Kind mehr und solltest der Wahrheit ins Auge blicken. Deinem Buch habe ich entnommen, dass dein Vater die Menschen mit seinem Charme um den Finger wickeln konnte, wenn er nicht gerade sturzbetrunken war. Aber Charme ist kein Ersatz für die wesentlich wichtigeren Dinge im Leben.“

  „Du fällst schon wieder ein Urteil über etwas, wovon du keine Ahnung hast!“

  Seine dunklen Augen funkelten herausfordernd. „Nun, ich weiß zumindest, dass Peter Owen schon zweimal geschieden ist, und ich bin sicher, dass seine Exfrauen zu Anfang von seinem Charme geblendet waren. Das solltest du gleich auf der Party vielleicht nicht vergessen.“

  „Du verstehst das nicht. Es ist schwierig, mit einem Musiker zu leben. Sie gehen ganz in ihrer künstlerischen Welt auf, und wenn man kein Verständnis dafür hat, wie wichtig das für sie ist …“

  „So wichtig, dass die eigenen Bedürfnisse immer hinter der Selbstverwirklichung des Künstlers zurückstehen müssen?“, warf Matteo skeptisch ein. „Das hast du an der Seite deines Vaters lange genug mitgemacht, Nicole. War es so toll?“

  Ihr dämmerte es, dass er möglicherweise eifersüchtig auf Peter war. Vielleicht, weil sie so energisch darauf bestanden hatte, zu der Party zu gehen, wo sie ihren alten Freund natürlich wiedersehen würde. Glaubte Matteo, dass sie die Freundschaft wieder aufleben und intensivieren wollte? Er hatte jedenfalls geschickt ihre schmerzlichen Erfahrungen aus dem Zusammenleben mit ihrem Vater genutzt, um sie gegen Peters sprichwörtlichen Charme zu wappnen. Und die Art, wie er ihren Arm hielt, kam ihr plötzlich sehr besitzergreifend vor, als wollte er sie nicht von seiner Seite lassen.

  Sie hatten das Foyer erreicht und gingen langsam hinter den anderen her nach draußen, wo die Limousinen bereitstanden. In wenigen Minuten würden sie auf dem Weg zurück ins Hotel sein, wo die Premierenfeier in einem großen Saal stattfinden sollte. Doch Matteo drängte es, seinem Standpunkt noch etwas hinzuzufügen.

  „Du bist jetzt frei“, sagte er beschwörend. „Frei zu tun, was du willst. Ich habe dir oben in deinem Hotelzimmer die Wahl gelassen, und du hast mich gewählt. Was meinst du, was das besagt, Nicole? Über deine Wünsche, deine Bedürfnisse?“

  Sie wusste es nicht. Es war ihr bislang nicht gelungen, das Chaos ihrer Gefühle für Matteo King zu sortieren. Das alles war so überraschend, so überwältigend. Nicole konnte einfach keinen klaren Gedanken fassen und war froh, dass jetzt sowieso keine Zeit mehr für eine Antwort blieb. Antonio und Hannah hatten bereits in der Limousine Platz genommen, und Nicole folgte ihnen mit Matteo.

  Während der Rückfahrt versteckte sie sich hinter einer gleichmütig freundlichen Miene und hing ihren Gedanken nach. In einem hatte Matteo recht: sie war frei zu tun, was immer sie wollte. Sie war durch keinerlei persönliche Verpflichtungen mehr gebunden und lediglich verantwortlich für die Aufträge, die sie annahm … und die sie ebenfalls frei wählen konnte.

  Frei … hatte sie sich bewusst dazu entschieden, sich in all den Jahren seit dem Tod ihres Vaters an keinen Menschen mehr zu binden? In der ersten Zeit hatte sie sich einfach zu leer gefühlt, um irgendeine Beziehung einzugehen. Sie hatte sich auf oberflächliche Bekanntschaften beschränkt, die ihr nichts abverlangten. Wahrscheinlich war es eher unbewusst gewesen, aber rückblickend begriff Nicole jetzt, dass während ihrer Studienzeit das Bedürfnis an erster Stelle gestanden hatte, zu sich selbst zu finden.

  Danach war ihr das Alleinsein vielleicht einfach zur Gewohnheit geworden. Aber sie hatte sich durchaus einsam gefühlt und war eine Zeit lang mit dem einen oder anderen Mann ausgegangen. Bis sie auch in diesen Beziehungen wieder die Erfahrung gemacht hatte, dass sie mehr investierte, als ihr zurückgegeben wurde.

  Es gab eine Grenze, die sie nicht mehr zu überschreiten bereit gewesen war. So viel, und nicht mehr. Aber Matteo King verwischte alle Grenzen, machte all ihre bisherigen Erfahrungen, was Männer betraf, zunichte. Die Kings waren einfach ein anderer Menschenschlag. Zu diesem Schluss war Nicole gelangt, je mehr sie sich mit der Familiengeschichte beschäftigt hatte. Starke Männer mit einer bezwingenden Persönlichkeit. Familienmenschen. Männer, die festhielten, was ihnen gehörte, sich darum kümmerten und darauf aufbauten.

  War es das, was sie, Nicole, brauchte? Übte Matteo King deshalb eine derart tief greifende Wirkung auf sie aus, die für keine Vernunft zugänglich war? Nicole blickte auf ihre Hand, die Matteo während der Aufführung gehalten hatte. War er gewillt, sie für immer zu halten … wenn sie, Nicole, es zuließ? Oder bedeutete sie für ihn nur ein flüchtiges Abenteuer?

  13. KAPITEL

  „Nicky!“

  Matteo erstarrte in Ablehnung, als Peter Owen mit ausgebreiteten Armen auf Nicole zukam.

  „Du siehst hinreißend aus!“ Der charmante Entertainer verschlang sie förmlich mit Blicken. „Wer hätte gedacht, dass aus dem mageren kleinen Rotschopf eine solche Schönheit werden würde?“, fuhr er schwärmerisch fort, nahm sie in die Arme und küsste sie auf beide Wangen.

  Nicole lachte. „Und wer hätte gedacht, dass aus Peter Pan einmal ein so meisterhafter Regisseur werden würde?“

  Peter Pan … das passt, dachte Matteo finster. Dieser Mann war vierzig und strahlte immer noch den überschwänglichen Charme eines Jungen aus, der nie erwachsen werden würde.

  „Was für eine Premiere! Bist du stolz auf mich?“ Peters himmelblaue Augen, die so viele Frauen zum Schwärmen brachten, funkelten triumphierend.

  „Wahnsinnig“, bestätigte Nicole lachend. „Heute Abend bist du Superman.“

  „Genauso fühle ich mich auch! Ich könnte glatt von einem Wolkenkratzer springen.“

  Zu schade, dass er es nicht wirklich tat!

  „Übertreibe es nicht“, riet Nicole ihm neckend. „Genieße einfach den Augenblick.“

  „Ah, du warst immer schon ein Schatz, Nicky! Ich freue mich so, dich wiederzusehen. Jetzt muss ich mich erst einmal um die übrigen Gäste kümmern, aber ich bestehe darauf, später mit dir zu tanzen.“

  Nur über meine Leiche!

  Peter klopfte Matteo lächelnd auf die Schulter. „Passen Sie gut auf sie auf. Sie ist etwas ganz Besonderes.“

  Das musst du mir nicht erzählen, Casanova! Matteo rang sich ein Lächeln ab. „Meine Gratulation, Peter. Es war wirklich eine tolle Aufführung.“

  Peter winkte ab. „Gina hat wie ein Engel gesungen“, sagte er bescheiden und verschwand im Gedränge der Gästeschar.

  Matteo schämte sich plötzlich wegen seiner hässlichen Gedanken. Er wusste, wie sehr Peter Gina verehrte. Selbst Alessandro hatte seine anfängliche Eifersucht längst vergessen. Peter Owen war inzwischen mit beiden eng befreundet und sogar der Patenonkel ihrer kleinen Tochter.

  Und trotzdem stand Peter Owen in dem Ruf, ein unverbesserlicher Frauenheld zu sein. Matteo wandte sich der Frau an seiner Seite zu. Wenigstens hatte sie bislang noch nicht versucht, sich ihm zu entziehen und inmitten der vielen Gäste auf der Premierenfeier unterzutauchen. Hatten seine Worte beim Verlassen des Theaters Wirkung gezeigt?

  Er sah, wie sie Peter Owen nachblickte. Wünschte sie ihn sich in ihr Leben zurück? Peter hatte sie zum Lachen gebracht. Er, Matteo, hatte sie zuvor noch nie lachen gehört. Normalerweise lachte er viel mit den Frauen in seiner Gesellschaft. Warum war bei ihr alles so anders? Er war wie besessen von ihr, dachte an kaum etwas anderes. Dass er mit ihr geschlafen hatte, hatte es eigentlich nur noch schlimmer gemacht. Er wollte unbedingt wissen, wie sie dachte, was sie fühlte.

  „Hörst du es gern, wenn man dich Nicky nennt?“

  Nicole zuckte die Schultern, ohne ihn anzusehen. „Es ist ein Name aus einem anderen Leben.“

  „Einem Leben, das du hinter dir gelassen hast“, sagte er drängend, weil er wollte, dass es so war.

  „Ja und nein.“ Sie blickte ihn zögernd an. In ihren schönen goldbraunen Augen spiegelten sich tiefe Gefühle, die ihn aufmerken ließen. „Lassen wir je wirklich unsere Vergangenheit hinter uns? Sind wir nicht die Summe all unserer Erfahrungen?“ Ein wehmütiges Lächeln huschte über ihr ausdrucksvolles Gesicht. „Sieh nur dich selber an …“

  „Was ist mit mir?“

  „Auch du musst einem Erbe gerecht werden. Hast du nicht das Gefühl?“

  „Nein. Ich bin, wer ich bin.“

  „Einer der Kings. Wie Alessandro und Antonio, die du vorhin als Beispiel für verantwortungsbewusste Väter angeführt hast. Und ich bin überzeugt, du rechnest dich zum selben Schlag. Dem besonderen Schlag der Kings.“

  
    Matteo machte ein nachdenkliches Gesicht. Sein Stolz drängte ihn abzustreiten, dass er wie seine Brüder sei. Doch es war nicht zu leugnen, dass sie denselben Hintergrund besaßen, dieselbe Erziehung genossen hatten. Und sie führten ihr Leben nach denselben Prinzipien, die ihnen von ihrer Großmutter eingebläut worden waren. Ihr Erbe …
  

  

  Ein Ober kam mit einem Tablett voller Champagnergläser vorbei. Nicole nahm sich ein Glas und nippte daran. Matteo folgte ihrem Beispiel und dachte über Nicoles Erbe nach, während er trank.

  Ihre Mutter war Irin gewesen. Sie hatte sich unsterblich in Ollie Redman verliebt, als er auf einer Tournee in Dublin aufgetreten war, hatte ihn geheiratet und war ihm nach Australien gefolgt. So war mütterlicherseits für Nicole in Sydney keine Familie vorhanden gewesen, als ihre Mutter gestorben war. Und väterlicherseits genauso wenig, denn Ollie Redman hatte den größten Teil seiner Kindheit in einem Waisenhaus zugebracht. Sehr wahrscheinlich hatte er nie selber erfahren, was einen guten Vater ausmachte. Die Menschen waren die Summe ihrer Erfahrungen …

  Was bedeutete das für Nicole? „Warum hast du diesen Auftrag eigentlich angenommen?“, fragte Matteo unvermittelt, weil er das Gefühl hatte, die Antwort könnte ihm viel verraten.

  Nicole warf ihm einen spöttischen Blick zu. „Um herauszufinden, wie ein ganz anderes Leben ist.“

  Das Leben einer fest verwurzelten Familie mit einer langen Geschichte. Wovon er Teil war. Matteo kam ein Gedanke, der ihn erstarren ließ. Hatte sie deshalb mit ihm geschlafen? Eine intime Erfahrung aus erster Hand mit einem der Kings, mit dem einzigen, der noch nicht verheiratet war? Sie hatte zweifellos vom ersten Moment daran gedacht … und wenn er sie bei ihrem Besuch im Kauri King Park nicht so gekränkt hätte … Aber das alles war jetzt Vergangenheit. Heute Abend hatte sie sich ihm, ohne zu zögern, hingegeben und es genauso genossen wie er. Er jedenfalls wollte mehr. Dieses eine Mal war ihm längst nicht genug, und bestimmt dachte sie ebenso. Sie hatten doch gerade erst angefangen herauszufinden … wie es war.

  Nicole hielt den Kopf leicht gesenkt und blickte tief in Gedanken versunken in ihr Champagnerglas. Matteo ließ den Blick über ihr schimmerndes, flammend rotes Haar gleiten und dann weiter hinab über die sinnlichen Rundungen ihrer schlanken Figur. Er spürte, wie er sie erneut begehrte. Er wollte diese Frau, konnte nicht genug von ihr bekommen. Am liebsten hätte er sie gepackt und gezwungen, ihn anzusehen und zuzugeben, dass sie genauso empfand. Dann hätten sie diese Party verlassen und in sein oder ihr Zimmer gehen können und …

  „Was du vorhin über den Charme gesagt hast …“ Nicole blickte auf, und der traurige Ausdruck in ihren schönen Augen erstickte Matteos erotische Gelüste. „Weder mein Vater noch Peter hatten je eine eigene Familie hinter sich. Solche Menschen setzen ihren Charme als Schutzschild gegen diese Leere ein und als Ausdruck ihres starken Bedürfnisses, geliebt zu werden … von allen geliebt zu werden, auch wenn es nur ganz oberflächlich ist.“ Sie sah ihn flehentlich an. „Du kennst dieses Bedürfnis nicht, Matteo, weil du sicher und geborgen in dem Leben stehst, in das du hineingeboren wurdest. Das ist ein großer Unterschied.“

  Ihre Worte stimmten ihn nachdenklich. Er hatte ja wirklich mehr Glück als viele andere Menschen mit seiner Familie. Dennoch war es ihm auch wichtig, nicht von dieser Familie abhängig zu sein und seinen eigenen Weg zu gehen. „Mag sein“, räumte er deshalb widerstrebend ein, „aber letztendlich ist jeder selbst verantwortlich für das, was er aus seinem Leben macht. Man hat immer wieder die Wahl.“ Und sie hatte sich dafür entschieden, mit ihm zu schlafen!

  Nicole musste seine Gedanken gelesen haben, denn sie errötete tief. „Und ich denke, dass auch unsere Entscheidungen durch unsere Vergangenheit beeinflusst sind“, wandte sie ein. „Man trifft eine Wahl, weil …“ Sie verstummte, als sie das leidenschaftliche Aufleuchten in seinen Augen sah.

  Matteo bemühte sich, nicht zu verbergen, was er dachte und wollte. „Weil ein starkes Bedürfnis dazu drängt?“, vollendete er ihren Satz.

  „Ja“, flüsterte sie.

  „Und wenn dieses Bedürfnis beidseitig ist, fällt es noch leichter, ihm nachzugeben“, fuhr er schmeichelnd fort. „Und warum auch nicht? Warum sollte man nicht einfach ausprobieren, wohin es führt?“

  Nicole stand reglos da und blickte wie gebannt zu ihm auf. Obwohl sie kein Wort sagte, spürte Matteo, dass sie das Gleiche wollte wie er, und ein heißes Triumphgefühl durchzuckte ihn. Er nahm ihr das Glas aus der Hand und stellte es zusammen mit seinem auf das Tablett eines vorbeikommenden Obers.

  Seine Sterne standen günstig, und er würde sich diese Gelegenheit nicht entgehen lassen! Kurz entschlossen nahm er Nicoles Hand. „Komm“, sagte er energisch und zog sie hinter sich her durch die Gästeschar.

  
    Und Nicole wehrte sich nicht. Das bestätigte Matteo in der Richtigkeit seines Entschlusses. Ihm war klar, dass seine Großmutter und Rosita sie vermutlich beobachteten, doch er scherte sich nicht darum, was sie davon halten mochten, dass er und Nicole den Saal zusammen verließen. Sollten sie denken, was sie wollten. Es war ihm egal.
  

  

  Endlich waren sie draußen auf dem Flur. Matteo zog Nicole zu den Aufzügen.

  „Wohin bringst du mich?“, flüsterte sie atemlos.

  „Dorthin, wo wir allein sind.“ Er ließ ihre Hand los, legte ihr den Arm um die Taille und drückte sie fest an sich. So führte er sie zu den Aufzügen und betätigte den Knopf.

  „Das ist nicht gut“, wehrte sie sich matt.

  „O doch, das ist es!“

  „Ich denke …“

  „Das ist das Problem.“ Seine dunklen Augen funkelten entschlossen. „Du hast zu viel gedacht, seit wir gestört worden sind.“

  Die Türen glitten auf. Matteo schob Nicole in den Lift und drückte auf den Knopf für die Etage, auf der sich sein Zimmer befand. „Bei dieser Sache gibt es kein Grau, sondern nur Schwarz und Weiß …“ Er wandte sich ihr zu, als sich die Aufzugtüren schlossen, und ließ die Finger bewundernd durch ihr wunderschönes Haar gleiten. „… und Rot“, fügte er im Ton tiefster Befriedigung hinzu und küsste sie auf den Mund.

  Sie zu küssen war für Matteo berauschender als Champagner. Im Nu war seine Leidenschaft lichterloh entflammt. Und als der Aufzug anhielt und die Türen aufglitten, wollte er nicht mehr von ihr lassen. Er hob sie hoch, presste sie an sich und trug sie so aus dem Lift.

  Als er sich mit ihr aber seinem Zimmer zuwandte, begann Nicole sich überraschend zu wehren. Mit beiden Händen schlug sie gegen seine Schultern.

  „Lass mich los! Lass mich sofort herunter!“, schrie sie ihn an.

  Matteo blieb stehen und sah sie erstaunt an. Als er begriff, dass sie es ernst meinte, stellte er sie auf die Füße.

  Nicole riss sich aus seinen Armen los und wich zurück, beide Hände abwehrend erhoben. „Ich lasse nicht zu, dass du das noch einmal mit mir machst!“

  „Dass ich was mit dir mache?“ Er war völlig perplex. Sie hatte seinen Kuss doch erwidert!

  Sie atmete tief ein. „Dass du mich einfach nimmst, wann es dir gefällt!“

  „He, einen Moment. Du hast doch …“ Er machte einen Schritt auf sie zu.

  „Bleib stehen!“, befahl sie schneidend. „Fass mich nicht noch einmal an!“

  Nur mühsam beherrscht, blieb er stehen. „Du bist doch freiwillig mitgekommen, Nicole“, stieß er frustriert aus.

  „Ja, aber jetzt bin ich zur Besinnung gelangt und werde keinen Schritt weiter mit dir gehen, Matteo King.“

  „Und warum nicht?“

  „Weil ich mich selbst dafür verabscheue, dass ich mich von … deinem Sex-Appeal habe überrumpeln lassen. Ich werde nicht zulassen, dass das, was zwischen uns passiert ist, noch einmal geschieht.“

  „Aber es war gut. Es war fantastisch!“, wandte er ein.

  „Das ist alles, was du von mir willst, nicht wahr? Sexuelle Befriedigung.“

  „Du findest sie bei mir doch auch“, entgegnete er hitzig.

  Ihre Wangen röteten sich zornig. „Deshalb sollten wir uns also gegenseitig ‚bedienen‘, ja?“

  Matteo zuckte bei dieser derben Formulierung zusammen, aber sein Stolz ließ ihm keine Wahl. „Nicht die schlechteste Idee, wie ich meine.“

  Nicole schüttelte den Kopf. „Das bin ich nicht.“

  „Was soll das heißen?“

  „Es soll heißen …“, sie sah ihn stolz an, „… such dir eine andere fürs Bett. Diese Art von Beziehung will ich nicht.“

  Nicole drehte sich um und drückte auf den Knopf, um den Aufzug zu rufen. Matteo hatte das furchtbare Gefühl, dass er gerade alles kaputtgemacht hatte. Aber warum? Die Leidenschaft war doch gegenseitig. Was war so schlimm daran, ehrlich zu sein? Nicole hatte im Aufzug seinen Kuss doch erwidert, hatte sich verlangend an ihn geschmiegt.

  „Was willst du denn?“, fragte er schroff.

  Sie schüttelte den Kopf, den Blick starr auf die Aufzuganzeige gerichtet. „Ich gehe zurück auf die Party.“

  „Nicole!“

  Sie sah ihn nicht an.

  „Du könntest mir wenigstens eine Antwort geben.“

  „Lass mich einfach in Ruhe … bitte.“

  Ihre Stimme zitterte hörbar. Zum ersten Mal kam es Matteo in den Sinn, dass sie wirklich unglücklich war, vielleicht sogar weinte. Was hatte er nur getan? Ehe er jedoch überlegen konnte, wie er die Sache wieder in Ordnung bringen könnte, glitten die Aufzugtüren auf. Nicole sprang vor in die Kabine und drückte blindlings auf die Knöpfe, den Kopf gesenkt, sodass ihr flammend rotes Haar ihr Gesicht halb verbarg, das jetzt kreidebleich geworden war.

  Als sich die Türen schlossen, stürzte Matteo unwillkürlich vor. Er konnte es nicht ertragen, Nicole einfach so gehen zu lassen.

  „Nein! Bitte! Lass mich!“, rief sie verzweifelt aus und wich so weit wie möglich zurück, wobei sie vergeblich gegen die Tränen anblinzelte, die ihr im nächsten Moment unaufhaltsam über die bleichen Wangen rannen.

  „Sag mir nur, was du willst … was immer es ist, wovon du glaubst, dass ich es dir nicht geben werde“, sagte er beschwörend. „Ich brauche eine Antwort.“

  „Du brauchst …“ Sie verstummte, senkte den Kopf und legte schützend die Arme um sich. Matteo sah, wie sie mit den Tränen kämpfte, und hätte sie so gern tröstend in den Arm genommen.

  Langsam blickte sie schließlich auf und hob stolz den Kopf. In ihren schönen, traurigen Augen schimmerte eine Wahrheit, die Teil ihrer Welt war, nicht seiner. „Ich will geliebt werden“, antwortete sie heiser. „Ich will jemand, der sich um mich kümmert, um mich sorgt. Das fehlt in meinem Leben. Eine Leere …“

  Eine Wahrheit, die sich nicht verleugnen ließ. Keine Familie, keine Bindungen. Und nach allem, was er ihrem Buch entnommen hatte, war auch in ihrer Beziehung zu ihrem Vater alle Liebe, Sorge und Fürsorge von ihrer Seite gekommen. Sie hatte nicht viel zurückerhalten.

  Sie verzog spöttisch das Gesicht und fügte noch hinzu: „Eine Leere, die Sex nicht füllen kann. Niemals.“

  Ihre Worte beschämten ihn, machten ihm bewusst, wie sehr er sich von seinen eigenen Wünschen hatte blenden lassen … angefangen bei seinen ursprünglichen Vorurteilen bis hin bis hin zu ihren Gefühlen, was die sexuelle Anziehung zwischen ihnen betraf.

  „Würdest du mich jetzt bitte gehen lassen?“

  Was hätte er anderes tun können? Matteo wich zurück und sah zu, wie sich die Aufzugtüren schlossen. Ihm war klar, dass er zu diesem Zeitpunkt nichts sagen oder tun konnte, um Nicole zu veranlassen, ihn mit anderen Augen zu sehen. Außerdem war es ja ganz offensichtlich, dass sie etwas wollte, was er nicht zu geben bereit war: Liebe … Heirat … Familie. Das stand nicht auf seiner Tagesordnung, noch lange nicht.

  Aber er hasste es, Nicole dieser Leere zu überlassen … fühlte sich selber ganz leer dabei.

  14. KAPITEL

  Isabella Valeri-King seufzte zufrieden und lächelte ihre langjährige Vertraute an. „Was für ein wunderbarer Abend, Rosita!“

  Sie saßen in bequemen Sesseln in einer Ecke des großen Saales, wo die Musik der Band nicht alles übertönte und man sich in normalem Ton unterhalten konnte. Vor ihnen auf dem Tisch stand eine reichhaltige Auswahl an Konfekt und Gebäck, wovon die rundliche Rosita ausgiebig probierte … um sich ein Urteil über die Qualität des Partyservice zu bilden, wie sie sagte.

  „Alles ist bestens“, pflichtete sie jetzt der alten Dame bei und zwinkerte ihr verschwörerisch zu. „Aber ich glaube, Sie erfreut weniger die Anwesenheit der vielen Menschen als die Abwesenheit zweier bestimmter Personen.“

  Isabella lächelte voller Genugtuung. „Matteo hat zweifellos heute die Initiative ergriffen. Er hat sich zu Nicoles Begleiter bestimmt, und bevor sie eben den Saal verlassen haben, hatte ich den Eindruck, dass die beiden sehr mit sich beschäftigt sind.“

  „Die Familienchronik könnte darunter leiden“, gab Rosita scherzhaft zu bedenken. „Wenn Matteo sich zu etwas entschließt, macht er keine halben Sachen. Nicole wird abgelenkt sein.“

  „Ein weiterer guter Meilenstein in der Geschichte der Familie, Rosita. Das ist mir wichtiger. Aufschreiben kann man es, wenn sich alles zum Guten gewendet hat.“

  „Und Sie sind sich ganz sicher, dass die beiden richtig füreinander sind?“

  „Haben Sie nicht gesehen, wie sie sich angeblickt haben, als Nicole heute Abend die Treppe herunter ins Foyer kam?“

  „Ich habe gesehen, dass sie hinreißend aussah, wunderschön. Jeder Mann hätte sie bewundert.“

  „Nein, es war mehr als das. Ich bin mir ganz sicher.“

  „Hoffen wir, dass es so ist. Die Kleine ist zu viel allein. Vergräbt sich in das Leben anderer Leute …“ Rosita schüttelte den Kopf. „Sie sollte besser ihr eigenes Leben haben. Einen Mann. Kinder.“

  Isabella Valeri-King war derselben Meinung. Und Nicole war die Richtige für Matteo … eine starke Frau, die viel Liebe schenken konnte und zutiefst loyal war. Eine Frau, die ihrem Mann auch in schweren Zeiten zur Seite stehen würde.

  Die alte Dame ließ den Blick durch den Saal schweifen und suchte ihre beiden anderen Enkel und deren Frauen … zwei Paare, die vor Glück strahlten. Isabella Valeri-King konnte sich eines leisen Triumphgefühls nicht erwehren. Wenn Matteo jetzt auch noch Nicole heiraten würde …

  Da war sie ja!

  Isabella Valeri-King setzte sich kerzengerade auf und sah beunruhigt genauer hin. Nicole war allein. Wo war Matteo?

  Die meisten Gäste, die nicht saßen, tanzten oder standen in kleinen Gruppen um die Tanzfläche herum. Nicole war offensichtlich gerade erst wieder in den Saal gekommen, stand in der Nähe des Eingangs und blickte sich suchend um.

  Suchte sie Matteo? Er war nicht im Saal.

  Sie wirkte angespannt. Ihre Hände spielten nervös mit der kleinen Abendtasche. Ein ungutes Gefühl regte sich in Isabella Valeri-King. Was war passiert? Wo war Matteo?

  „Rosita …“ Sie drückte ihrer Vertrauten den Arm. „Wie es aussieht, läuft da etwas nicht so, wie es laufen sollte. Schnell, tun Sie, als wollten Sie in den Waschraum gehen, und schicken Sie im Vorbeigehen Nicole zu mir.“

  „Es ist nicht gut, sich einzumischen“, protestierte Rosita.

  „Gehen Sie! Los!“, drängte Isabella Valeri-King ungeduldig.

  Rosita stand seufzend auf und machte sich auf den Weg. Isabella Valeri-King fasste sich und bemühte sich um ein freundliches Lächeln, während sie das Geschehen aus der Entfernung beobachtete. Nicole lächelte Rosita sichtlich nervös zu. Die gutmütige Haushälterin spielte ihre Rolle sehr gut. Mit einer scheinbar beiläufigen Handbewegung veranlasste sie Nicole in die richtige Richtung zu blicken, und Isabella Valeri-King lächelte ihr sofort betont einladend zu. Egal, wie Nicole sich fühlte oder was sie vorhatte, sie musste sich nun verpflichtet fühlen, ihrer Auftraggeberin ihre Aufwartung zu machen.

  
    Es bereitete Isabella Valeri-King kein schlechtes Gewissen, dass sie auf subtile Weise ihre Macht ausgespielt hatte. Zu wichtig war es ihr, zu erfahren, was zwischen Nicole und Matteo ablief. Wie lange waren sie zusammen aus dem Saal verschwunden gewesen? Zwanzig Minuten? Eine halbe Stunde? Offenbar hatte es eine Auseinandersetzung gegeben. Durch wessen Schuld? Ließ sich die Sache wieder einrenken? Heute Abend blieb nicht mehr viel Zeit, die Beziehung der beiden zu befördern, und wenn die Barrieren wieder aufgebaut waren … Es war zu frustrierend!
  

  

  „Mrs. Valeri-King …“ Nicole begrüßte sie freundlich, aber ausdruckslos.

  Isabella Valeri-King deutete auf den freien Sessel an ihrer Seite. „Kommen Sie, leisten Sie mir Gesellschaft, solange Rosita fort ist“, lud sie Nicole freundlich ein.

  Es wäre unhöflich gewesen, abzulehnen. Nicole ging um den Tisch herum und setzte sich. Aber sie sagte kein Wort.

  Die Sorge der alten Dame wuchs. „Ich dachte, Matteo würde sich heute Abend um Sie kümmern“, bemerkte sie in möglichst beiläufigem Ton.

  Nicole erstarrte sichtlich. „Er war vorhin noch mit mir zusammen“, antwortete sie höflich und ließ den Blick durch den Saal schweifen, um dem forschenden Blick ihrer Auftraggeberin auszuweichen. „Ich weiß nicht, wo er jetzt ist.“

  „Ich dachte, ich hätte beobachtet, dass Sie die Party zusammen verlassen haben …?“

  „Wir … haben uns getrennt. Ich wollte in den Waschraum.“

  „Wie ungalant von ihm, nicht auf Sie zu warten! Ich muss mit dem Jungen ein ernstes Wort reden.“

  Nicole errötete. „Es ist wirklich nicht seine Aufgabe, sich um mich zu kümmern, Mrs. Valeri-King. Und ich möchte nicht, dass er sich dazu verpflichtet fühlt.“

  Isabella Valeri-King bemerkte den stolzen Unterton. Sie betrachtete Nicole besorgt. „Mögen Sie meinen jüngsten Enkel nicht? Hat Matteo Sie irgendwie gekränkt?“

  „Bitte, nein, das dürfen Sie nicht denken“, wehrte Nicole sofort ab. „Es war … sehr freundlich von ihm, mich zum Theater und zurück zu begleiten. Vielleicht wollte er einfach früh zu Bett gehen. Ich bin restlos zufrieden allein, Mrs. Valeri-King.“

  Restlos unglücklich! „Er hätte Sie nicht so im Stich lassen dürfen“, widersprach die alte Dame.

  „Aber nein, wirklich …“ Nicole sah sie flehentlich an. „Ihr Enkelsohn ist frei zu tun, was er will. Genauso wie ich frei bin, nach meinem Willen zu handeln.“

  Nach Isabella Valeri-Kings Vorstellung wurde Freiheit dieser Tage viel zu sehr überschätzt. Matteo riskierte unsinnig sein Leben bei so verrückten Beschäftigungen wie Wildwasserfahrten und Bungeejumping, nur weil er „frei“, das heißt nicht für eine Frau und eine Familie verantwortlich war. Und Nicole … wozu war sie „frei“? Für Bücher und noch mehr Bücher?

  Die alte Dame hätte die beiden am liebsten mit den Köpfen zusammengestoßen, um sie zur Vernunft zu bringen. Ganz offensichtlich hatten sie sich für getrennte Wege entschieden, und Isabella Valeri-King war darüber so verärgert, dass sie alle Diskretion in den Wind schlug. „Das gefällt mir ganz und gar nicht“, sagte sie energisch. „Ich habe schon seit einiger Zeit bemerkt, dass es zwischen Ihnen und Matteo Spannungen gibt. Nach Ihrem Besuch im Kauri King Park haben Sie einen sehr unglücklichen Eindruck gemacht, und danach haben Sie sich sehr bemüht, Matteo aus dem Weg zu gehen.“

  Nicole blickte überrascht auf, schwieg aber weiterhin.

  „Diese Situation kann für Sie nicht angenehm sein, weil Sie ja noch einige Monate im Kreis unserer Familie verbringen werden“, fuhr Isabella Valeri-King fort. „Ich hatte gehofft, die Sache würde sich heute Abend klären. Wenn das nicht der Fall ist, Nicole, fühle ich mich verpflichtet, selbst etwas zu unternehmen und …“

  „Nein! Es ist nichts … nichts zwischen uns!“, warf Nicole hastig ein. Und als ihr klar wurde, dass damit die aufgeworfenen Fragen nicht beantwortet waren, fügte sie hinzu: „Es gab … Unstimmigkeiten, die wir aber geklärt haben. Wirklich, Mrs. Valeri-King, es besteht kein Grund für Sie, irgendetwas zu sagen. Es tut mir leid, dass Sie sich Sorgen gemacht haben.“

  „Dann ist jetzt also alles in Ordnung?“

  Nicole zögerte und schien nach den richtigen Worten zu suchen. „Wir wissen jetzt beide, wo wir stehen. Das macht es leichter.“

  „Es gab also ein Missverständnis?“

  „Ja, aber jetzt nicht mehr. Es ist alles in Ordnung. Wirklich.“

  Nicole richtete den Blick auf die Tanzfläche. „Da ist Peter!“ Sie sprang auf und sah Isabella Valeri-King bittend an. „Entschuldigen Sie mich, Mrs. Valeri-King? Peter hat mich um einen Tanz gebeten, und ich würde gern unsere alte Freundschaft wieder auffrischen.“

  „Natürlich.“ Die alte Dame lächelte wohlwollend. „Gehen Sie nur, und amüsieren Sie sich.“

  „Vielen Dank!“ Nicole war die immense Erleichterung anzumerken.

  Mit einem leisen Kopfschütteln sah Isabella Valeri-King zu, wie Nicole auf Peter Owen zueilte. Matteo war ein Narr, diese Frau gehen zu lassen. Peter empfing sie mit offenen Armen, zog sie sofort auf die Tanzfläche und überschüttete sie mit seinem ganzen Charme.

  
    Das Gespräch mit Nicole hatte Isabella Valeri-King ziemlich entmutigt. Wie es aussah, hatten Nicole und Matteo bestenfalls eine Art Waffenstillstand geschlossen oder aber sich schlimmstenfalls völlig entzweit. Dabei hegten sie zweifellos tiefe, leidenschaftliche Gefühle füreinander, sonst wäre Nicole nicht so unglücklich gewesen. Und was Matteo betraf … Wo steckte der überhaupt? Warum kehrte er diesen Gefühlen den Rücken?
  

  Entnervt sah Isabella Valeri-King sich suchend nach Rosita um und erstarrte, als sie Matteo erblickte, der gerade im Eingang des Saals auftauchte. Mit versteinerter Miene schien er aus der Entfernung die Paare auf der Tanzfläche zu beobachten … vor allem natürlich Peter und Nicole. Aber er machte keine Anstalten, hinzugehen oder den Tanz der beiden zu unterbrechen, und wirkte unschlüssig, was er als Nächstes tun sollte.

  Hinter ihm näherte sich Rosita. Isabella Valeri-King gab ihr sofort mit einem Wink zu verstehen, sich Matteo zu packen und ihn zu ihr zu bringen. Die brave Haushälterin seufzte zwar sichtbar, zupfte aber Matteo folgsam am Ärmel. Matteo drehte sich unwillig um, machte jedoch sogleich ein freundliches Gesicht, als er Rosita sah. Die beiden sprachen einen Moment miteinander, und Rosita deutete zu ihrem Tisch. Isabella Valeri-King lächelte ihrem Enkelsohn erwartungsvoll zu, was er genauso wenig ignorieren konnte, wie Nicole es gekonnt hatte.

  Galant, wie seine Großmutter es ihm beigebracht hatte, bot er Rosita seinen Arm und führte sie zu ihrem Platz zurück. „Nonna …“ Er nickte ihr zu. „Amüsierst du dich gut? Bist du noch nicht müde?“

  „Ach, Matteo, in meinem Alter weiß man nicht, wie viele so wundervoller Nächte einem noch bleiben.“ Das war ganz bewusst ein geschickt platzierter Akt emotionaler Erpressung. Isabella Valeri-King lächelte ihren jüngsten Enkel bittend an. „Komm, nimm dir einen Stuhl, und setz dich ein paar Minuten zu mir.“

  Resigniert beugte sich Matteo ihrem sanften Druck, zog einen Stuhl von einem Nachbartisch heran und nahm Platz.

  „Und du, Matteo? Hast du dich bislang gut amüsiert?“, erkundigte sich Isabella Valeri-King freundlich.

  Er zuckte die Schultern. „Die Aufführung im Theater war fantastisch. Es ist wirklich ein Abend zum Feiern.“

  „Hattest du jetzt vielleicht vor zu tanzen? Halte ich dich davon ab?“

  „Das kann warten“, wehrte er gleichgültig ab.

  Isabella Valeri-King verschärfte ihre Taktik. „Wie ich sehe, tanzt Nicole mit Peter. Es muss schön für sie sein, die alte Freundschaft wieder aufzufrischen.“

  „Bestimmt. Ein gemeinsamer Hintergrund bietet immer Anknüpfungspunkte.“

  Lag da das Problem? Matteo hatte „Ollies Schlagzeug“ gelesen. Glaubte er vielleicht, dass Nicoles Hintergrund es von vornherein ausschloss, dass sie hier oben in Queensland glücklich werden könnte? War ihm nicht klar, dass eine wirklich starke Liebe derartige Unterschiede nicht kannte? Ihre, Isabellas, Mutter war ihrem Vater um die halbe Welt in ein völlig fremdes Land gefolgt. Und sie wäre möglicherweise im Outback der Kimberleys gelandet, wenn ihr Mann nicht im Krieg geblieben wäre.

  „Ich glaube nicht, dass Nicole sich so gern an jene Zeit erinnert“, wandte sie ein. „Das waren harte Jahre für sie. Sie hat mir gegenüber sehr oft erwähnt, wie gut ihr das Leben in Port Douglas gefällt. Ich könnte mir vorstellen, dass sie sogar bleibt, wenn sie den Auftrag beendet hat.“

  „Und was sollte sie bei uns tun?“, meinte Matteo spöttisch. „Nein, sie wird natürlich nach Sydney zurückkehren, sobald der Vertrag ausläuft. Es gibt nichts, was sie hier oben hält.“

  „Und was hält sie in Sydney?“, entgegnete Isabella Valeri-King. „Sie hat keine Familie, kein wirkliches Zuhause. Wie sie mir sagte, plant sie sowieso eine längere Auszeit, um vielleicht einen Roman zu schreiben. Schreiben kann man überall, Matteo.“

  Seine Miene verfinsterte sich. „Die Hitze bei uns wird ihr zusetzen. Nach sechs Monaten in den Tropen wird sie die Nase voll haben.“

  „Viele Menschen lieben das tropische Klima. Sieh dir Hannah an … sie stammte auch aus Sydney.“

  „Hannah hat auch kein rotes Haar und diesen hellen Teint“, wandte Matteo schroff ein.

  Seine Großmutter sah ihn erstaunt an. „Was hat denn das damit zu tun?“

  Matteo winkte verächtlich ab. „Früher oder später wird sie sich einen Sonnenbrand oder einen Hitzschlag holen. Nicole ist doch ganz offensichtlich nicht geeignet, um hier oben …“

  „Ist das dein Ernst? Glaubst du wirklich, das könnten für Nicole Redman Hindernisse sein?“, fiel Isabella Valeri-King ihm fassungslos ins Wort. „Hast du nicht behauptet, du hättest ihr Buch über ihren Vater gelesen, Matteo?“

  „Ja, das habe ich auch“, entgegnete er barsch. Es war ihm unangenehm, daran erinnert zu werden.

  „Und dir ist nicht in den Sinn gekommen, dass Nicole eine echte Überlebenskünstlerin ist?“ Isabella Valeri-King war entschlossen, ihrem bornierten Enkel die Augen zu öffnen. „Unter den schlimmsten Umständen, die für ein Kind denkbar sind, hat dieses Mädchen sich durchgebissen mit einer Kraft, die ich nur bewundern kann. Mit Mut und Entschlossenheit und einem furchtlosen Unternehmungsgeist hat sie Schwierigkeiten gemeistert, an denen manch gestandener Mann gescheitert wäre, und …“

  „Meiner Meinung nach hat sie ihre Kindheit und Jugend an einen Mann vergeudet, der ihr Opfer nicht verdient hatte“, fiel Matteo seiner Großmutter mürrisch ins Wort.

  „Er war ihr Vater“, entgegnete Isabella Valeri-King empört. „Hättest du nicht auch versucht, deinen Vater zu retten, wenn es dir möglich gewesen wäre?“

  „O ja, ich hätte mich natürlich dem Zyklon, der ihn getötet hat, entgegengestellt, wenn ich auch nur in seiner Nähe gewesen wäre, aber …“

  „Ein Kind rechnet nicht die Kosten auf. Wir sprechen hier von Familie, von Loyalität … etwas, das in der heutigen Gesellschaft leider allzu selten ist. Ein Wert, den ich sehr hoch einschätze. Und ich bin enttäuscht, Matteo, dass du es offensichtlich nicht tust.“

  „Nonna …“ Seine dunklen Augen funkelten zornig. Er wandte das Gesicht ab, atmete tief ein und stand auf. „Ich möchte nicht weiter über Nicole Redman reden. Mein Flug geht morgen sehr früh, deshalb entschuldige mich jetzt bitte. Gute Nacht, Nonna … Rosita …“

  Ohne ein weiteres Wort ging er stolz davon. Nicht einmal blickte er zur Tanzfläche zurück, offenbar fest entschlossen, jegliches Interesse an Nicole zu leugnen. Aber seine Großmutter zweifelte nicht, dass all seine Einwände nur der Versuch gewesen waren, vor sich zu rechtfertigen, dass er sich nicht ernsthaft an Nicole binden wollte. Warum? Bedeutete ihm seine Freiheit so viel?

  „Er ist sehr wütend“, bemerkte Rosita leise.

  Isabella Valeri-King seufzte. „Ich habe die Beherrschung verloren.“ Sie wandte sich ihrer langjährigen Vertrauten zu. „Aber haben Sie je einen solchen Unfug gehört, Rosita?“

  Die gutmütige Haushälterin hob in typischer italienischer Manier die Hände. „Ich glaube, dass er tief verletzt ist, es aber nicht zugeben möchte.“

  „Sie sind beide tief verletzt.“ Isabella Valeri-King schüttelte besorgt den Kopf. „Die Frage ist, kommen sie darüber hinweg? Vielleicht habe ich Matteo heute Abend den richtigen Anstoß gegeben, aber ist er auch gewillt, auf Nicole zuzugehen und die Barrieren zu überwinden? Das liegt außerhalb meiner Macht. Nur er kann es tun, Rosita … wenn er es wirklich will.“

  15. KAPITEL

  Schwanger! Du liebe Güte, was sollte sie tun?

  Mit zittrigen Händen stopfte Nicole die verräterischen Hinweise auf den Schwangerschaftstest in eine Plastiktüte, um sie später irgendwo außerhalb des Schlosses in einer Mülltonne zu entsorgen. Auf keinen Fall durfte Rosita davon Wind bekommen. Die mütterliche Haushälterin hatte ihre Augen überall.

  Immer noch halb gelähmt vom Schock, taumelte Nicole aus dem Bad in ihr Schlafzimmer, verstaute die Tüte in ihrer Handtasche, legte sich wieder aufs Bett und barg das Gesicht im Kissen. Es war Sonntagmorgen. Niemand erwartete von ihr, dass sie sonntags arbeitete, und man würde sich auch nicht wundern, wenn sie das Frühstück einfach verschlief. Schon beim Gedanken an Essen wurde ihr übel, vor allem in der Frühe.

  Jetzt wusste sie, warum. Es war die Strafe für ihr unüberlegtes Liebeserlebnis mit Matteo King. Sie konnte nicht einmal ihm die Schuld geben, denn sie war ja genauso verantwortlich. „Unverantwortlich“ war wohl treffender. Wild und hemmungslos, ohne an die möglichen Folgen zu denken. Erst als sie in der Nacht nach der Premierenfeier – allein – ins Bett gegangen war, hatte sie sich flüchtig Sorgen gemacht, war aber zu dem Schluss gelangt, dass die Gefahr nicht sehr groß wäre.

  Ein Baby. Jetzt konnte sie den Kopf nicht mehr in den Sand stecken und alle möglichen Erklärungen für das Ausbleiben ihrer Regel finden … die Hitze, der Stress, alles, nur nicht die Wahrheit. Nun musste sie der Wahrheit ins Gesicht sehen. Sie war schwanger und musste jetzt irgendwie eine Zukunft mit einem Baby planen … mit ihrem Kind.

  Noch sehr lebhaft erinnerte sie sich daran, wie Matteo King ihr großspurig einen Vortrag über die Verantwortung eines Vaters gehalten hatte. Aber wollte sie überhaupt, dass er mit ihr und ihrem Kind für den Rest ihres Lebens Kontakt hielt? Ein Mann, der nur Sex von ihr gewollt hatte? Ein Mann, der ihre Gefühle schmerzlich in Aufruhr brachte, wann immer sie ihn sah?

  Erst vor wenigen Tagen war er im Schloss vorbeigekommen. Wie aus heiterem Himmel stand er plötzlich in der Loggia, wo seine Großmutter und Nicole gerade beim Nachmittagstee saßen, und verkündete fröhlich: „Ich habe eine Kiste mit exotischen Früchten bei Rosita in der Küche gelassen.“ Dann fügte er mit einem gewinnenden Lächeln hinzu: „Die Mangostinen sind speziell für dich, Nicole. Sie haben dir doch am besten geschmeckt, oder?“

  „Ja, danke“, antwortete sie höflich und hatte Mühe, nicht zu erröten, als sie an die sinnliche Obstprobe auf Matteos Veranda dachte.

  Glücklicherweise plauderte er dann erst einmal mit seiner Großmutter, sodass Nicole Zeit hatte, sich etwas zu fassen. Verzweifelt fragte sie sich, warum er überhaupt gekommen war. Der Hinweis auf die Obstprobe schien anzudeuten, dass sein erotisches Interesse an ihr ungebrochen war. Wollte er vielleicht seine Chancen ausloten?

  Nicole hielt den Blick gesenkt. Es war schlimm genug, Matteos Stimme zu hören und seine unglaubliche Energie zu spüren. Erst als er sie nach dem Fortschritt ihrer Arbeit fragte, sah sie ihn an und bemühte sich, ruhig und sachlich zu antworten. Er war sehr nett gewesen und hatte sich jeglicher kritischer Kommentare enthalten, dennoch war Nicole ein Stein vom Herzen gefallen, als er nach einer halben Stunde wieder gegangen war.

  Selbst wenn Matteo sich auch weiterhin ihr gegenüber so höflich verhalten würde, konnte sie es nicht ertragen, in seiner Nähe zu sein. Es kostete sie zu viel Kraft, gegen ihre Gefühle anzukämpfen, und sie wollte ganz gewiss nicht, dass er ihr aus bloßem Anstand anbieten würde, sie zu heiraten, nur weil er zufällig der Vater ihres Kindes geworden war. Das wäre zu demütigend, weil sie ja ganz genau wusste, dass er sie nie als mögliche Ehefrau ins Auge gefasst hatte.

  
    Keine Liebe von dieser Seite. Aber wenigstens würde es durch das Baby ihrem Leben nicht mehr an Liebe fehlen. Das war ein tröstlicher Gedanke. Aber wie sie als alleinerziehende Mutter zurechtkommen sollte … Sie musste darüber nachdenken und ihre weitere Zukunft sorgfältig planen.
  

  

  Vier Stunden später ging es Nicole wesentlich besser. Sie machte einen Spaziergang zum Yachthafen und warf die Tüte mit dem Schwangerschaftstest in einen großen Mülleimer. Dann sah sie eine Weile den Booten zu und bummelte zwischen den Verkaufsständen im Anzac Park, wobei sie sich besonders für diejenigen interessierte, die Babykleidung und Spielsachen anboten. Schließlich kaufte sie ein kleines Geschenk für Hannahs Baby.

  Anschaffungen für ihr eigenes wollte sie lieber aufschieben, bis sie sich irgendwo niedergelassen haben würde. Nicht hier in Port Douglas natürlich. In Matteos Nähe würde sie auf keinen Fall leben können.

  Den Rest seiner Familie mochte sie sehr. Alessandro und Gina hatten für die Dauer der Spielzeit eine Wohnung in Brisbane bezogen, und Mrs. Valeri-King vermisste sie sehr, vor allem die Kinder. Aber heute wollten Antonio und Hannah zum Mittagessen ins Schloss kommen und würden sie sicher aufheitern.

  Normalerweise war Nicole auch gern mit den beiden zusammen. Antonio und Hannah versprühten immer gute Laune und waren so glücklich miteinander. Aber heute, als sie alle zusammen am Tisch in der Loggia saßen, machte das Glück der beiden Nicole traurig. So schön konnte es sein, wenn zwei Menschen sich liebten, heirateten und ein Baby bekamen. Hannah sah aus wie das blühende Leben. Nicole fragte sich unwillkürlich, ob Antonios Frau zu Beginn ihrer Schwangerschaft auch unter morgendlicher Übelkeit gelitten hatte, aber sie konnte natürlich nicht fragen.

  „Matteo!“

  Antonios überraschter Ausruf ließ Nicole erstarren. Benommen drehte sie sich zu dem Mann um, der gerade aus dem Schloss trat, eine Serviette und Besteck in den Händen.

  „Ich wusste, dass ihr heute hier seid, Antonio, und dachte, ich komme auch vorbei“, sagte er. „Rosita meinte, ihr würdet hier draußen essen, also habe ich mich gleich passend bewaffnet.“

  „In der Loggia weht eine angenehm erfrischende Brise“, erklärte Hannah. „Deshalb wollten wir nicht drinnen sitzen.“

  „Verständlich“, meinte Matteo. „Würde es dir etwas ausmachen, einen Platz aufzurücken, Hannah? Dann kann ich neben Nonna sitzen.“ Er lächelte seine Großmutter an. „Ich bin doch willkommen?“

  Mrs. Valeri-King erwiderte sein Lächeln. „Immer, Matteo.“

  „Nicole …“ Matteo nickte ihr zu, während er seinen Platz einnahm. „Wie geht es dir?“

  „Danke, gut“, antwortete sie höflich, obwohl ihr das Herz bis zum Hals schlug. Matteo setzte sich ihr praktisch gegenüber, sodass sie ihn während des gesamten Essens im Blick haben würde … den Mann, der der Vater ihres Kindes war und es nicht ahnte.

  Glücklicherweise nahm Antonio ihn erst einmal für sich in Beschlag, weil er einige geschäftliche Dinge mit ihm zu besprechen hatte. Rosita kam mit einem schwer beladenen Teewagen herbei und begann, das Essen zu servieren: verschiedene Salate und eine große Forelle, die sie in einer Kräuter-Nuss-Kruste gebacken hatte. Die Platte mit der Forelle stellte sie vor Antonio auf den Tisch, damit er sie portionierte. Der würzige Kräuterduft wehte über den Tisch, und Nicole wurde es übel. Verzweifelt nippte sie an ihrem eisgekühlten Fruchtsaft, in der Hoffnung, dass es dann besser werden würde.

  „Für mich bitte nur eine ganz kleine Portion, Antonio“, bat sie, als sie an der Reihe war.

  „Du musst dich nicht einschränken, nur weil ich als unerwarteter Gast dazugekommen bin“, meinte Matteo neckend. „Es ist mehr als genug für alle da.“

  „Ich habe eigentlich gar keinen Hunger“, sagte sie entschuldigend und wünschte, er würde sie nicht so ansehen. Er war so attraktiv, dass es ihr den Atem raubte.

  „Aber Sie haben heute Morgen doch nicht einmal gefrühstückt“, warf Mrs. Valeri-King erstaunt ein.

  Nicole suchte rasch nach einer plausiblen Erklärung. „Nun ja, bei meinem Spaziergang über den Markt …“

  „Bist du den Verlockungen der berühmten Krabbensandwiches erlegen“, vollendete Matteo ihren Satz und zwinkerte ihr zu.

  Nicole nickte stumm. Wenn er seinen Charme so spielen ließ, war sie hoffnungslos verloren. Glücklicherweise kam Hannah ihr zu Hilfe.

  „Und sieh nur, was sie für unser Baby gekauft hat, Matteo!“ Hannah zog unter ihrem Stuhl eine Plastiktüte hervor und nahm eine trickreiche Raupe aus kunterbunten, beweglichen Plastiksegmenten heraus. „Ist das nicht toll?“

  Hannah sah ihren jüngsten Schwager strahlend an, und Matteo erwiderte ihr Lächeln. „Fantastisch! Ich kann mir sehr gut vorstellen, dass kleine Hände damit viel Spaß haben.“

  Unvermittelt blinzelte Nicole gegen Tränen an. Sie dachte an ihr Baby, dem sein Vater nicht beim Spielen zusehen würde.

  „Ein guter Kauf, Nicole“, lobte Matteo sie herzlich und machte damit alles nur noch schlimmer.

  Warum tat er das? Warum war er überhaupt gekommen? Hatte sie nicht deutlich gemacht, dass sie keine Affäre mit ihm wollte? Zerstreut füllte Nicole sich Salat auf und sah sich plötzlich vor einem Teller mit einem Berg von Essen, den sie unmöglich bewältigen konnte. Resigniert nahm sie Messer und Gabel zur Hand. Sie musste jetzt, so gut es ging, da durch. Auf keinen Fall wollte sie Aufsehen erregen.

  Matteo aber schien weiterhin entschlossen, das Gespräch mit ihr zu suchen. „Hast du auf deinem Spaziergang im Anzac Park auch das Eis aus exotischen Früchten probiert?“, erkundigte er sich freundlich.

  Nicole blickte flüchtig auf. „Nein.“

  „Dann hast du etwas verpasst“, erwiderte er unbeirrt. „Es ist unheimlich aromatisch und erfrischend. Die Besitzer des Standes beziehen das Obst von mir und machen ein gutes Geschäft mit dem Eis.“

  Nicole war klar, dass Mrs. Valeri-King es als sehr unhöflich empfunden hätte, wenn sie Matteo einfach ignoriert hätte. Deshalb sah sie ihn an und rang sich ein Lächeln ab. „Das glaube ich gern. Soweit ich mich erinnere, herrschte an dem Stand ein großer Andrang.“

  Nur Matteo konnte bemerken, dass sie ihn nicht direkt ansah. Sie hoffte, er würde es als versteckten Hinweis verstehen und sie endlich in Ruhe lassen. Trotzig aß sie ihren Salat und versuchte, so wenig wie möglich an Matteo zu denken. Der hatte sich nun seiner Großmutter zugewandt und plauderte gut gelaunt mit ihr. Er schien sich der Spannungen zwischen Nicole und ihm gar nicht bewusst zu sein … oder er ignorierte sie absichtlich in der Hoffnung, sie würden sich von selber legen.

  Doch Nicole teilte diese Hoffnung nicht. Im Gegenteil, sie hatte das beunruhigende Gefühl, dass Matteo auf Zeit spielte und nur den richtigen Zeitpunkt abpassen wollte, um sie von den anderen wegzulotsen. Er war unangekündigt im Schloss erschienen und ausgerechnet zur Essenszeit, wo er sich sicher sein konnte, dass es ihr unmöglich sein würde, sich mit einer Ausrede zu verdrücken. Sie war sich sicher, dass dahinter ein ausgeklügelter Plan steckte und vor allem der eiserne Wille, sie nicht so einfach gehen zu lassen.

  Ihr Kopf schmerzte, und ihre Übelkeit kehrte mit geballter Macht zurück. Verzweifelt trank sie einen kleinen Schluck Saft. Es nützte nichts. Matteos Besuch war an diesem Tag der Tropfen, der das Fass zum Überlaufen brachte. Der fröhliche Klang seiner Stimme, seine selbstbewusste, dynamische Ausstrahlung … ihn beobachten zu müssen, machte sie krank und unglücklich.

  Nicole legte Serviette und Besteck beiseite und stand auf. „Sie müssen mich leider entschuldigen …“ Sie ließ den Blick in die Runde schweifen und wandte sich dann direkt an Mrs. Valeri-King. „Wahrscheinlich bin ich heute Vormittag zu lange in der Hitze spazieren gegangen.“ Sie wischte sich den Schweiß von der Stirn. „Ich fühle mich nicht wohl.“

  „Legen Sie sich etwas hin, meine Liebe“, sagte Mrs. Valeri-King besorgt. „Ich werde später nach Ihnen sehen.“

  „Vielen Dank.“

  „Ist es eine Magenverstimmung?“, erkundigte sich Hannah freundlich, als Nicole langsam um den Tisch herum ging. „Das Krabbensandwich vielleicht?“

  „Oder ein Hitzschlag?“, mischte sich Matteo ein. „Fühlst du dich fiebrig, Nicole?“

  „Ich habe nur etwas Kopfschmerzen“, antwortete Nicole matt und wünschte sich, man würde sie einfach gehen lassen, ohne ein Aufheben darum zu machen.

  Ein Stuhl wurde zurückgeschoben. „Ich werde dich begleiten und sehen, dass du heil in deinem Zimmer ankommst.“ Es war Matteo, der offenbar nicht vorhatte, sie einfach gehen zu lassen.

  „Nein!“

  Gerade ihm wollte sie ja entkommen! Nicole drehte sich hastig zu ihm um und hob abwehrend die Hände. Er war schon hinter ihr, groß und breitschultrig … aber sie sah ihn zweimal, dreimal. Irgendetwas stimmte nicht. Ihr war furchtbar schwindelig. Sie hätte sich nicht so schnell umdrehen dürfen …

  Sie kam wieder zu sich, fest an Matteos Brust gepresst. Dann schob er sie auf einen Stuhl, drückte ihr den Kopf zwischen die Knie und hockte sich vor sie. „Atme tief und ruhig, Nicole.“

  War sie ohnmächtig geworden? Entsetzt blickte sie auf. Die ganze Sache war ihr furchtbar peinlich. „Es … es geht schon wieder“, sagte sie unglücklich und wollte aufstehen.

  Matteo hielt sie sanft, aber energisch zurück. „Dir ist schwarz vor Augen geworden, Nicole. Lass dir Zeit.“ Er fühlte ihr die Stirn. „Kein Fieber, wie mir scheint.“

  „Vielleicht sollte ich doch besser den Arzt rufen“, mischte sich Mrs. Valeri-King besorgt ein.

  „Nein!“, wehrte Nicole verzweifelt ab. Sie musste ihre Schwangerschaft unbedingt geheim halten. „Ich muss mich nur etwas hinlegen. Wirklich.“

  „Ich werde sie in ihr Zimmer bringen, Nonna“, bot Matteo an.

  „Ja, tu das, Matteo. Und ich werde mit Rosita sprechen. Die weiß für alles ein Heilmittel.“

  Ehe Nicole widersprechen konnte, hob Matteo sie auf seine Arme und drückte sie an seine breite Brust.

  Antonio eilte voraus. „Ich werde euch die Türen aufhalten.“

  Es hatte keinen Sinn, sich noch länger zu wehren. Nicole fühlte sich auch viel zu schwach dazu. Also ließ sie sich von Matteo ins Schloss tragen. Aber sie legte ihm nicht die Arme um den Nacken, denn einen noch engeren Kontakt mit ihm hätte sie nicht ertragen … außerdem wollte sie ihn nicht zu wer weiß was ermutigen.

  Antonio folgte ihnen nicht ins Haus, nachdem er die Türen aufgehalten hatte. Mrs. Valeri-King wandte sich am Fuß der Treppe in die Küche, um Rosita zu suchen. So blieb Nicole also mit Matteo allein.

  „Lass mich runter. Ich kann gehen“, bat sie ihn, als er den Fuß auf die erste Stufe setzte.

  „Es macht mir nichts aus“, wehrte er ab, als wäre es ihre einzige Sorge, dass sie ihm zu schwer sein könnte.

  Nicole schloss die Augen und atmete tief ein. Ein Fehler, denn der Duft seines Aftershaves stieg ihr verlockend in die Nase, und ihr wurde erneut schwindelig. „Warum tust du das?“, fragte sie gereizt.

  „Weil du Hilfe brauchst.“

  „Ich will aber nicht, dass du mich trägst.“

  „Du glaubst doch nicht etwa, dass ich dich in dein Zimmer trage, um dich zu verführen, wenn du offensichtlich krank bist.“

  Sie war zu aufgewühlt, um einen klaren Gedanken fassen zu können. „Wie auch immer, ich werde meine Meinung in diesem Punkt nicht ändern!“, stieß sie aus.

  „Das habe ich auch nicht erwartet.“

  „Und warum bist du dann hier?“

  „Sollte ich etwa aus dem Schloss verbannt werden?“

  Sie zögerte. Es war natürlich absurd zu erwarten, dass er für die Dauer ihrer Arbeit an dem Projekt seine Großmutter nicht besuchen würde. „Du weißt genau, was ich meine“, sagte sie leise.

  „Du wolltest rechtzeitig vorgewarnt werden, damit du mir aus dem Weg gehen kannst?“

  Sie schwieg, weil sie wusste, wenn sie das eingestehen würde, würde sie gleichzeitig auch zugeben, wie tief er sie berührte. Andererseits wusste er das ja längst, denn es wäre nichts zwischen ihnen geschehen, wenn sie es nicht gewollt hätte.

  „Du hast deinen Standpunkt sehr deutlich gemacht, Nicole“, fuhr Matteo ruhig fort. „Ich werde dich zu nichts drängen.“

  Er hatte sie mühelos die Treppe hinaufgetragen und ging jetzt den Flur entlang zu den Gästezimmern. „Welche Tür?“

  „Bitte … lass mich runter“, bat Nicole. „Es geht mir wieder gut. Das Schwindelgefühl ist weg.“

  „Welche Tür?“, wiederholte er nur.

  „Ich möchte nicht, dass du mein Zimmer betrittst“, begehrte sie auf. „Es ist privat!“

  Matteo blieb stehen und atmete tief ein. Ganz langsam und behutsam stellte er Nicole auf die Füße und hielt sie fest, als wollte er abwarten, ob sie auch wirklich allein auf den Beinen stehen konnte. „Ich habe nur versucht, mich um dich zu kümmern, Nicole, und wollte … die Situation keinesfalls in ungehöriger Weise ausnutzen“, sagte er sanft. „Es tut mir leid, dass du nach unserem letzten Abschied so schlecht von mir gedacht hast. Wenn wir uns das nächste Mal treffen …“ Er seufzte tief. „Es gibt keinen Grund, dass du dich in meiner Gesellschaft irgendwie unwohl fühlst, okay?“

  „Ja, danke. Kann ich jetzt gehen?“, stieß sie aus, wobei sie nicht wagte, ihn anzusehen, weil sie schon wieder mit den Tränen kämpfte.

  „Wie du möchtest“, antwortete er leise und ließ sie los.

  Nicole eilte in ihr Zimmer und schloss erleichtert die Tür. Dann lehnte sie sich dagegen und ließ ihren Tränen freien Lauf.

  Ich habe nur versucht, mich um dich zu kümmern …

  Es waren genau die Worte, die sie ihm im Aufzug entgegengeschrien hatte: Ich will jemand, der sich um mich kümmert, um mich sorgt. Waren sie ihm im Gedächtnis geblieben, oder wollte er nur nett sein, weil sie vor seiner Familie ohnmächtig geworden war? Einfach weil er in Zukunft seine Familie im Schloss besuchen wollte, ohne dass sie, Nicole, sich unwohl fühlte?

  Doch wie sollte sie ihm jetzt noch höflich und unbefangen begegnen, da sie ein Kind von ihm bekam? Du liebe Güte, was sollte sie nur tun?

  16. KAPITEL

  Isabella Valeri-King entschied sich, dass es Zeit war, die Initiative zu ergreifen. Wenn sie sich irrte, konnte Matteo die Sache sofort richtigstellen. Wenn ihre Vermutungen aber zutrafen, musste etwas unternommen werden, bevor Nicole nach Sydney zurückfuhr. Denn sobald sie erst wieder in ihrer Heimatstadt war, würde es für eine intelligente und entschlossene Frau wie Nicole leicht sein, sich jedem direkten Kontakt zu entziehen.

  Den Vertrag bezüglich der Verfassung der Familienchronik würde Nicole nicht brechen. Isabella Valeri-King zweifelte keinen Moment an Nicoles Integrität. Aber nachdem die gründlichen Recherchen vor Ort nun abgeschlossen waren, ließ sich das Argument nicht vom Tisch weisen, dass man überall schreiben konnte. Nicole Redman würde gehen, und Isabella Valeri-King wusste tief in ihrem Herzen, dass die junge Frau nicht nach Port Douglas zurückkehren würde. Ihre Entscheidung war unwiderruflich gefallen.

  Es sei denn, Matteo würde sie aufhalten. Wenn er einen Grund hatte, sie aufzuhalten.

  Mit diesen Gedanken betrat Isabella Valeri-King die Hauptgeschäftsstelle von „KingTours“, entschlossen, sich ihren jüngsten Enkelsohn persönlich vorzunehmen.

  „Mrs. Valeri-King!“ Der junge Mann am Empfangsschreibtisch sprang überrascht auf, als die elegante alte Dame, die in der italienischen Gemeinde einen schon legendären Ruf genoss, hereinkam.

  „Ist mein Enkel in seinem Büro?“, erkundigte sie sich ohne Umschweife. Matteo musste da sein. Es war Freitagmorgen. Und sie würde sich nicht mit Ausflüchten abspeisen lassen.

  „Ja …“

  „Gut. Sie brauchen mich nicht anzumelden.“ Isabella Valeri-King ging einfach an dem staunenden jungen Mann vorbei schnurstracks in Matteos Büro und machte die Tür energisch hinter sich zu.

  Matteo blickte von seinem Schreibtisch auf und reagierte genauso verblüfft wie sein Angestellter. „Nonna! Was machst du denn hier?“

  Sie zögerte. Tat sie ihm vielleicht doch unrecht? Um Zeit zu gewinnen, ging sie langsam zu dem Sessel vor seinem Schreibtisch und setzte sich.

  „Ist etwas passiert?“ Matteo sprang besorgt auf.

  Doch seine Großmutter hob beschwichtigend die Hand. „Nein, nein, ich möchte nur mit dir reden, Matteo.“

  Mit nachdenklicher Miene sank er in seinen Sessel zurück. „Und worüber?“

  „Es ist Freitag, und ich dachte, du hättest vielleicht vor, mich heute Nachmittag zu besuchen.“

  Er nickte bedächtig. „Ja, ich hatte vor vorbeizuschauen. Gibt es da ein Problem?“

  „Nicole verlässt uns. Sie wird morgen die lange Fahrt zurück nach Sydney antreten.“

  Seine Miene wurde noch nachdenklicher. „Heißt das, sie bricht den Vertrag mit dir?“

  „Nein, sie wird die Familienchronik schreiben, aber sie will dafür nicht auf dem Schloss bleiben.“

  „Hat sie dir einen Grund genannt?“

  „Sie sagt, die Hitze würde ihr zusetzen. Und sie hat sich wirklich die ganze Woche schon nicht wohl gefühlt.“

  Matteo verzog das Gesicht. „Ich habe dir ja gesagt …“

  „Unsinn, Matteo“, fiel Isabella Valeri-King ihm ins Wort. „Sie ist schon seit drei Monaten hier, in der heißesten Zeit des Jahres, und es hat ihr nicht ausgemacht. Bis vor Kurzem.“

  „Letzten Sonntag …“

  „Ja, da war es nicht mehr zu übersehen.“

  „Und seitdem?“

  „Es geht ihr … nicht wirklich gut. Und das hat nichts mit der Hitze zu tun.“

  Matteo sah seine Großmutter scharf an. „Was denkst du also? Warum kommst du damit zu mir?“

  „Matteo, ich mag alt sein, aber ich bin nicht blind. Es war etwas zwischen Nicole und dir. Sie ist in deiner Gegenwart völlig verkrampft, und du stehst ihr auch nicht gleichgültig gegenüber.“

  „Und du gibst mir die Schuld für die Entscheidung, die sie getroffen hat?“

  „Ist es denn deine Schuld?“

  Er winkte gereizt ab. „Ich hab mich redlich bemüht, die Spannungen abzubauen. Aber wenn Nicole nicht akzeptieren kann, dass …“

  „Vielleicht ist es unmöglich, Matteo“, unterbrach Isabella Valeri-King ihren Enkel betrübt. „Rosita sagt, Nicole sei schwanger.“

  „Wie bitte?“ Matteo wirkte wie vom Donner gerührt. Ungläubig schüttelte er den Kopf. „Wie will Rosita das wissen?“

  Seine Großmutter zuckte die Schultern. „Ich habe noch nie erlebt, dass Rosita sich in diesem Punkt geirrt hat. Sie sieht es den Frauen an. Schon Wochen, bevor Antonio es uns offiziell verkündet hat, hatte sie mir bereits gesagt, dass Hannah ein Baby erwartet. Ich zweifle nicht an Rositas Urteil, Matteo. Und außerdem, auch wenn Nicole sich sehr bemüht, es zu verbergen, die Tatsache, dass ihr schon seit über einer Woche morgens übel ist, spricht für sich.“

  „Schon vor vergangenem Sonntag?“

  „Ja.“

  Matteo schlug mit der flachen Hand auf den Schreibtisch und sprang auf. „Sie wusste es! Warum hat sie es mir nicht gesagt? Sie hätte die Gelegenheit dazu gehabt.“

  Wenn Isabella Valeri-King je einen Zweifel gehabt hätte, dass Matteo der Vater von Nicoles Baby war, jetzt konnte sie sich sicher sein. Sie atmete tief ein. „Nicole muss einen guten Grund gehabt haben, es dir nicht zu sagen, Matteo.“

  Er winkte zornig ab. „Aber ich habe ihr doch deutlich gesagt, was Vaterschaft für mich bedeutet!“

  „Dir bedeutet. Vielleicht solltest du auch einmal Nicoles Gefühle berücksichtigen.“

  „Es ist mein Kind!“, protestierte er. „Das kann sie nicht einfach ignorieren, Nonna.“

  „Nun, wenn du irgendeine Rolle im Leben deines Kindes spielen willst, dann rate ich dir, behutsam vorzugehen, Matteo. Sehr behutsam.“ Isabella Valeri-King erhob sich würdevoll. „In dieser Sache hat Nicole alle Rechte in der Hand“, sagte sie ruhig und sachlich. „Und wenn sie morgen abreist, wird dein Kind mit ihr fort sein. Überstürztes oder zorniges Handeln ist hier nicht angebracht, Matteo. Stattdessen solltest du es mit Fürsorge, Freundlichkeit und Verständnis versuchen.“

  Sie ging zur Tür. Matteo rührte sich nicht. Noch einmal drehte sie sich zu ihm um, sah, wie er mit widerstreitenden Gefühlen kämpfte. Kaum merklich schüttelte sie den Kopf. Sie hatte alles getan, was in ihrer Macht stand. „Nicht die Hitze oder die Schwangerschaft haben Nicole Redman so zugesetzt, dass sie es nicht mehr ertragen kann“, sagte sie traurig. „Darüber solltest du heute nachdenken, Matteo. Wie auch immer du dich entscheidest … du musst damit für den Rest deines Lebens leben.“

  Isabella Valeri-King wandte sich ab und verließ sein Büro. Die Entscheidung lag jetzt bei ihm. Hoffentlich würde er die richtige treffen.

  17. KAPITEL

  Nicole zögerte bis zum letzten Moment. Sie stand vor dem Briefkasten mit dem adressierten und frankierten Brief in der Hand. Es muss sein, sagte sie sich erneut. Matteo hatte ein Recht, von dem Kind zu erfahren. Bis er den Brief erhielt, würde sie längst fort sein. Später, wenn das Kind geboren war, würde sie ihn davon in Kenntnis setzen, und wenn er an einem Kontakt interessiert war, würde sie einen Weg finden, auch damit zurechtzukommen. Auch ihr Kind hatte das Recht, seinen Vater kennenzulernen.

  Ehe sie es sich noch einmal anders überlegen konnte, warf sie den Brief ein und eilte zu ihrem Wagen zurück. Jetzt gab es kein Zurück mehr. Als sie sich hinters Steuer setzte, schien eine schwere Last von ihren Schultern genommen. Die ganze Woche hatte sie mit dieser Entscheidung gekämpft. Jetzt war alles Wichtige getan.

  Es war fast fünf Uhr. Für die lange Fahrt morgen hatte Nicole sich in Port Douglas Malzzucker und einige Flaschen Mineralwasser besorgt und hoffte, damit die Übelkeit, die sie immer noch plagte, erträglich zu halten. Nur noch eine Nacht im Schloss.

  Ein letztes Mal fuhr sie durch die Straßen, die ihr so vertraut geworden waren. Sie würde diese Stadt vermissen. Vielleicht würde ihr Kind eines Tages zu Besuch hierher kommen, falls Matteo das wollte. Nicole blinzelte die aufsteigenden Tränen fort. Es war Zeit, zum Schloss zurückzufahren, denn sie wollte noch einmal vom Turm aus den Sonnenuntergang sehen.

  Rosita war in der Küche, als Nicole die Wasserflaschen hereintrug, um sie über Nacht in den Kühlschrank zu legen.

  „Ich habe zum Abendessen meine spezielle Lasagne für Sie vorbereitet“, verkündete die mütterliche Haushälterin.

  Obwohl der Gedanke an Essen Nicole im Moment nur wenig reizte, lächelte sie, denn sie wusste, dass Rosita es lieb meinte. „Ich freue mich schon darauf.“

  „Und für morgen werde ich Ihnen eine Provianttasche packen.“ Rosita betrachtete Nicole liebevoll und besorgt. „Kann ich sonst noch etwas für Sie tun?“

  „Nein, danke, Rosita. Sie haben schon viel zu viel für mich getan. Ich gehe jetzt auf den Turm, um den Sonnenuntergang zu genießen.“

  „Ja, der Ausblick von dort oben ist herrlich. Aber passen Sie auf, dass Sie nicht stolpern. Die Stufen sind alt und ausgetreten.“

  Nicole verließ die Küche mit dem Gefühl, dass Rosita wusste oder zumindest ahnte, was sie, Nicole zu verbergen versuchte. Diese besondere Fürsorge, der ausdrückliche Rat, auf sich aufzupassen … Schweren Herzens stieg sie die Stufen zum Turm empor. Rositas mütterliche Fürsorge würde ihr fehlen. Wer so früh die eigene Mutter verloren hatte, ließ sich gern ein wenig bemuttern und umsorgen.

  So vieles würde ihr fehlen. Wie oft war sie hier auf den Turm gekommen, um nach Beendigung ihrer Arbeit vor dem Abendessen noch etwas zu entspannen! Von hier hatte man einen fantastischen Ausblick in alle Richtungen … auf das Meer, die Berge, den endlosen Horizont, verzaubert im unvergleichlichen Farbenspiel der untergehenden Sonne.

  Nicole ging langsam um die Turmspitze herum und genoss das alles zum letzten Mal. Schließlich blieb sie an dem Platz stehen, von wo aus sich ihr Lieblingsausblick bot auf die Dickenson-Bucht mit dem Yachthafen, die Zuckerrohrfelder gegenüber, die sich bis zum Meer erstreckten, und die Hügel dahinter, hinter deren Kuppen die Sonne versinken würde.

  Es war so tröstlich, friedlich, wunderschön. Nicole dachte daran, wie die Mutter ihrer Auftraggeberin, Marguerita Valeri, in früheren Zeiten hier gestanden und beobachtet hatte, wie die Boote hereinkamen, die Zuckerrohrfelder in der Erntezeit abgebrannt wurden und wie die Sonne über den Hügeln unterging. Und zum ersten Mal kam Nicole in den Sinn, dass auch ihr Kind … Matteo Kings Kind … Teil dieser Pionierfamilie war, die dieses Schloss und so vieles andere mehr hier oben im Norden von Queensland aufgebaut hatte.

  
    Mochte auch sie, Nicole, nie wirklich irgendwohin gehören, ihr Kind war tief in einer großen, alten Familie verwurzelt. Einer Familie mit einer langen Geschichte. Und sie würde diese Geschichte aufschreiben, damit sie für alle Zeiten erhalten blieb. Zumindest das konnte sie ihrem Kind geben. Und vielleicht würde Matteo – wenn er seine Verantwortung als Vater tatsächlich ernst nahm – ihm das Gefühl geben, wirklich dazuzugehören.
  

  

  Matteo erreichte die oberste Plattform des Turmes und blieb stehen, um sich noch einmal für das zu sammeln, was getan werden musste. Nicole stand ein Stück entfernt an der Brüstung mit dem Rücken zu ihm und schien in den Ausblick versunken, den auch seine Großmutter besonders liebte.

  Die untergehende Sonne tauchte ihre schlanke Silhouette mit dem herrlichen roten Haar in ein goldenes Licht. Wie sie so reglos dastand, wirkte sie zerbrechlich und einsam … und strahlte dennoch eine unglaubliche innere Kraft und Stärke aus. Matteo verspürte den unbändigen Wunsch, sie einfach in seine Arme zu nehmen, aber er wusste, dass Nicole sich jedem Zwang widersetzen würde. Auf diese Weise würde er sie nicht halten können.

  Nur die Wahrheit konnte ihm jetzt noch helfen. Sein Zorn darüber, dass Nicole ihn aus allem ausgeschlossen hatte, war längst verraucht. Sein Stolz zählte nichts angesichts der entsetzlichen Aussicht, diese Frau und das Kind, das auch sein Kind war, verlieren zu können. Wenn Rosita, was die Schwangerschaft betraf, recht hatte, musste er beide, Nicole und sein Kind, für sich gewinnen. Er musste die Wahrheit für sich sprechen lassen und darauf hoffen, dass Nicole sich ihm öffnete.

  Er hatte nur eine Chance, und er durfte sie nicht vermasseln. Matteo atmete tief ein. „Nicole …?“

  Nicole zuckte zusammen. Seine Stimme. Matteos Stimme.

  Ungläubig drehte sie sich um. Sein Auftauchen hier und jetzt warf sie völlig aus der Bahn. Sie war nicht darauf vorbereitet, hatte nicht im Entferntesten damit gerechnet. Und doch kam er in diesem Moment auf sie zu, und seine unvergleichlich dynamische Ausstrahlung ließ ihr Herz sofort schneller schlagen.

  „Was … was willst du hier?“, fragte sie fassungslos.

  Er verlangsamte seinen Schritt und hob beschwichtigend die Hände. „Verzeih, wenn ich dich erschreckt habe. Ich wollte meine Großmutter besuchen, und sie hat mir gesagt, dass du morgen abreist.“

  „Ja, das stimmt. Ich muss nicht hierbleiben, um die Chronik zu schreiben“, sagte sie rasch. Zu spät fiel ihr ein, dass Matteo ja freitags immer in seinem Büro in Port Douglas war. Sie hätte die Möglichkeit vorhersehen müssen, dass er auf dem Weg von der Arbeit im Schloss vorbeikommen könnte.

  „Gehst du meinetwegen?“ Etwa eine Armeslänge von ihr entfernt blieb er stehen und sah sie forschend an.

  Das Herz pochte ihr bis zum Hals. „Wie kommst du darauf? Ich habe deiner Großmutter doch erklärt …“

  „Nicht nur äußere Hitze kann unerträglich werden, Nicole“, sagte er ironisch. „Und ich weiß, dass ich mich in dieser Hinsicht dir gegenüber schuldig gemacht habe.“

  Sie wandte sich ab und hoffte, dass die Glut der untergehenden Sonne ihr Erröten verbergen würde. Was sollte sie darauf entgegnen? Matteo hatte ja die Wahrheit gesprochen. Vom ersten Moment an hatte er einen Sturm von Gefühlen in ihr entfesselt, dem sie nicht gewachsen gewesen war.

  „Ich habe mich sehr in dir geirrt“, fuhr Matteo ruhig fort. „Und ich bereue zutiefst, dass ich dir Anlass gegeben habe, dich von mir … bedroht zu fühlen. Ich wünschte, ich könnte das alles ungeschehen machen und wir könnten noch einmal ganz von vorn anfangen.“

  Unmöglich. Was geschehen war, ließ sich nicht ungeschehen machen. Das beginnende Leben in ihr zwang sie, nach vorn zu blicken. Reue änderte nichts. Allerdings erleichterte ihr sein Eingeständnis die Vorstellung, dass sie in weiterer Zukunft ihrem Kind zuliebe vermutlich einen gewissen Kontakt zu ihm halten musste. Nicole nahm all ihren Mut zusammen und sah ihn an. „Ich bin froh, dass du nicht mehr schlecht von mir denkst. Lassen wir es dabei.“

  „Das kann ich nicht. Ich will nicht, dass du fortgehst, Nicole.“

  Sie hörte das Verlangen in seiner Stimme, sah es in seinen Augen. Nein! Das war es nicht, was sie wollte, was sie brauchte. Unwillkürlich legte sie schützend eine Hand auf den Bauch. „Bitte … es wäre nicht gut.“

  „Es könnte gut sein“, widersprach er vehement. „Wir zwei zusammen … das war gut, fantastisch. Besser als alles, was ich je mit einer Frau erlebt habe.“

  Sex! Sich wich vor ihm zurück.

  „Warte!“ Matteo streckte flehentlich eine Hand aus. „Ich weiß, ich habe alles vermasselt. Es war dumm von mir, meine wahren Gefühle zu verleugnen und zu versuchen, sie zu umgehen. Aber ich wollte einfach nicht … in die Falle tappen.“

  „Ich habe dich nicht … geködert!“, protestierte sie empört.

  „Nun ja, ich dachte, meine Großmutter …“ Er verstummte und seufzte verzweifelt.

  „Was ist mit deiner Großmutter?“

  Matteo verzog das Gesicht. „Nonna liebt es, die Ihren zu verkuppeln. So hat sie Gina für Alessandro gefunden, indem sie sie als Sängerin für eine Hochzeit im Schloss engagiert hat. Und Hannah hat sie als Küchenchef für Antonios Luxuskatamaran angeheuert, sodass er sie nicht mehr übersehen konnte. Ich weiß, es ist ihr größter Traum, uns alle drei verheiratet und mit eigener Familie zu sehen. Deshalb dachte ich, sie hätte dich für mich ausgewählt.“

  Nicole sah ihn ungläubig an. „Das ist doch … verrückt!“

  Matteo seufzte erneut. „Vielleicht nicht so verrückt, wie es klingt.“

  „Meinst du nicht, dass ich bei der Entscheidung, wen ich heirate, ein Wörtchen mitzureden hätte?“

  „Ich will dir doch nur erklären …“ Er fuhr sich erregt mit der Hand durch die dichten schwarzen Locken und blickte Nicole bittend an. „Ich wollte meiner Großmutter einfach einen Strich durch die Rechnung machen. Und als ich dich dann auch noch als die junge Geisterführerin aus New Orleans wieder erkannte …“

  „Hast du dir darum ein Szenario gesponnen, das mich in hoffnungslos schlechtem Licht erscheinen ließ“, ergänzte sie vorwurfsvoll.

  „Ja“, räumte er ein. „Und ich habe meine Voreingenommenheit bewusst geschürt, um nicht den Gefühlen zu erliegen, die ich für dich empfand. Ich war einfach blind entschlossen, nicht in Nonnas Heiratsfalle zu tappen …“, er schüttelte ironisch den Kopf, „obwohl meine Großmutter nun wirklich nichts damit zu tun hatte, dass ich mich schon vor zehn Jahren magisch zu dir hingezogen fühlte.“

  „Du meinst, in New Orleans?“, fragte sie verblüfft.

  „Ja, ich habe mich an jenem Abend deiner Führung angeschlossen, nur um dich zu beobachten und dir zuzuhören. Wenn ich kein bloßer Tourist gewesen wäre … wenn ich dich auf angemessene Weise hätte kennenlernen können … Aber ich wusste, dass ich kurz darauf abreisen würde, und redete mir ein, es sei eben nur ein Traum.“

  Nicole schüttelte verwundert den Kopf. Nach allem, was er ihr gegenüber bisher über ihren damaligen Job in New Orleans geäußert hatte, hatte sie das nicht erwartet. „Ich hätte sowieso keine Zeit für dich gehabt“, sagte sie leise.

  „Damals verliefen unsere Wege in entgegengesetzte Richtungen, aber muss das heute auch so sein, Nicole?“

  Nicole durchzuckte es schmerzlich. Es hätte nicht schlimmer sein können. Schwangerschaft war die älteste Heiratsfalle seit Menschengedenken. Es war zu spät, einfach unbefangen den Gefühlen nachzugeben und abzuwarten, wohin es sie führen würde. Und Matteo hatte es ihr soeben unmöglich gemacht, ihm die Wahrheit zu gestehen. Er hatte deutlich gesagt, dass er nicht in der Falle gefangen werden wollte.

  Sie sah ihn an und wünschte sich inständig, sie hätte das Angebot annehmen können, das er ihr unterschwellig machte. Es wäre so schön gewesen, die Zeit zurückzudrehen, sodass sie nur an sich hätten denken müssen … ein Mann und eine Frau, die frei waren, gemeinsam einen vielversprechenden Weg zu beschreiten. Aber es war nicht möglich. Es war einfach nicht möglich.

  Ihr Schweigen veranlasste Matteo, in beschwörendem Ton fortzufahren: „Als ich dein Buch gelesen habe, ist mir klar geworden, was für ein Idiot ich gewesen bin, deine Integrität infrage zu stellen … oder gar deine Fähigkeit, alles, was du dir vorgenommen hast, auch umzusetzen. Ich wollte dich wirklich nicht verletzen. Und es tut mir leid. Es tut mir aufrichtig leid, Nicole.“

  Sein leidenschaftlicher Ton bestürmte ihr Herz. Nicole riss den Blick von ihm los, aus Angst, schwach zu werden. Aber es gab keine Chance für sie. Die Täuschung schwebte wie ein Damoklesschwert über ihnen. Irgendwann musste die Wahrheit über ihre Schwangerschaft herauskommen, und Nicole hätte es nicht ertragen, wenn Matteo sich wegen des Babys an sie gebunden gefühlt hätte. Es gab keinen Ausweg aus dieser Sackgasse.

  „Ich verzeihe dir diese Kränkung“, sagte sie ruhig, wobei sie starr geradeaus in den Sonnenuntergang blickte. „Mach dir deswegen keine Gedanken mehr.“

  „An jenem Abend in Brisbane …“

  Sie erstarrte und wappnete sich innerlich gegen die verräterischen Erinnerungen, die ihre Entschlossenheit untergruben.

  „Du hast es doch auch gewollt, Nicole“, fuhr Matteo leise fort.

  „Ja, das stimmt. Du hast dir in diesem Punkt nichts vorzuwerfen“, sagte sie so abweisend wie möglich.

  „Kannst du es einfach so vergessen?“

  Es war nicht fair, sie an die flammende Leidenschaft zu erinnern, die sie miteinander geteilt hatten. Es war der bewusste Versuch, die Mauer von Eis zu durchbrechen, die sie um sich errichtet hatte. Nicole schloss die Augen. Wenn sie nichts sah, ihre Gefühle ausschloss …

  „Ich kann es nicht. Ich werde es nie vergessen können“, sprach Matteo weiter. „Es war, als wären wir füreinander geschaffen. Perfekt. Du hast etwas in mir geweckt, das ich nie zuvor gefühlt habe.“

  Nicole presste die Lippen zusammen. Sex, ermahnte sie sich verzweifelt. Zugegeben, fantastischer Sex, aber eben doch nur Sex.

  „Es war ein unbeschreibliches Gefühl von … Einssein, das über das rein Physische hinausging. Und weil es so … unglaublich war, konnte ich es gar nicht erwarten, es wieder zu erleben, und habe mir nicht die nötige Zeit genommen …“

  „Schon gut!“, fiel sie ihm heiser ins Wort. „Ich habe genauso wenig wie du vorhergesehen, was geschehen würde. Wir haben es nicht geplant. Wir … hatten im Grunde keine Wahl.“ Sie wandte sich ihm beschwörend zu. „Dieses Recht hält doch jeder von uns für unantastbar … das Recht, selbst zu wählen. Du wolltest dir nicht die Wahl deiner Großmutter aufdiktieren lassen. Dafür habe ich jedes Verständnis. Und ich will keine … Affäre mit dir.“

  „Ich will auch keine Affäre“, entgegnete er schroff.

  „Was willst du dann?“, rief sie verständnislos aus. „Was soll das alles hier? Warum versuchst du, mich daran zu hindern, wegzugehen?“

  
    „Weil ich dich liebe!“, erwiderte er heftig.
  

  

  Sie sahen sich stumm an, überwältigt von der Macht der Gefühle, die zwischen ihnen aufbrandeten. Matteo fand als Erster die Sprache wieder und stürmte voran mit dem Mut und der Entschlossenheit eines Kriegers, der den Sieg in der entscheidenden Schlacht nicht aus der Hand geben wollte.

  „Ich brauche nur etwas Zeit, um dir alle Gründe zu liefern, mich auch zu lieben. Ich weiß, ich habe das bislang noch nicht getan, aber wenn du mir die Chance gibst, werde ich es tun. Ganz bestimmt!“

  Nicole wollte immer noch nicht glauben, was sie gehört hatte. „Du … liebst … mich?“

  Er atmete tief ein, hielt ihrem zweifelnden Blick aber unbewegt stand. „Ja. Ich liebe dich“, sagte er noch einmal. „Ich denke Tag und Nacht an dich. Und wenn du aufhörst, mich wegzustoßen, werde ich dir beweisen, dass ich mich um dich kümmern kann und werde und dass du mir als Person wichtig bist. Ich werde all deine Bedürfnisse und Wünsche erfüllen. Ich will es.“

  Sie schüttelte ungläubig den Kopf. „Du kennst mich doch kaum“, flüsterte sie skeptisch.

  „Nicole, ich habe manche Abschnitte in deinem Buch immer wieder gelesen.“ Matteo trat näher und umfasste sanft ihr Kinn. Sein Blick schien die Tiefen ihrer Seele erforschen zu wollen. „Ich liebe das Kind, das den Mut hatte, seinen Vater aus der Dunkelheit zu führen, in die er zu fallen drohte. Ich liebe die junge Frau, die seinen letzten Tagen so viel Sinn gab, wie es ihr nur möglich war. Du bist der leuchtende Leitfaden dieser Biografie …“

  „Sie handelt nicht von mir“, protestierte Nicole heiser.

  „Aber sie enthüllt dein Herz. Kein Mann könnte so dumm sein, dieses Herz nicht zu lieben.“

  „Vielleicht …“ Nicole schluckte befangen, „vielleicht denkst du das. Aber es zu fühlen, ist etwas ganz anderes.“

  „Und wie fühlt sich das an?“

  Ehe sie ausweichen konnte, beugte er sich herab und küsste sie auf den Mund. Doch diesmal küsste er sie nicht mit der verzehrenden Leidenschaft, die ihr vertraut war, sondern unerwartet zärtlich und verführerisch, und Nicole ließ es wie gebannt geschehen. Sie musste seine Wahrheit kennen und sich ihrer zweifelsfrei sicher sein, bevor sie ihm gegenüber ehrlich sein konnte.

  „Ich liebe dich“, flüsterte Matteo, wobei er ihr Gesicht mit zarten Küssen bedeckte. Er blickte auf. „Ich liebe alles an dir.“ Bewundernd ließ er die Finger durch ihr langes rotes Haar gleiten. „Dein Haar ist wie eine lodernde Flamme, die mich magisch anzieht.“

  Wie eine Motte von der Flamme angezogen wird, hatte er einmal gesagt.

  Matteo ließ die Hände über ihre schmalen Schultern gleiten. „Und ich liebe deine aufrechte Haltung, die verkündet: ‚Ich bin eine Frau und stolz darauf.‘ Und du solltest auch stolz auf alles sein, was du bist, Nicole.“

  Das bin ich, dachte sie. Nein, sie schämte sich für nichts, nicht einmal des Mangels an Vorsicht und Vernunft, der sie hatte schwanger werden lassen. Vielleicht hat es sogar so kommen sollen, weil er der Richtige ist, schoss es ihr plötzlich durch den Kopf.

  Als hätte er ihre Gedanken erraten, fuhr Matteo beschwörend fort: „Es erregt mich, dich nur anzusehen. Alles in mir scheint dann sofort zu schreien: Das ist die Richtige, die Frau für mich. Es geschieht jedes Mal, wenn ich dich sehe, und es ist so mächtig, dass ich es nicht kontrollieren kann. Es ist einfach da … und ich glaube, du empfindest genauso, Nicole. Du hättest in Brisbane nicht mit mir geschlafen, wenn es nicht so wäre. Du hättest mich aus dem Zimmer geworfen. Nein, es war gut und richtig, und es wäre so geblieben, wenn ich nicht so dumm gewesen wäre, Mauern zu errichten, um dich auf Distanz zu halten.“

  War das wahr? Wenn sie nicht bei ihrer ersten Begegnung die unterschwellige Feindseligkeit auf seiner Seite gespürt hätte, wenn er stattdessen entgegenkommend und charmant gewesen wäre, dann hätte sie sich vermutlich auf den ersten Blick unsterblich in ihn verliebt. So aber hatte sie sich vehement gegen die erotischen Gefühle gewehrt, die er in ihr geweckt hatte. Und trotzdem hatte sie das Gefühl gehabt, dass es richtig und gut war, als sie ihrer Leidenschaft schließlich nachgegeben hatte. Konnte es wirklich wieder so werden, wenn … Aber da war ja noch das Baby.

  „Ich bitte dich doch nur, hierzubleiben“, sagte Matteo. „Gib mir die Chance, dir zu beweisen …“

  „Ich bin schwanger!“, fiel sie ihm rasch ins Wort und wandte sich ab, weil sie fürchtete, wie er auf diese Worte reagieren würde, die all seine Zukunftspläne für sie beide zunichte machten. Die Sonne war schon fast hinter den Kuppen der Hügel versunken. Dämmerung breitete sich aus, und der purpurne Himmel verkündete das Ende dieses Tages. Bald würde die Nacht hereinbrechen, und morgen …

  „Ich habe dir einen Brief geschrieben und an die Geschäftsstelle von ‚KingTours‘ adressiert, damit du ihn erst nächste Woche bekommen würdest“, fuhr Nicole leise fort. „Ich habe dich darin informiert, dass wir damals in Brisbane … ein Baby gemacht haben. Nach der Geburt hätte ich dir dann noch einmal geschrieben … falls du daran interessiert gewesen wärst, unserem Kind ein wirklicher Vater zu sein.“

  Schweigen. Nicole wagte es kaum zu atmen. Die Falle, dachte sie. Jetzt sieht er sich in der Falle.

  Auf einmal ging es nicht mehr darum, sie mit Liebesbeteuerungen für sich zu gewinnen. Es ging nicht mehr um heute oder morgen oder ihren Verbleib auf dem Schloss für die letzten drei Monate ihres Vertrages. Jetzt ging es darum, durch ein Kind für den Rest ihres Lebens aneinander gebunden zu sein.

  18. KAPITEL

  „Dann ist es also wahr. Du bist schwanger.“

  Matteos ruhiger Ton irritierte Nicole. Was sollte sie davon halten?

  „Ich wollte nicht glauben, dass du fortgehen würdest, ohne es mir zu sagen“, fuhr er nun unüberhörbar gekränkt fort. „Ohne mir eine Chance zu geben …“

  „Du hast es gewusst?“ Fassungslos sah sie ihn an.

  Matteo winkte verächtlich ab. „Rosita hat es meiner Großmutter gesagt. Und Nonna meinte, ich sollte es wissen.“

  „Du hast es gewusst, bevor du hier heraufgekommen bist und all diese Dinge zu mir gesagt hast?“ Alles, was sie schon hatte glauben wollen, war mit einem Mal zerschlagen.

  „Wie konntest du das tun?“, fragte Matteo anklagend. „Mir nur einen Brief hinterlassen?“

  „Du musst dich nicht verantwortlich fühlen. Ich will nicht, dass du mir einen ganzen Sack voll Lügen auftischst, nur weil …“

  „Ein Brief!“, fiel Matteo ihr barsch ins Wort. „Du hinterlässt mir einen Brief, damit ich für die nächsten acht Monate darüber brüten kann, mich frage, wo du bist, mir Sorgen mache, ob mit dem Baby alles in Ordnung ist … während du dich ganz allein um alles kümmerst und mich aus deinem Leben und dem unseres Kindes ausschließt. Hattest du es dir so vorgestellt?“

  „Ja!“, entgegnete sie trotzig. „Ich konnte den Gedanken nicht ertragen, dass du dich in der Falle fühlen würdest, weil du dich freiwillig nicht dafür entschieden hättest.“

  „Du hast mir ja gar keine Wahl gegeben. Stattdessen hast du dich entschieden, mich brutal beiseite zu schieben. Als nutzlos abgestempelt. Es sollte mir verwehrt sein, an deiner Seite zu sein, wenn unser Baby geboren wird. Du wolltest mich darum betrügen, unser Kind im Arm zu halten, wenn es das Licht der Welt erblickt.“ Matteo hob wütend die Hände. „Wie konntest du das nur tun?“

  „Es geht dir nur um Besitz, nicht wahr?“, wehrte Nicole sich gegen seine Vorwürfe. „Um Besitz, nicht um Liebe. Du wolltest mich nicht gehen lassen, weil du wusstest, dass ich etwas habe, das du willst.“

  „Dich gehen lassen? Niemals!“ Seine dunklen Augen funkelten entschlossen. „Ich habe genug von diesem Unsinn, Nicole Redman. Wir werden heiraten. Wir werden so schnell heiraten, dass Nonna schon sehr herumwirbeln muss, um alles rechtzeitig zu arrangieren.“

  Nicole wich zurück. „Du kannst mich nicht zwingen, dich zu heiraten.“

  „Nenn mir einen guten Grund, warum du mich nicht heiraten willst“, sagte er selbstbewusst.

  „Niemand sollte nur wegen eines Babys heiraten. Das geht nicht gut“, erwiderte sie heftig.

  „Aber wenn man aus Liebe heiratet, wird es gut gehen.“

  „Das sagst du nur so.“

  „Nein. Leg mir nichts in den Mund, Nicole.“

  „Aber du hast doch gesagt, dass du nicht in die Heiratsfalle tappen wolltest.“

  „Und jetzt gehe ich mit offenen Augen freiwillig hinein.“ Matteo ging auf sie zu und sah sie beschwörend an. „Es ist keine Falle, sondern genau das, was ich will: meine Frau, mein Kind, ein gemeinsames Zuhause, eine gemeinsame Zukunft.“

  Nicole war noch nicht bereit, sich so schnell geschlagen zu geben. Immerhin hatte sie sich ihre Entscheidung lange und gründlich überlegt. „Wenn ich nicht schwanger geworden wäre …“

  „Dann wärst du lange genug auf dem Schloss geblieben, dass ich die Chance gehabt hätte, dir zu beweisen, dass wir zusammengehören.“

  „Wie kann ich das wissen?“ Sie blickte zweifelnd zu ihm auf. „Wie kann ich noch irgendetwas glauben?“

  „Hör auf dein Herz“, sagte Matteo unbeirrt. „Du willst nicht wirklich allein damit sein. Du willst mich an deiner Seite haben. Ich bin der Mann, der sich um dich kümmern wird, der immer für dich da sein wird. Der Mann, der dich liebt.“

  „Liebe …“, wiederholte sie versonnen. Ihr schwirrte der Kopf von den vielen Worten. Was sollte sie denken? Was sollte sie glauben? Matteo stand vor ihr, so selbstsicher, so stark, so unerschütterlich in seinem Bestreben, sie zu überzeugen. Und so atemberaubend attraktiv und sexy, dass allein sein Anblick ihr Herz schneller schlagen ließ. Die Wahrheit war, dass sie ihn liebte. Sie liebte alles an ihm – er war der König ihres Herzens.

  Beschwörend legte er ihr die Hände auf die Schultern. In seinen dunklen Augen leuchtete ein unbändiger Siegeswillen. „Gib diesen zerstörerischen Widerstand auf, Nicole“, sagte er nachdrücklich. „Erinnere dich an das, was wir gefühlt haben, als wir zusammengekommen sind … als wir das Baby, unser Baby, gemacht haben. Es war gut. Es war richtig. Gib es zu!“

  Seine leidenschaftlichen Worte zerstreuten die letzten Zweifel. Und versprach er ihr nicht alles, wonach sie sich immer gesehnt hatte?

  Gib es zu!

  Ja, sie wollte Matteo Kings Frau werden. Sie wollte Teil seiner ungewöhnlichen Familie werden. Sie wollte, dass ihr gemeinsames Kind dazugehörte.

  Matteo zog sie in seine Arme. „Gib uns eine Chance, Nicole. Bitte, gib uns eine Chance.“

  19. KAPITEL

  

  
    Liebe Elizabeth,
  

  
    Ich schreibe Dir dies in großer Freude. Gestern hat Nicole einen wundervollen kleinen Jungen zur Welt gebracht. Er soll Stefano heißen, nach meinem Vater. Nicole hat darauf bestanden. Sie hat viel für Familientraditionen übrig, was mir ein tröstlicher Gedanke ist. Wenn ich einmal nicht mehr bin, wird sie alles bewahren, was ich aufgebaut habe. Es bedeutet ihr sehr viel.
  

  
    Jeden Tag lese ich in der Familienchronik, die sie für uns geschrieben hat, und aus jeder Seite spricht die Liebe und Hingabe, mit der sie daran gearbeitet hat. Ich hoffe, sie wird die Chronik Jahr für Jahr ergänzen … und vor allem auch das Foto hinzufügen, das ich Dir mit diesem Brief schicke. Wie strahlt Matteo vor Liebe und Stolz, als er auf seine schöne Frau und seinen neugeborenen Sohn herabblickt, und Nicoles Lächeln verrät, dass sie seine Gefühle erwidert. Der Anblick treibt mir jedes Mal wieder Tränen des Glücks in die Augen.
  

  
    Dieser Bund wurde wahrhaft im Himmel geschlossen, wobei allerdings auch nur der Himmel weiß, wie schwierig es war, die beiden zusammenzubringen. Welch glückliche Fügung des Schicksals, dass sie mit einem Kind gesegnet wurden und sich so ihre Gefühle füreinander eingestehen mussten. Nun, Du hast sie auf der Hochzeit gesehen. Welch eine leidenschaftliche Liebe! Für keinen der beiden wird es je einen anderen geben.
  

  
    So kann ich mich jetzt zufrieden zurücklehnen. Alessandro, Antonio, Matteo … alle drei haben den richtigen Partner fürs Leben gefunden. Und ich bin die stolze Urgroßmutter von bereits vier Urenkeln – zwei Jungen und zwei Mädchen. Antonio und Hannah vergöttern ihre entzückende kleine Tochter. Bestimmt werden die Kleine und Stefano einmal gute Spielkameraden werden, weil sie sich altersmäßig so nahe sind.
  

  
    Nichts ist so wertvoll wie die Familie. Für mich ist sie der Grundpfeiler unseres Lebens – unserer Vergangenheit, unserer Gegenwart, unserer Zukunft. Ich weiß, dass Du es genauso empfindest. Unsere Korrespondenz bedeutet mir sehr viel, und ich möchte Dir noch einmal für all Deine weisen Ratschläge danken. Jeden Abend, wenn ich im Bett liege, denke ich an unsere Familien – Deine in den Kimberleys und meine hier im Norden von Queensland –, und ich weiß, dass beide Linien der Kings noch lange Zeit gedeihen werden, Elizabeth. Und dann schlafe ich mit einem Lächeln auf dem Gesicht ein.
  

  
    Ich bin sicher, dass Du dieses Lächeln mit mir teilst.
  

  
    In Liebe,

Isabella Valeri-King

  

  – ENDE –
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